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Wallmann, der Schutze. 


Graͤfinn Julie, die reizendſte Wittwe der Hauptſtadt, 
war auf die Gabe geſpannt, mit der Graf Wolfau, ihr 
Verlobter, ſie am heutigen Chriſtabende unzweifelhaft 
erfreuen mußte. Er hatte den Fuͤrſten auf die Jagd 
begleitet, er konnte erſt mit der Daͤmmerung zuruͤck— 
kehren. Sie aber durfte, von einer Geſellſchaft erwar— 
tet, länger nicht verzieh'n, ließ alſo vorfahren und rief 
nach dem Pelze. Die Kammerfrau bot ihr dieſen, und 
als nun Julie in den Spiegel blickte, hatte er ſich in 
dem Maße veredelt, daß ſelbſt der Neid der Fuͤrſtinn zu 
befuͤrchten ſtand. Welch ſeltenes, erleſenes Rauchwerk, 
welcher koͤſtliche Sammet! die Feenhuͤlle verbreitete uͤber— 
dies den feinſten Wohlgeruch; ihre Kammerfrau wuͤnſchte 
lobpreiſend Gluͤck und freuete ſich, daß die Ueberraſchung 
ſo vollkommen gelungen ſey. Der Herr Hofmarſchall 
bitten, fuͤrlieb zu nehmen! fuhr ſie fort: und ſagten mir 
das mit viel ſchoͤneren Worten, die ich über dem praͤch— 
tigen Anblicke vergeſſen habe, auch haͤndigte er mir mme 
dieſes Buch fuͤr Sie ein. 


Haſtig ergriff es die Braut, oͤffnete, auf's neue 
uͤberraſcht, den zierlichen Scheinband und zog ein koͤſt— 
liches Diadem aus ihm hervor. Es funkelte, wie uͤber 
ihr das Sternenheer; ein weißgluͤhender Solitair loderte 
im Mittelpunkte. 

O der Gute! der Herrliche! rief ſie entzuͤckt, ſchmuͤckte 
ſich alsbald damit, laͤchelte das blendende Spiegelbild 
an und eilte endlich zu dem Wagen. 


* 


Marianne, ein Stubenmaͤdchen der Gräfinn, warf ſich 
waͤhrend dem, ſtill weinend und bis in den Tod betruͤbt, 
in ihr verbrauchtes Laͤmmerpelzchen und ſchlich nach der 
Domkirche. Dort, in dem lichtloſen Winkel, den die 
hervorſpringende Sakriſtei bildet, harrete bereits ihr viel— 
getreuer Wallmann, ein verſuchter, tapferer Schuͤtze 
des Leibregimentes. Sie ſchluͤpfte zagend in den Ver— 
ſteck, ſie umhalſ'te den werthen Vertrauten und brach, 
ſtatt aller Gruͤße, in einen Strom von Thraͤnen aus. 

Nanntchen! fragte er vergebens: Du engelgute Seele, 
was fehlt Dir! Was hat die boͤſe, unchriſtliche Graͤfinn 
Dir wieder zu Leid gethan? Laß ſie gewaͤhren und 
befiehl den Heiligen Deine Wege, fie werden Dich gewiß— 
lich noch zu Ehren ſetzen und aus der Noth zieh'n. — 
Doch Marianne weinte nur bitterlicher und konnte ſich 
gar nicht zufrieden geben. 

Das Mädchen hatte im Herbſte, als ihre Graͤſinn 
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am Nervenſieber erkrankte, dieſelbe heben und legen 
und bei ihr wachen muͤſſen; ſie hatte den verderblichen 
Stoff eingeſogen und dieſer ſich auf ihre linke Hand 
geworfen, welche ſeitdem immer ſchwaͤcher und unbrauch— 
barer ward und nebenbei heftig ſchmerzte. Als fie nun 
eines Abends die koͤſtliche Mundtaſſe der Gräfinn, auch 
ein Geſchenk des Braͤutigams, reinigte, rief deren Kam— 
merfrau in die Kuͤche tretend: „Weißt Du was Neues, 
Marianne? Unſere Leute haben wieder eine Schlacht 
gewonnen, aber das herrliche Leibregiment iſt bis auf 
den letzten Mann in Kochſtuͤcke gehauen worden; Du 
magſt Dich immerhin auf eine Hiobspoſt bereiten.“ 

Da ergriff die Getreue, welche ihren Wallmann bei 
dieſer Schar wußte, das Entſetzen und aus der kranken 
Hand ſchluͤpfte die Prachttaſſe und zerbrach. — Wehe der 
Armen! 

Aber das Schickſal hatte ihr den einzigen Anker 
ihres Lebens, den redlichen Wallmann, aufgeſpart, er 
kehrte, von ſeinen Wunden hergeſtellt, zuruͤck und ſie 
ſahen ſich nun Tag fuͤr Tag in der Meſſe und des 
Abends auf dieſem heimlichen Plaͤtzchen. 

Ach, lieber herzer Anton! klagte ſie jetzt: weißt 
Du wohl, daß heute, wo alle Chriſten froͤhlich ſind, 
unfere einzige Hoffnung zu Nicht ward? Die Graͤfinn 
hat mir, der zerbrochenen Mundtaſſe wegen, das ganze, 
muͤhſelig verdiente Weihnachtgeld verkuͤmmert, mit dem 
wir den Trauſchein loͤſen wollten, den Lohn aber muß 
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ich, zur Halbſchied, in die Apotheke tragen und doch iſt 
meine Hand ſchlimmer als je und den Reſt denke ich 
der Mutter zu, die ſeit dem Winter kaum das trockene 
Brot erwirbt. 


Das Chriſtgeld verkuͤmmert? murmelte Wallmann, 
im Innerſten erſchuͤttert: Nun, das vergebe Gott dem 
ſchoͤnen Teufel! Mich ſoll ſie dennoch nicht im Glauben 
jtören. Der Herr laͤßt die Seinen nicht, fo gewiß er 
der wahrhaftige Gott iſt! Er und ſeine Heiligen ſtaͤrk— 
ten mich ja in der Schlacht, bloß um Deinetwillen, ſo 
wunderſam, daß ich unter den Todten hervorkriechen 
konnte und nicht, wie ſo Mancher, lebendig begraben 
ward. Nur um meiner Herzliebſten willen erhielt mich 
Gott, als ich ihn ſo recht inbruͤnſtig anrief. Das mache 
Du auch und fey gutes Muthes! Da bringe ich Dir 
einen heiligen Chriſt. Einen gar ſeltſamen; Salbe fuͤr 
Deine arme, lahme Hand; ſie ſoll Wunder thun, ſagt 
der Chirurgus; die Vorſchrift liegt bei. 


Der gute Wallmann hatte ſeine letzte Baarſchaft an 
das Mittel gewendet und war daher fuͤr heute noch ſo 
gut als nuͤchtern; Nanntchen aber, die bis jetzt, ſo oft 
es ſich thun ließ, ihr Brot und Eſſen bald mit ihm, 
bald mit der Mutter theilte, ergoß ſich nun wieder 
theils in Thraͤnen der Ruͤhrung uͤber ſeine Sorgfalt 
und die Gabe, theils in Klagen, dieſe Spende ferner 
nicht fortſetzen zu koͤnnen. Die Graͤfinn, ſagte ſie: giebt 
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mir Schuld, ich verſchleppe das Eſſen, und wenn ich 
den Armen, die bei uns zuſprechen, einen Biſſen Brotes 
reiche, ſo heißt es, ich ziehe loſes Geſindel in's Haus. — 
Laut ſchluchzend ſetzte dieſelbe, ihn umſchlingend, hinzu: 
D'rum kann ich Dir und ſelbſt der Mutter nichts mehr 
zuwenden. 


Der Geiſt der Wehmuth beengte jetzt die Bruſt des 
Soldaten. Wir werden ſatt werden! ſprach er mit hal— 
ber Stimme: Die Mutter, Du und ich! Aus dieſer 
Drachenhoͤhle befreie ich Dich! 


Die ewige Lampe des Domes flammte plotzlich auf 
und erhellte das Antlitz eines Marienbildes, welches 
durch das Kirchenfenſter, unter dem ſie ſtanden, zu 
ſehen war. Nanntchen, deren Augen eben gen Himmel 
flogen, gewahrte die Erſcheinung, ſie lispelte, ergriffen, 
unwillkuͤhrlich: — Heilige Maria! Mutter Gottes, bitt' 
fuͤr uns! Und der geruͤhrte Soldat ſprach, vereint mit 
der Geliebten, das Ave zu Ende; ſeine Thraͤnen bedeck— 
ten die Beterinn. 

Als ſie nun ſcheiden mußten, zog Nanntchen ein 
Paar wollene Handſchuh hervor und ſagte mit Zaͤrtlich— 
keit: — Da haſt Du auch einen heiligen Chriſt! ich 
ſtrickte ſie, je wie die Hand es zuließ und meiſt des 
Nachts, ſie werden Dir jetzt, in der Kaͤlte, zu Gute 
kommen. Er preßte das Maͤdchen ſchweigend an ſeine 
Bruſt, der Geiſt ihres frommen, duldſamen Weſens 
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heiligte von Neuem fein Herz und ſtaͤrkte fein Vertrauen 
auf ihre Liebe und ſeinen Schutzpatron. 


* 


Als Wallmann waͤhrend der grimmig kalten Nacht 
auf der Poſt ſtand, kuͤßte er, noch immer geruͤhrt, 
ſeine Haͤnde, welche das nuͤtzliche Geſchenk der Frommen 
vor dem Froſte ſchuͤtzte; ihm war, als ſtroͤme ein ſanf— 
tes aber unverloͤſchliches Feuer aus dieſem Gewebe in 
alle ſeine Glieder, bis in den Kern des Herzens hinab. 
Er dachte, mit Andacht und Sehnſucht, an das bewei— 
nenswerthe Kleinod dieſes Herzens — an die Gefahren, 
denen ihn, nach ſeinem Glauben, die Engel entriſſen — 
an ſeine Leiden und Leiſtungen. Er vergab dem lieb— 
loſen Vorgeſetzten, der ihm einen Heuchler und Gleißner 
vorzog und dieſem das Ehrenzeichen zuwandte, welches 
vor Vielen ihm gebuͤhrt haͤtte und troͤſtete ſich mit Ma— 
riens Huld, mit Mariannens Liebe, mit dem Frieden 
des guten Bewußtſeyns und im Pallaſt', ihm gegenuͤber, 
ſtreckte ſich jetzt der Hofmarſchall Wolfau, Jullens Guͤnſt— 
ling, auf Dunen hin. Dieſer hatte noch keiner Gefahr 
getrotzt, noch für en Vaterland weder gefroren, noch 
gefochten, noch gethan, hatte dennoch mehr als ein Eh— 
renzeichen, und das Schickſal, nach dem er nicht fragte 
oder das er wohl gar zum Ziele ſeines Gernwitzes machte, 
ward dem unbeſchadet nicht muͤde, ihn zu erheben und 
zu bereichern. 
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Auch Graͤfinn Julie ſchwelgte jest, von allem was 
das Leben wuͤrzt uͤberſchwaͤnglich umgeben, in ſuͤßen 
Traͤumen auf ihrem Feenbette, waͤhrend dem die arme, 
ſchmerzenreiche Marianne ihr aͤrmliches Lager mit Thraͤ— 
nen benetzte. — Der Herr vernahm die Flehende. — 
Ihr kranker Arm entzuͤndete ſich, ſie trug Bedenken, 
des Freundes Chriſtgeſchenk zu gebrauchen, der Brand 
trat ploͤtzlich ein, ſie war verloren als Julie es endlich 
fuͤr gerathen hielt, nach dem Arzte zu ſchicken. Wall— 
mann folgte am Neujahrabende von ferne dem Sarge 
der Geliebten, er ſah über die Mauer, als fie verſenkt 
ward, bedeckte mit ſeinen Haͤnden, die ihre Weihnacht— 
gabe ſchmuͤckten, das erblichene Geſicht und fliſterte, in 
Herzleid aufgeloͤſ't: — „Bitt' für mich, Selige! jetzt und 
in der Stunde meines Abſterbens! Amen!“ 

Fuͤr Dich iſt gebeten! ſprach eine heiſere Stimme 
hinter dem Leidtragenden; er ſah ſich um und in das 
Pergamentartige Antlitz einer Alten, deren ſtiere, pech— 
ſchwarze Augen dieſem widrigen Geſichte das Anſehen 
einer Larve gaben. Dazu war ſie laͤnger als er, war 
hager wie der Tod, trug ein Trauerkleid von ſeltſamem 
Schnitt’ und ſagte jetzt, ihn am Arme faſſend: — Komm 
mit, Vetterchen! Komm mit mir! — Dem Schuͤtzen 
aber grauete vor dem abſtoßenden Fratzenbild'; er riß 
ſich los, er eilte querfeldein uͤber den Schnee, dem nahen 
Walde zu, an deſſen Saum ihm Marianne, als er vor 
Jahren zu Felde zog, das letzte Lebewohl zurief und 
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verirrte ſich, nur fie vor Augen habend, in dem Ge— 
vuͤſche. 


* 


Es daͤmmerte bereits, als Wallmann einen Weg 
gefunden hatte, der nach der Stadt fuͤhrte; er ſchritt 
jetzt an dem Rabenteiche voruͤber, den das nahe, ſchwaͤrz— 
liche Gemaͤuer des Hochgerichtes als dieſen bezeichnete und 
eben ward die Grabesſtille dieſer oͤden, unwirthlichen Nie— 
derung von einem droͤhnenden Getoͤn' unterbrochen. Es 
ſcholl vom Teiche her, auf deſſen ſchneebedecktem Spiegel 
der Schuͤtze eine menſchliche Geſtalt erblickte, welche bes 
muͤht ſchien, das Eis auf dem ſie ſtand, mittels der 
Fuͤße zu zerſtampfen. Nur der Wahnſinn oder der Wille 
zu ſterben konnten dies wagen; er eilte ſchnell hinzu, 
er erreichte die Ungluͤckliche, welche ihm laut aufſchreiend 
entſchluͤpfte und nach dem Ufer hingetrieben, unfern deſ— 
ſelben einbrach. Auch unter ihm barſt hier das Eis, aber 
die geringe Tiefe machte es moͤglich, die Bedauernswerthe 
Trotz ihres Straͤubens zu gewaͤltigen und nach dem Lande 
zu tragen. Sie erſtarrte, wie vom Schlage getroffen, 
in ſeinen Armen und Wallmanns Augen verweilten fuͤr 
einen Augenblick an dem Geſichte und den Formen der 
bleichen Schoͤnen; dann ſah er umher, erblickte ein Licht 
und klomm, mit der Lebloſen auf der Schulter, huͤgelan, 
darauf zu. Das Licht ſchien aus der Wohnung des 
Todtengraͤbers, an deſſen verſchloſſene Thuͤr er jetzt mit 
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Nachdruck klopfte. — Na! Na! erſcholl es drinnen nach 
jedem Schlage, endlich fuhr ein eisgrauer Struppkopf 
aus dem Fenſter und eine heiſere Stimme fragte: — 
Seyd Ihr's, Kripper? 

Kripper war, als Aufwaͤrter bei der anatomiſchen 
Anſtalt, zugleich der Bettmeiſter aller Ungluͤcklichen, die 
ohne Klang und Sang an der Kirchhofmauer verſcharrt 
wurden und gewoͤhnlich um dieſe Zeit eintrafen; Wall— 
mann aber ſchlug, von dem Irrthume geaͤrgert, noch 
heftiger an die Thuͤr und verlangte ſcheltend den Einlaß. 
Sie oͤffnete ſich endlich, die Alte von vorhin ſtand vor 
dem betroffenen Schuͤtzen, ſie folgte ihm brummend in 
das Stuͤbchen, wo er ſeine Buͤrde auf einem Lehnſtuhle 
niederließ und kreiſchte nun, dieſer in das Geſicht leuch— 
tend: — 

Ei, Donner und der Strick, die Eibenſuſel! und 
mauſetodt? — Wie geſagt, fo gethan! — Das hätt’ 
ich ihr nicht zugetrau't! 

Wallmann drang darauf, das Noͤthige zur Beleb— 
ung derſelben herbeizuſchaffen und verſicherte, alsbald 
mit einem Wundarzte zuruͤckkehren zu wollen, doch jene 
hielt ihn feſt und ſprach: , 

Das laß nur bleiben! ich kenne das Kind und ſein 
Leid und wuͤnſche ihm eine geruhſame Nacht. Die wuͤrde 
es Jedem ſchlechten Dank wiſſen, der ſie weckte. Mutter 
Rollachinn! hieß es vorhin: auf Ihr ruht mein letztes 
Vertrau'n. Wenn Sie nicht hilft, geh' ich zu Grunde. 
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So und fo ift mir! — Aber das find Schandmaͤuler, 
fagte ich, Jungfer Eiben! die Sie hieher wieſen und 
mir das und dergleichen andichten — Laͤſterzungen, die 
ich belangen werde vor Gericht und die um die letzte 
Stecknadel kommen ſollen! Das ſollen die und packt 
Sie ſich nicht, ſo will ich Ihr forthelfen! Da hob ſich 
denn die Mamſell plotzlich weg und ich ging, weil eben 
der Leichenzug eintraf, zu Nanntchens Begraͤbniſſe, das 
mich geruͤhrt hat. 

Wallmann drohete jetzt, doch die Hexe entgegnete 
gleichmuͤthig: — Morgen ſchlaͤgt die Mutter ſie todt, 
wenn wir ſie heute lebendig machen und ich kann das 
hoffärtige Geſchmeiß ohnehin nicht wohl leiden. Wie die 
ſich bettete, ſchlaͤft ſie nun. 

Ein leiſes, bald den ganzen Koͤrper nne 
Zittern bewegte in dieſem Augenblicke des Maͤdchens 
Arme, welche Wallmann waͤhrend dem mit dem Schooße 
ſeines Rockes bearbeitet hatte; ſie ſchlug die Augen auf, 
fie ſtarrte den Helfer an, fie ſchien den Sinn der Schmei⸗ 
chelreden zu faſſen, in denen ſich ſein inniges Mitgefuͤhl 
ausſprach. Selbſt die Rollachinn ward nun menſchlich 
und beiſtaͤndig, ſie brachte Fliederthee vom Ofen her, 
welchen Wallmann der Bebenden einfloͤßte und ein Flaͤſch⸗ 
chen mit Lebenstropfen, deren Geiſt die gelaͤhmten Kraͤfte 
wunderſchnell in Thaͤtigkeit ſetzte. 

Die braue ich ſelbſt! ſagte die Alte zu dem Schuͤz⸗ 
zen: und wohl noch koͤſtlichere Säfte. Ficht Dich kuͤnftig 
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ein Uebel an, fo fuche mich heim: was And're mit Geld 
aufwiegen, bekoͤmmſt Du für ein gutes Wort, weil Du 
mein liebes Soͤhnchen biſt, an dem ich Wohlgefallen habe. 

Wallmann verbiß einen Fluch und fragte: — Kennt 
Sie mich denn? 

Ich ſollte meinen! fuhr jene fort: — Dein Nannt— 
chen war meiner Stieftochter Kind. Nur Liebes und 
Gutes vernahm ich von Euch — Du haſt ihr, bis an's 
Ende, getreulich angehangen und das gedenk' ich Dir! 

E. Ei, haͤtte Sie ihr doch den boͤſen Arm geheilt. 

S. Von dem erfuhr ich heute das erſte Wort. 
Wußte unſer Eine darum, ſo lebte ſie noch. — War 
ihr mit Liebe zugethan; die Liebe faͤllt auf Dich! 

Großen Dank! verſetzte Wallmann: da bitte ich 
denn vor Allem um Beweiſe. 

S. So: das heißt: Geld! — Nicht? — und 
was denn? 

E. Kann Sie wohl ſchweigen? 

Die Rollachinn zeigte auf den feuergelben Kater, 
welcher eben an ihr aufbaͤumte und wisperte, ihn ſtrei— 
chelnd: — Wie der da, wenn ich anders will. 

E. So wolle Sie denn! 

Das Maͤdchen hob mit flehender Geberde die gefal— 
teten Haͤnde gegen das Ungetuͤm auf, denn es regte ſich 
draußen. 

Das iſt mein Sohn, ſagte ſie: der Nanntchens 
Grab ausfuͤllte und zuruͤckkoͤmmt. Er darf Euch nicht 
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ſehen, wenn ich ſchweigen ſoll. Dort iſt die Hinter 
thuͤr. — Fort! ſchnell! hinaus! 


Die Kranke raffte ſich ploͤtzlich empor, Wallmann 
folgte und geleitete ſie, Schritt vor Schritt, nach der 
Stadt zuruͤck. 


* 


Suſannens Zuſtand noͤthigte dieſelbe, zum oͤftern 
auszuruh'n und Odem zu ſchoͤpfen; jetzt lehnte fie ihr 
Koͤpfchen an des Fuͤhrers Bruſt, belobte mit ruͤhrender 
Wehmuth ſeinen Huͤlfeifer und nannte ihn ihren guten 
Engel. Dem Schuͤtzen war, als halte er Mariannen 
in den Armen, als ſage die ihm ſuͤße Schmeichelworte, 
als ſchuͤtte die an ſeinem Herzen das ihre aus. Zudem 
geſtand er ſich, daß die Selige, in Hinſicht auf die 
Wahl des Ausdruck's, auf Bildung und koͤrperliche Vor— 
zuͤge, von dieſer neuen Vertrauten weit uͤbertroffen 
werde, auch ſprach ſich fein Antheil unwillkuͤhrlich. 
immer lebhafter aus; ſein frommes Herz trat auf die 
Lippen. Sie muͤſſen, ſagte er: feſt auf Gott vertrau'n, 
der uns in Kreuz und Leid am treu'ſten bleibt und, 
wenn Sie katholiſch find, der heiligen Jungfrau Tag 
und Nacht anliegen, die ja ſelbſt Ihres Geſchlechtes iſt 
und deshalb, ſchon Ehrenhalber, dem Frauenzimmer mit 
Eifer die Hand bietet. 


Gott iſt die Liebe! fiel Suschen ein: aber meine 
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Mutter! meine Mutter! Ihre Strenge — unſ're Ar— 
muth — mein Ungluͤck! 

Ich bin ein einfaͤltiger und geringer Mann! fuhr 
Wallmann fort: doch, denke ich, ſollte es mir unter 
dem Beiſtande des Himmels nicht ſchwer werden, die zu 
gewinnen und zu beſaͤnftigen. 

S. Das vermoͤchte wohl ſelbſt unſer Beichtvater 
nicht. 

E. Es gilt den Verſuch! Die Hand, die mich vor— 
hin ſo wunderbar und gewaltſam von Nanntchens 
Grab an den Rabenteich fuͤhrte, wird gewißlich auch 
dies Liebewerk ſegnen, denn ſagt der Herr zu einem 
Vorhaben Ja! fo ſagt er auch zu der Ausführung 
Amen! Darauf wag' ich es! 

Suſanne warf ſich ihm weinend an den Hals und 
was ſie aͤußerte, mußte ſeinem Selbſtgefuͤhle wohlthun 
und ſeinen Dienſteifer befluͤgeln. Aber, ach! ſetzte die 
Zagende, ploͤtzlich aus dem flüchtigen Traume der Hoff— 
nung aufſchauernd, hinzu: — ſo edel auch Ihr Wille 
iſt, ſo unwahrſcheinlich bleibt der Erfolg. Schon Ihr 
Stand, den die Mutter haßt, verkuͤmmert dieſen; dazu 
find. Sie derſelben voͤllig unbekannt und ihr Herz hängt, 
zu meinem Nachtheil', an der Schweſter. 

E. Ei, der die Herzen lenkt, wird auch mit die— 
ſem fertig werden, da iſt mir gar nicht leid. 

S. Gut waͤre es wohl, wenn Mutter gleich An— 


fangs mit erfuͤhre, daß ich — daß ſie — daß man — 
Bd. 12. 2 
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E. Und was? 

S. Kurz, daß ich mich des undankbaren Verfuͤh⸗ 
rers keinesweges zu ſchaͤmen haͤtte. 

E. Doch, liebes Suschen! daͤchte ich: und wenn 
der ſelbſt der König wäre, Er trieb Sie nach dem Ras 
benteiche! 

Wir wohnen im vierten Stocke des Sallbergiſchen 
Pallaſtes, fuhr Suſanne nach einer langen Pauſe 
fort: und wollen Sie Ihr Heil bei der Mutter verſu⸗ 
chen, ſo trete ich indeß bei der befreundeten Nachbarinn ein. 

In dieſem? ſagte Wallmann betroffen: dem gegen⸗ 
uͤber ſtand ich in der Chriſtnacht auf der Schildwache. 
So iſt der Hofmarſchall Wolfau Ihr Hausgenoſſe! 

S. Ach, allerdings. 

E. Der Braͤutigam der Graͤfinn, bei der mein 
ſeliges Nanntchen — eine ſchnelle Aufwallung des Schmer⸗ 
zes erſtickte den Nachſatz. 

S. Braͤutigam waͤre der Marſchall? 

E. Das iſt ſtadtkundig. 

Sie ſchwieg; Wallmann ſprach hierauf von der 
Schoͤnheit und dem Reichthume der Braut, doch ihre 
Flecken ließ der Edelmuͤthige unerwaͤhnt. Jetzt ſtanden 
ſie am Eckpfeiler des Pallaſtes, Suſanne gab ihm mit 
ſchwankender Stimme noch einige Weiſungen in Bezug 
auf die Mutter und ſchluͤpfte in das Nebenhaus, Wall— 
mann aber ſchritt auf den Thorweg zu, begrüßte den 
Thuͤrſteher und fragte herzhaft: — 
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Wohnt die Frau Eiben hier? Jener bejahete und 
ſetzte ſcherzend hinzu: — Will etwa ein Herr Leutnant 
zu den Toͤchtern? 

W. Sind die ſo huͤbſch? 

T. Das wollte ich meinen und uͤberdem zuͤchtig 
und gerecht, wie's in der Bibel ſteht. F 

W. Im Ernft? 

T. Sie muͤſſen wohl. Die Mutter ſah den Teufel 
barfuß laufen, die drehete ihnen den Hals um, wenn 
ſie ſich das und jenes geluͤſten ließen. 

W. Sind ſie bei Mitteln? 

T. Bewahre! Da heißt es: — Aus der Hand 
in's Maul! Die Mutter iſt Hofſtickerinn. 

W. Hofſtickerinn! Ganz recht, die ſuche ich! Gott 
befohlen! Damit eilte Wallmann nach dem vierten 
Stocke. Tochter und Thuͤrhuͤter hatten ihm vor dieſer 
Mama bange gemacht, er zog Elopfenden Herzens die 
Schelle. Eine wohlbeleibte Frau, mit glaͤnzendem, braun— 
rothen Antlitz — mit Augen, deren eindringliches Feuer 
ihn an die Frau Muhme auf dem Kirchhof’ erinnerte, 
kam heraus und fragte rauh und haſtig: — Was 
bringt Er! 

Verbeugt und mit Achſelzucken erwiederte der 
Schuͤtze: — Was mich zu Ihnen fuͤhrt, werthe Madam! 
laͤßt ſich zwiſchen Thuͤr und Angel fuͤglich nicht abthun. 
Im Herzen aber dachte er, von jenen Nachrichten, von 
dieſem ungeberdigen Weſen und ihrem Ausſeh'n beſtimmt: 


2 * 
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Soll Die fich erbarmen, fo muß man ihr das Herz 
zerbrechen. 

Er bringt wohl Beſtellungen? fragte ſie mit gemil— 
derter Stimme. 

Nein, leider Gottes! entgegnete er; ſeine Hand ſiel 
zufaͤllig auf den Saͤbel, er klirrte. Frau Eiben veraͤn— 
derte die Farbe und ſchien ihm entſchluͤpfen zu wollen. 

O, fuͤrchten Sie Gott, nicht mich! fuhr er fort: 
ich bin Wallmann, der Schuͤtz'! eine gute, ehrliche Haut. 
Sein Ton und Blick gaben Zeugniß und loͤſ'ten den ge— 
faßten Verdacht in Zutrauen auf. Sie ließ ihn eintre— 
ten, niederſitzen und er meinte: — Vorſicht ſey aller: 
dings von Noͤthen, Falls ſie allein hier oben walte. 

Es wohne ein Flickſchneider neben an, verſicherte 
Frau Eiben: auch habe ſie zwei Toͤchter, die nur an 
Sonn- und Feiertagen das Haus verließen. Die juͤngſte 
ſey mit guten Freundinnen auf dem Schlitten gefahren, 
der aͤlter'n fehe fie mit Ungeduld entgegen. 

E. Noch lange vielleicht! 

S. Noch lange! Wie verſtehe ich das? 

E. Sie erſchrecken, Madamchen! Ja, am Vor: 
trage gebricht mir's. 

S. Zur Sache nur. Ich will nicht fuͤrchten! Was 
kann ihr denn begegnet ſeyn? 

E. Was ganz Alltaͤgliches. Der boͤſe Feind hat 
ſie verſucht und die der faßt, entkommen ihm ſelten un— 
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verfehrt, weshalb ſich denn das arme Suschen ſchwanger 
fuͤhlt. 

Die Mutter ließ ihre Doſe fallen, ſie ſprang erblaſ— 
ſend auf den Schuͤtzen zu und rief: — Iſt Er bei Sinnen! 

Ich bin's! verſetzte er: aber dem armen, troſtloſen 
Maͤdchen vergingen die. Das trieb der Jammer in den 
Rabenteich, aus dem ich es gezogen habe. 

Traͤume ich denn? fragte ſie, an die Stirn greifend. 
Aus dem Rabenteiche? Lebendig oder todt? 

E. Das koͤmmt auf die Mutter an. Wenn Sie unſe— 
rem Herr-Gott nachahmen, der ja taͤglich und ſtuͤndlich den 
Verirrten ſein Angeſicht zuneigt — wenn Sie das Mut— 
terherz walten und Gnade fuͤr Recht ergehen laſſen, ſo 
iſt der Tochter Seel' und Leben gerettet, fuͤr welche die 
Frau Mutter denn doch, am juͤngſten Tage, einſtehen 
muͤſſen. Außerdem laͤuft die Verzagende gewißlich in den 
Teich zuruͤck! 

Frau Eiben ſchloß ein Schraͤnkchen auf, nahm 
Tropfen auf Zucker und ſagte, kaͤuend: — Mein Lieber, 
was den juͤngſten Tag betrifft, an dem kehrt, denk' ich, 
eine Jegliche vor ihrer eigenen Thuͤr. Das Schandkind, 
das! Wem ſie ſich hinwarf, der moͤge ſie hegen! Mich 
kennt die Ehrvergeſſene und tritt mir hoffentlich nicht 
wieder unter das Geſicht! 

Es kam in dieſem Augenblick' ein Kammerdiener 
und fragte nach Ordenſternen; Frau Eiben empfing ihn, 
ſchnell gefaßt, auf's freundlichſte, aͤußerte ſich weitläufig 
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und ſagte dazwiſchen zu dem Schuͤtzen: — Mein Wort 
iſt heilig, geh' Er mit Gott! 

Wallmann zoͤgerte noch, im Innerſten verſucht, 
die Mama aus dem Fenſter zu werfen; da ſah der Kam— 
merdiener hoffaͤrtig auf ihn herab und jene zeigte haſtig 
und ergluͤhend nach der Thuͤr — er eilte fort. 


* 


Die Nachbarinn harrete ſeiner bereits auf der 
Straße; ſie fragte: — Nun? Geht die Gnadenſonne auf? 

Er folgerte aus dieſen Worten, daß ſich Suſanne 
ihr entdeckte, zuckte ſtill ergrimmt die Achſeln und 
ſprach: — Ich wollte ich waͤre ein Wetterſtrahl! Die 
ſchluͤg' ich kreuzlahm! 

Und von Rechtswegen! fuhr jene fort: auch habe 
ich das arme Ding bereits in unſer Gaſtſtuͤbchen gebettet 
und nach dem Bader geſchickt. Es hat feine Gründe, — 
Wallmann druͤckte ihr feurig die Hand. — Aber unter 
meinem Dache kann Suschen nicht bleiben, mein Mann 
iſt ſchlimm, der Raum ſo knapp, dazu auch die Wein— 
gaͤſte — | 
Jetzt kam der Bader. Wallmann bat um Erlaubs 
niß, morgen wieder zufragen zu duͤrfen und ging zu 
ſeinem Vetter und ehemaligem Mitſchuͤler, dem Einneh— 
mer Oling, um ihn fuͤr die Verlaſſene zu gewinnen. 
Er behelligte denſelben, von der Verehrung eingeſchuͤch— 
tert, welche er, dieſem Goͤnner gegenuͤber, empfand, 
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nur in dringenden Nothfaͤllen, zudem hatte ihn Oling 
bekraͤnkt, da er, am zweiten Feiertage, wo Wallmann 
ſein Gaſt war, einige herbe Worte uͤber deſſen verſtor— 
bene Mutter fallen ließ, die ihren Anton, dem Willen 
der Familie zuwider, in der katholiſchen Religion erzogen 
hatte. Doch dieſer Nothſtand war jetzt eingetreten und 
auf des Vetters Klugheit und ſeiner Frauen Antheil zu 
rechnen; er ſchuͤttete demnach das volle Herz vor ihnen 
aus und lockte Thraͤnen in Auguſtens Augen. — Ach, 
die Ungluͤckliche! Ach, die Bedauernswerthe! rief ſie 
aus: ich kenne das gute Suschen und haͤtte ihr die 
ſchreckliche Entſchloſſenheit nicht zugetrau't, ſich freiwillig 
das Leben zu nehmen. Aber der liebe Gott wird ihr 
wohl aus der Noth helfen und ſie abrufen, denn mir 
ſelbſt erſtarrt das Blut ſchon bei dem Gedanken an das 
eiskalte Waſſer, in das ſie, gluͤhend vor Todesangſt, 
verſunken iſt. Die ſtirbt! wohl Ihr! 


Iſt ſie Deines Glaubens, ſagte der Einnehmer zu 
Wallmann: ſo gehe doch zu des Maͤdchens Beichtiger 
und ſchicke ihn der Rabenmutter uͤber den Hals. Spuͤrt 
der boͤſe Feind, der dieſe beſeſſen hat, einen Pater, fo 
giebt er ihm auf der Stelle Raum und laͤuft davon. 

Schmerzlich laͤchelnd, erwiederte Wallmann: — Mit 


Ausnahme, Herr Vetter! die Alte trotzte wohl ſelbſt 
unſer'm Herr-Gott! 


Suschen iſt ſchoͤn! ſiel Auguſte ein: iſt mittellos 
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und wie wir ſeh'n, auch ſchwach. Bleibt ſie ſich felbit 
uͤberlaſſen, ſo folgt ihr das Verderben auf dem Fuße. 

Das wende Gott ab! rief der Schuͤtz' aus. 

Vetter! Vetter! verſetzte jener: Du haſt Dich, ſo 
wahr ich Oling heiße, mitten auf dem Rabenteich in 
ſie verliebt oder biſt am Ende wohl gar der ſtille Thaͤter, 
der uns, weil ihm das Meſſer an der dene ſteht, zu 
ſeinen Helfern und Hehlern auserſah? 


Ich habe heute mein Nanntchen begraben geſeh'n! 
ſprach Wallmann, den Eindruck dieſer Wehthat bekaͤm— 
pfend und veraͤnderte die Farbe, Auguſte aber ſagte, 
mit ihren mildeſten Toͤnen: — Ihr kennt ja meinen 
Mann, guter Vetter! und damit warf fie dem Einneh— 
mer einen Blick zu, vor dem er erſchrack und in ſich 
ging. Dem zu Folge aͤußerte derſelbe, um die zuͤrnende 
Frau zu verſoͤhnen und den bekraͤnkten Vetter zu erhei— 
tern: — Wir haben da das unbenutzte Hinterſtuͤbchen — 

Es waͤre, fiel Auguſte ein: zum Mindeſten eine 
Zuflucht fuͤr den Augenblick — 

E. Sie lebte unter Deinen Augen — 

S. Koͤnnte, von Dir berathen, den Verfuͤhrer in 
Anſpruch nehmen — 

E. Die Mutter durch ihre Freundinnen zu gewins 
nen ſuchen — 

S. Auch wuͤrde ich, um ihr den Dank zu erſpa⸗ 
ren, die Geſchickte mit Arbeit verſeh'n. 
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Sie find ein Engel, rief Wallmann aus; der Ein: 
nehmer fragte lachend: — Ich aber bleibe wohl dennoch 
ein unnuͤtzer Knecht! Jener druͤckte geruͤhrt des Vet— 
ters Haͤnde an das Herz und ſprach: — Die Freuden— 
botſchaft wird das arme, kranke Suͤndenlamm herſtellen, 
ich laufe mit dem grauenden Morgen hin, ihm das Heil 
zu verkuͤndigen. Gott vergilt es, deß bin ich gewiß. 
Der gab mir's ein — der hat mich hergefuͤhrt. Oling 
lächelte wieder und ſagte: 


Wir werden wohl, des naͤchſten, ſelbander Gevatter 
ſteh'n. l 


. 


Doch die gewaltſamen Ereigniſſe des geſtrigen Tages 
hatten den Gramſtoff, welchen Suschen unter dem Herzen 
trug, im Laufe dieſer Nacht vernichtet; ihre huͤlfreiche 
Pflegerinn, die derſelben getreulich beiſtand, ging des— 
halb am Morgen zu der Mutter, um ſie mittels der 
Nachricht, daß der Hauptſtein des Anſtoßes verſchwun— 
den ſey, zu beſchwichtigen und der Tochter den Weg 
zur Ruͤckkehr zu bahnen. Frau Eiben war jedoch bei 
Tages Anbruche mit Suschens Schweſter weggefahren; 
zwei eifernde Juden und eine keifende Troͤdlerinn umring— 
ten den Thuͤrſteher; ihre Aeußerungen zeigten, daß ſie 
ſich für Betrogene hielten; auch hatte allerdings die miß⸗ 
liche Lage der Mama, durch Suschens Mißgeſchick, den 
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Todesſtoß erhalten; fie benutzte demnach geftern noch den 
Reſt ihres Credit's, um nicht mit leerer Hand auf Rei— 
ſen zu geh'n und nahm auch die faͤllige Summe mit, 
welche zu Deckung dieſer Mahner bereit lag. Der Nach— 
barinn war deshalb Wallmanns Verkuͤndigung, daß er 
ein „ Unterkommen fuͤr Suſannen gefunden, 
um fo erwuͤnſchter; fie machte die Ungluͤckliche mit dem 
guͤnſtigen Ereigniſſe bekannt, verſchwieg jedoch der Mut⸗ 
ter Flucht, da das Maͤdchen noch ſchwach und krank zu 
Bette lag und zwiſchen Weh und Freude ſchwebte. Den 
Folgen ihres Fehltrittes entnommen, bereuete Suſanne 
es zwiefach, ſich, durch die geſtrigen, verzweiflungvollen 
Schritte, der klugen Frau oder vielmehr der verrufenen 
Hexe Preis gegeben, die feindſelige Mutter zur Mitwiſ— 
ſerinn ihres Falles, einen fremden, gemeinen Mann 
zum Herrn ihrer Zukunft gemacht zu haben. — An die— 
ſem Manne haftete indeß der Gedanke. Sie fand ihn 
dem roͤmiſchen Hauptmanne ſprechend aͤhnlich, der auf 
einem neuen Kirchen-Gemaͤlde im Dome, unter dem 
Kreuze des Heilandes ſtand, auch hatte Wallmanns edle 
Form und ſein plaſtiſches Geſicht dem Kuͤnſtler wohl um 
ſo gewiſſer vorgeſchwebt, da der Schuͤtze in deſſen Hauſe 
im Quartiere lag und er an dem verſtaͤndigen, ehrba— 
ren und verſuchten Soldaten Geſchmack fand. Der herr— 
liche Menſch! dachte Suschen; ſie betete fuͤr ihn und 
beſchloß dann, der Alten auf dem Kirchhofe ihr Erfpar: 
niß als Schweigegeld anzubieten, denn auf ihre guͤtige 
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Pflegerinn und auf den Retter vom Tode durfte fie 
rechnen und dieſe Drei nur wußten um ihre Suͤnde. 


* 


Als Wallmann am folgenden Sonntage wieder bei 
dem Vetter zuſprach, fand er das Hinterſtuͤbchen be— 
wohnt; ein bleiches, ruͤhrendes Magdalenen-Geſicht ſah 
aus der halb offenen Thuͤr, es laͤchelte ihn an und er— 
gluͤhete zugleich, unter den Flammen der Scham und 
des Bewußtſeyns, Oling aber, der eben in das Vor— 
haus trat, zog den Gaſt, laut auflachend, mit ſich fort, 
in ſein Zimmer und ſprach: — Wir wiſſen Euch Dank 
fuͤr die Hausgenoſſinn, nur laßt ſie in Frieden, damit 
nicht ein dritter Verſteck noͤthig werde. — Im Ernſt'! 
das Maͤdchen ſagt uns zu, das iſt ſo gut, ſo demuͤthig, 
ſo gewandt; man hoͤrt und ſieht es nur gern und alles 
geht ihm leicht und gelingend von der Hand. 

Wallmann verbeugte ſich, im Innerſten erfreu't und 
ſeine Augen wurden feucht, als Oling deſſen Hand er— 
griff und alſo fortfuhr: 

Hoͤr't an! Das Gute bleibt nicht unvergolten. 
Ihr war't, von Kindheit an, eine wackere, ehrliche 
Haut; Ihr habt mit Auszeichnung gedient, das Mißge— 
ſchick machte Euch immer nur froͤmmer und gediegener 
und ſtaͤrkte Euern innern Frieden. 

Ei, das that Gott! fiel Wallmann ein. Wohl 
oͤfter als mir lieb iſt, habe ich mit ihm gehadert — 
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vor kurzem noch, um Nanntchens Willen. Aber ſein 
iſt das Reich! 


Amen ja! ſprach der Einnehmer: und die Kraft und 
die Herrlichkeit! — Bin ich doch heute ſo froh, daß ich 
ein Lob- und Danklied fingen möchte, Um Euerer wil— 
len, guter Anton, den ich nun endlich aus dieſem Sterbe— 
kittel auf das Trock'ne verſetzt ſehe. Das war ſchon 
lange her mein Wunſch und mein Bemuͤhen; nun iſt's 
gelungen. Seht, der Hof-Marſchall, Graf Wolfau, 
verehrt in mir noch immer ſeinen ehemaligen, beßtver— 
dienten Rechenmeiſter; ich dank' ihm viel, vor allem 
meine eintraͤgliche Stelle. Den trieb ich nun zu Eueren 
Gunſten an und reichte, in des Herrn Vetters Namen, 
eine Bittſchrift ein. Der Oberſte und der Hauptmann 
gaben dem Schuͤtzen Wallmann das Zeugniß, daß er an 
Dienſteifer, Muth und Redlichkeit ſeines Gleichen ſuche 
und ſo ſeyd Ihr denn, auf Vortrag des Marſchall's, 
als Aufwaͤrter bei der Kunſtkammer angeſtellt. Die 
Stelle bringt jaͤhrlich mit Inbegriff der Trinkgelder uͤber 
zweihundert Thaler ein, dazu wird Euch freies Quartier 
im alten Schloſſe, zunaͤchſt der Raritätenfammer und die 
Muͤh' iſt gering. Seyd Ihr zufrieden! — Ihr ſeyd es 
nicht? ich erſtaune? 


Herzlichen Dank fuͤr die grundgute Meinung! erwie— 
derte Wallmann: aber zu heucheln vermag ich nicht und 
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es iſt da allerlei zu bedenken. Das Aufwarten, zum 
Beiſpiele, habe ich immer verachtet und blieb vielleicht 
bloß deshalb bis heute Soldat. Zudem kenne ich wohl 
als Schuͤtze mein Handwerk und wollte im Nothfalle die 
Compagnie auf den Fleck fuͤhren, dort aber ſteht der 
Toffel am Berge; er weiß den Henker von den Raritaͤ— 
ten. Und faͤhrt mich kuͤnftig der Hofmarſchall an, ſo 
wird mir das Blut in's Geſicht und an's Herz treten, 
denn unſer Einer fuͤhlt ſich noch! 


Ihr ſeyd nicht klug, rief Oling verdrießlich: und 
ein hochmuͤthiger Starrkopf. Wen ſein Lebensweg fort 
und fort bergan durch den Sand fuͤhrt, den lache ich 
aus, wenn ihn der Duͤnkel abhaͤlt, ſich auf das Packbret 
des Wagens, der den Muͤden einholt, zu verſetzen. Der 
Eine ward berufen, ein hoͤlzernes Kreuz, unter Hunger 
und Kummer, auf der Schulter — der Andere, unter 
Luſt und Ueberfluſſe, ein gold'nes an der Bruſt zu tragen 

und ſo wollte ich denn meinem Gott danken, wenn mir 
das erſtere abgenommen wuͤrde. Der Himmel reicht 
Euch eben augenſcheinlich die Hand, erkennt es dankbar— 
lich und ſollen wir nicht geſchiedene Leute ſeyn, ſo geht, 
um dem Hofmarſchall' aufzuwarten. 


Des Einnehmers Drohung, ſein Zureden und das 
Hindeuten auf die Vorſehung veraͤnderten Wallmanns Sinn 
und Willen, er glaubte, das innere, dieſem Anerbieten 
widerſtrebende Gefuͤhl bekaͤmpfen zu muͤſſen und that wie 
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ihm geheißen war. Lauſchend ging er an Suſannens Thuͤr 
voruͤber; ihm kam es vor, als ob ſie drinnen weine. 


* 


Das Vorzimmer des Marſchalls war mit Bedienten 
angefuͤllt und derſelbe beſchaͤftigt; er mußte verzieh'n. 
Der Kammerdiener ſchimpfte eben auf Suschens ver— 
ſchwundene Mutter, die ein reiches Staatskleid ſeines 
Herrn, an deſſen Stickerei ſie das und jenes herſtellen 
ſollte, dem Juden verkaufte oder mitnahm und der 
Jaͤger verſicherte, zu Wallmanns Entſetzen, es ſey auch 
an den beiden Toͤchtern kein gutes Haar und die aͤlteſte 
am Neujahrtage, nachdem fie zuvor bei der alten Rol— 
lachinn Huͤlfe geſucht, in den Rabenteich geſprungen, 
aber von einem Soldaten des Leib-Regiment's gerettet 
worden. 


Die Rollachinn iſt ein Mordweib! ſiel der Laͤufer 
ein: ſie beſitzt, unter anderem, einen Erbſchluͤſſel, der 
jeden Dieb zwingen kann. 

Der Jaͤger entgegnete: — Im Wahrſagen hat ſte 
wohl das meiſte gethan und am vorigen Charfreitage 
meiner Schwaͤgerinn faſt Alles zum Voraus verkuͤndigt, 
was ſie in dieſem boͤſen Jahre betreffen wird. 


Auch Liebes- und Lebenstraͤnke kocht ſie, fuhr der 
Laͤufer fort: und die find probatum est! ihr erſter Mann 
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ſoll ein Goldmacher geweſen ſeyn. Ich hatte mir bei 
einem Wettlaufe geſchadet und war der matten Fliege 
gleich, kein Arzt konnte helfen. Da nimmt meine Groß— 
mutter, dem Herzblatte zu Liebe, ihren gehenkelten Du— 
caten vom Halſe, trägt ihn zu der Todtengraͤberinn und 
empfaͤngt dafuͤr ein Traͤnkchen, das ich ſaufen mußte und 
das wie tauſend Teufel roch und ſchmeckte; doch wer 


geſund ward, das war ich! 


Jetzt ſchlug die Klingel an. Die gilt Ihm! ſprach 
der Kammerdiener zu Wallmann und oͤffnete die Thuͤr 
des Cabinettes. Sein Herz bebte vor Gram, das Un— 
gluͤck der armen Suſanne in Umlauf gebracht zu wiſſen 
und der Anblick der Graͤfinn, die im Divan liegend 
mit dem Schooßhunde ſpielte, verſtoͤrte vollends ſein Ge— 
muͤth. Julie war nemlich, vor wenigen Tagen, des 
Marſchalls Gattinn worden. Mein Freund! ſprach die 
ſer: man ſagt Ihm ungemein viel Gutes nach und ich 
helfe gern verdienten Soldaten. In der Stelle, die Er 
kuͤnftig bekleiden wird, iſt unerſchuͤtterliche Redlichkett 
und Treue das erſte Beduͤrfniß. Sein Vorgänger, ftir 
her ein ehrlicher Mann, unterlag der Verſuchung und 
hat ſich im Gefaͤngniß' erdroſſelt, weil er, unter Ande⸗ 
rem, ein Kleinod veruntreuete, das unerſetzbar iſt. Nehm' 
Er ſich an dem ein Beiſpiel und von dem Herrn Obere 
Aufſeher, der Ihm morgen Stuͤck vor Stuͤck uͤbergeben 
wird, die nöthigen. Weiſungen mit gehoͤriger Beachtung 
und Folgſamkeit an. 
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Ein Vornehmer ward in dieſem Augenblicke gemel- 
det und Wallmann entlaſſen. 


1 


Er ging zu dem Hauptmanne, feinen bereits aus— 
gefertigten Abſchied in Empfang zu nehmen, ward von 
dieſem mit ehrenden Lobſpruͤchen und Gluͤckwuͤnſchen uͤber— 
haͤuft und eilte dann nach ſeinem Kaͤmmerlein, um der 
widrigen Eindruͤcke maͤchtig zu werden, die ihm, im 
Vorzimmer des Grafen, das Herz zerſchnitten. Das 
ſchmaͤhlige Verhaͤngniß der armen, verrathenen Suſanne 
erhob den Antheil den er an ihr nahm, zur zaͤrtlichſten 
Wehmuth, und den Widerwillen gegen die Alte zum In— 
grimm, der ihn mit der Daͤmmerung hinaus trieb, um 
ſie zur Rede zu ſtellen. Wallmann ſah, uͤber die Mauer 
ſchauend, ihren Sohn mit einem Grabe beſchaͤftigt, er— 
blickte in der Thür der Wohnung ein wohlgekleidetes 
Frauenzimmer, umging, von dieſem unbemerkt, das 
Haus, ſah durch das Fenſter und hinter der Lampe am 
Tiſche, ein zweites, verſchleiertes, vor dem die Alte ein 
Spiel verbrauchter, ſchmutziger Karten ausbreitete. Dieſe 


hob fo eben, doch zu leiſe, um von ihm verftanden zu ° 


werden, ihren Spruch an — verſtummte jetzt ploͤtzlich — 
zuckte die Achſeln — warf den Kater, der keck zu ihrer 
Schulter aufklomm, auf die Bank zuruͤck und ward end— 
lich von der Dame bedraͤngt, wieder geſpraͤchig. Doch 
in dem Maße als ſie das ward, wuchs die Betroffenheit 
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der Zuhoͤrerinn. Sie ließ den Kopf in die Hand ſinken, 
fie raffte ſich plotzlich auf und glitt eben fo ſchnell wieder 
in den Stuhl zuruͤck — ſie erhob endlich, von der Spre— 
cherinn abgewendet, den Schleier, um ihre Augen zu 
trocknen und Wallmann erkannte mit Erſtaunen das 
Geſicht der Hofmarſchallinn, die unfehlbar der Argwohn 
der Eiferſucht und die Gewalt des Aberglaubens hierher 
fuͤhrten. Jene miſchte und ordnete jetzt zum dritten 
Male die Karte, aber das Orakel mußte, wie es ſchien, 
die vorigen Aufſchluͤſſe beſtaͤtigen, denn Julie warf ſie 
plotzlich, im Ausbruche des heftigſten Unmuthes, zur 
Erde, dann einen Ducaten auf den Tiſch und ward 
gleich darauf an der Thuͤr ſichtbar, wo ſie den Arm der 
harrenden Begleiterinn ergriff und mit dieſer davon eilte. 


* 


Wallmann ſchluͤpfte ſofort in die Stube, wo Frau 
Rollach eben die Kartenblaͤtter wieder auflas; ſie rief, 
von der Erſcheinung uͤberraſcht: — Na, na! Was fol 
das, Vetterchen! 

E. Den Schwarzen moͤgt Ihr alſo nennen! Ich 
haͤtte große Luſt, Euch, wie Ihr da ſeyd, aufzuſacken 
und in dem Rabenteiche zu verſenken, wo er am tief⸗ 
ſten iſt. 

S. Ei, großen Dank! Warum? 

E. Well Ihr das arme, ungluͤckliche Maͤdchen ver⸗ 
leumdetet. 

Bd. 12. 3 
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S. Verleumdet? Nimmermehr! Mir aber geſchah 
alſo. Denn Suschens ſaubere Mama hat mich vor kur— 
zem noch, auf offenem Markte, fuͤr des Teufels Groß— 
mutter erklärt, die ein hochedler Magiſtrat lebendig ver: 
brennen ſollte. Gleiches mit Gleichem! Sucht doch 
ſelbſt der Herr-Gott die Suͤnden der Eltern bis in's 
dritte und vierte Glied heim; ich ſchwaches, gebrechliches 
Gefaͤß finde mich bloß, nach Gebuͤhr, bei dem erſten ab 
und gebe nur der Wahrheit die Ehre. — Bringt mich 
nicht auf, Vetterchen! und nehmt guten Rath an. Euere 
Freunde haben Euch, wie ich vernehme, in den Ruhe— 
ſtand und damit auf ein Roßhaar geſetzt, das der boͤſe 
Feind über den Hoͤllenſchlund ſpannte. Ihr ſeht in die: 
ſem, gar irrig, ein Freudenreich. 

E. Ich ſehe nur Gottes Hand, die lenkt mein 
Schickſal. 

S. Jeder Menſch iſt ſein eigenes. Der Himmel 
laͤßt Allen freien Lauf und wie ſie es treiben, ſo geht's 
ihnen. 

E. Und Euer Treiben, ſag' ich Euch! das fuͤhrt 
an den bewußten Teich hinab, oder vielmehr an ihm 
vorbei, auf das Gemaͤuer. 

Seht in den Spiegel! unterbrach ihn die Alte mit 
einem Blick' und einem Tone, der den Schuͤtzen erſchuͤt— 
terte: — Euch, Vetterchen, ſteht dieſer Weg bevor; die 
ſchwertartige Falte hier in der Stirnhaut deutet auf ein 
ſchmaͤhliges Ende. Gedenkt dieſes Winkes, der mir ab— 
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getrotzt ward, wenn Ihr den Stab brechen hoͤrt über der 
Scheitel und Euch der Ceterruf des Halsrichters blaß 
macht. 

Wallmann ſchlug ein Kreuz uͤber der Stirn und der 
Bruſt, da rollte ein Schubkarren unter den Fenſtern 
hin und hielt vor der Thuͤr. » 

Das iſt Kripper! fuhr fie fort: der Euern zerglie— 
derten Vorgaͤnger zu Bette bringt. Ein ſchlimmes Vor— 
zeichen; macht, daß Ihr fort kommt. 

Dem Schuͤtzen grauete, er ging und waͤre, aus dem 
Hauſe tretend, beinahe uͤber den Karren geſtuͤrzt, auf 
dem ein ſchwarzes Faͤßchen ſtand. — Kripper fluchte, 
die Alte kreiſchte ihr Na, na! er aber eilte, von Schauern 
uͤberlaufen, laͤngs der Mauer des Kirchhof's hinab. 
Nanntchens friſches Grab fiel ihm in's Auge. Bitt' für 
mich! lispelte ſein Mund; die Haͤnde falteten ſich un— 
willkuͤhrlich. f 


* 


Weißt Du was Neues? ſagte der Einnehmer am 
folgenden Tage, als er aus dem Mauthamte zuruͤck kam, 
zu ſeiner Frau: — Suschens Geſchichte laͤuft von Ohr 
zu Ohr, ſie iſt das Stadtmaͤhrchen. Man giebt ihr 
Schuld, ſich von dem Kinde geholfen und die alte Quack— 
ſalberinn auf dem Kirchhofe um Mittel fuͤr dieſen Zweck 
angeſprochen zu haben — ja, ſie gilt fuͤr die Hehlerinn 
des Altar-Behaͤnges und der Staatskleider, die mit der 
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Mutter verſchwunden find, Die Obrigkeit war im Ber 
griffe, ſie und die Rollachinn feſtſetzen zu laſſen, da hat 
ſich plotzlich ein Vornehmer durch die dritte Hand in das 
Mittel geſchlagen und die Unterſuchung hintertrieben. 
Mir aber geſtanden mehrere Collegen im Vertrauen, 
man ſey ſo frech zu behaupten, ich habe die Bezuͤchtigte 
in mein Haus aufgenommen und als ich mich dazu be— 
kannte und das Mädchen vertheidigte, zuckten fie die 
Achſeln oder ſchnitten Geſichter, die ich gern mauſchellirt 
haͤtte. Doch mein Ruf iſt gefaͤhrdet, alſo fort mit ihr! 
Mache Suſannen die Nothwendigkeit dieſer Entfernung 
in Deiner ſanften Weiſe begreiflich, verſichere, daß Du 
nach wie vor in der Stille fuͤr ſie ſorgen, ſie mit Eſſen 
und Arbeit verſehen und den Miethzins decken wolleſt. 
Wir halten Wort! 

Auguſte druͤckte ihm die Hand fuͤr ſeine Guͤte, be— 
merkte, daß Suschen eben heute zu unwohl fuͤr eine 
ſolche Nachricht ſey, daß ſie deshalb bis morgen Anſtand 
nehmen werde und dachte: — Vielleicht beſinnt er ſich 
bis dahin eines Beſſer'n! Oling aber kannte das gute 
Herz, errieth Auguſtens Abſicht und ging, als dieſe das 
Zimmer verlaſſen hatte, von ſeinem regen, bekraͤnkten 
Ehrgeize getrieben, um Jene ohne Zoͤgerung mit dem 
Stande der Sache und dem Gebote der Nothwendigkeit 
bekannt zu machen. 
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Der neue Aufwaͤrter bei der Raritaͤten-Kammer war 
waͤhrend dem verpflichtet worden und ſchritt nun in die— 
ſer an der Seite des Ober-Aufſehers von einem ſeltenen 
Spielwerke, von einer Verirrung des bildenden Talentes, 
von einer Tauſendkuͤnſtelei bewundernd zu der andern. 
Sie weilten jetzt vor dem lebensgroßen Automate, das 
den Groß: Sultan vorſtellte. Er ſaß, in Goldſtoff ger 
kleidet, auf reich geſtickten Kiſſen unter dem Thron— 
himmel, denn der hoͤchſtſelige oder hoͤchſt unfelige Regent 
vielmehr hatte große Stuͤcke auf dieſes ſein Ebenbild 
gehalten. Als Wallmann nun, nach des Fuͤhrers An— 
leitung, das Uhrwerk in deſſen Ruͤcken aufgezogen hatte, 
rollten plotzlich die Augaͤpfel des grimmigen Großtuͤrken, 
er warf den Kopf empor, die Hand an den Dolch, riß 
dieſen aus dem Guͤrtel und ſchien dem zuruͤck prallenden 
Chriſtenhunde das Lebenslicht ausblaſen zu wollen. Der 
Aufſeher lachte ihn aus und ſagte, als Wallmann den 
unermeßlichen Werth des Turbans und der Edelſteine 
pries, die den Sultan bedeckten: — Das iſt nur Straß 
und boͤhmiſches Gut, aber ſonſt trug er auch eine Schnur 
aͤchter, ſeltſam geformter Perlen auf der Bruſt, deren 
Werth auf zweitauſend Ducaten geſchaͤtzt ward. Da kam 
uns der Krieg uͤber den Hals, der Feind ruͤckte ein, wir 
raͤumten eiligſt das Beßte bei Seite und als endlich wie— 
der ausgepackt und der Sultan an ſeinen Platz geſtellt 
wird, fehlen die Perlen. Boller, Ihr Vorgaͤnger, hatte 
dieſe damals erweislich beſeitigt, wußte aber nicht, wo 
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er ſie aufhob. Das mochte ihm denn kaum der Duͤmmſte 
glauben, um alſo dem ſchwachen Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe 
zu kommen, ließ ihn der Marſchall in die Baſtei brin- 
gen, der Prozeß ging ſeinen Gang, der Verdacht ward 
um ſo dringender, da ſich in Bollers Wohnung mehrere 
ſchadhaft gewordene, der Kunſtkammer zuſtaͤndige Ge— 
raͤthſchaften vorfanden und fo ſollte er denn, laut des 
End- Urtheiles, bis zum Erweiſe feiner Unſchuld, im 
Zuchthaus aufbehalten bleiben. Da ſchnuͤrte ſich mein 
Boller die Kehle zu und fiel dem Herrn eng in 
die Hände. 

Wallmann gedachte des ſchwarzen Faͤßchens, 55 ihm 
geſtern den Weg verſperrte, er ſeufzte laut; der Ober— 
Aufſeher ſprach, gen Himmel blickend: — „Fuͤhre uns 
nicht in Verſuchung!“ der Großtuͤrk' aber vagirte, gleich 
dem tauben Fatum, bis er abgelaufen war, mit dem 
dreiſchneidigen Dolche und ſeine Augen rollten wie die 
eines Beſeſſenen. Endlich erhielt Wallmann die Schluͤſſel 
ſammt einer eindringlichen Vermahnung auf den Weg 
und ging in das angrenzende, neue Quartier. 

Dieſer verſuchte und gefallene Vorgaͤnger mußte denn 
doch, Trotz ſeiner Verirrung, ein frommer Menſch ge— 
weſen ſeyn, denn in der Kammer hing das Cruziſix, 
mit einem nun verdorrten Blumenkranze geſchmuͤckt und 
die Diele des Betſchemels war — augenſcheinlich von 
den Knieen des fleißigen Beters geglaͤttet. Auch ihn 
zog jetzt eine wehmuͤthige Regung an dieſen Platz, das 
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Abendroth verbreitete feinen Verklärung: Schein über den 
Gekreuzigten, er betete für die Ruhe der Seele jenes 
Ungluͤcklichen, fuͤr ſeines Nanntchens Ruhe und fuͤr die 
eigene, denn ſein innerer Friede ſchien mit der Geliebten 
entflohen, die Blume ſeines Lebens, gleich jenem Kranze 
am Haupte des Gottmenſchen, verdorrt zu ſeyn. Der 
Geiſt der Liebe war es, nach dem ſein ſehnendes Herz 
verlangte — der Gedanke an die holdſelige Dulderinn, 
der er das Leben erhielt, beſchaͤftigte und bedraͤngte daſ— 
ſelbe fortwaͤhrend. 
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Der Ober-Aufſeher hatte ihm gerathen, nach der 
Uebernahme zu dem Hofmarſchall zu geh'n, ihm die Voll— 
ziehung derſelben zu melden und ſich dem Gnaͤdigen noch— 
mals zu empfehlen. 

Alle Bediente mußten verſchickt ſeyn, als Wallmann, 
dieſem Geheiße zu folgen, am Morgen in fein Vorzim— 
mer trat; wohl aber toͤnte, durch eine Tapetenthuͤr an 
der er verweilte, Gezaͤnk' und Schluchzen. Er unter— 
ſchied die Toͤne der Graͤfinn, bald von dem Ausbruche 
des Zornes gehoben, bald zur Wehklage herab fallend, 
dazwiſchen auch das Zureden und die gemaͤßigte Stimme 
des Grafen, welche, durch ihr Schwanken und ihre 
Schwaͤche, das Unrecht des Sprechers bezeichnete. Im— 
mer ſtuͤrmiſcher tobte die Zwietracht, es kam ihm vor, 
als wuͤrde ein Fenſter zertruͤmmert, die Tapete zerriſſen 
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und dies und jenes gegen die Wand geworfen. Zwiſchen— 
durch rief der Graf: — Sind Sie bei Sinnen? — Der 
koͤſtliche Pelz — das theuere Diadem — die herrlichen 
Taſſen! und aus dem ſtampfenden Getoͤſe, welches dem 
Ausrufe folgte, ging hervor, daß die Fuͤße der Graͤfinn 
bemuͤht waren, die genannten Koſtbarkeiten vollends zu 
zerſtoͤren. 

Wallmann kannte, aus Nanntchens Berichten, den 
krankhaften, an den Wahnwitz ſtreifenden Jaͤhzorn dieſer 
Dame, er fuͤhlte, wie entbehrlich hier ein Augenzeuge 
ſey, er ſchlich ſich fort und traf, an der Thuͤr des Pal— 
laſtes, auf die Frau Rollach, welche mit dem Thuͤrſteher 
verkehrte, bei Wallmanns Anblick' aber jenem Ade 
ſagte und ihn begleitete. N 


* 


Du koͤmmſt von Wolfau's, ſprach ſie: und wardſt 
wohl ſchwerlich vorgelaffen? Der Mehlthau fiel in ihr 
Luſtrevier, verhunzt ſind nun die Flitterwochen. Sieh, 
ich weiß Alles! 

Vom Thuͤrhuͤter wohl? ſiel Wallmann ein. 

Der wußte bloß von der Frau Eiben zu erzaͤhlen. 
Aber der Graͤfinn erſchien ich im Traum' und raͤchte 
mein ſeliges Stief-Enkelchen an der Schlange. Dein 
Nanntchen, Vetter! Gott geb' ihr die Ruhe! 

Wallmann entſchluͤpfte der Verabſcheueten in dem 
Gedraͤnge; die Alte hatte gethan was ſie ſagte. 
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Julie empfing nemlich, von einer mißguͤnſtigen Ver: 
trauten, mancherlei Winke, die ihren laͤngſt gehegten 
Argwohn gegen den Gatten entzuͤndeten, ohne ihn zu 
befriedigen. Schon oͤfter hatte ihr die beruͤhmte Wahrſa— 
gerinn auf dem Kirchhofe, durch Vermittlung der Kammer: 
frau, die jene fuͤr gedachten Zweck empfahl, mit Erfolge 
gedient; geſtern beſchloß ſie in ihrer Empoͤrung, von 
Neuem aus dieſer Quelle zu ſchoͤpfen und der Rachſucht 
der Alten, welche die Graͤfinn jetzt um Nanntchens Wil— 
len haßte, konnte nichts Erwuͤnſchteres begegnen. 

Julie erfuhr, daß ihr Gemahl es ſey, der die junge 
Eiben, ſeine bisherige Hausgenoſſinn, in den Zuſtand 
der boͤſen Hoffnung verſetzte, welche dieſe in den Raben— 
teich trieb, daß er das Maͤdchen jetzt bei einer feiner 
Creaturen, dem Einnehmer Oling, aufgehoben habe und 
daß, noch außer der Erwaͤhnten, drei Frauen vom 
Stande, die ſie ungenannt, doch nicht unbezeichnet ließ, 
ſich in die Gunſt des gruͤnen Koͤniges, den er vorſtellte, 
getheilt haͤtten. Sie machte Julien, zum Ueberfluſſe, 
mit der Bedeutung der furchtbaren Eichel-Sieben be— 
kannt, die jedes Mal, Trotz der ſorgfaͤltigſten Miſchung 
der Karten, ihre Nachbarinn blieb und der ſichere Vor— 
bote ſchrecklicher Aergerniſſe und Unfaͤlle ſeyn ſollte, nicht 
ſelten ſogar, der Erfahrung gemaͤß, einen jaͤhen, nach 
ſieben Tagen, ſieben Wochen oder laͤngſtens ſieben Mo— 
naten erfolgenden Hintritt bezeichnete. 

Julie fuͤhlte, zu Folge der empfangenen Aufſchluͤſſe, 
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den verkuͤndigten Tod bereits in ihrem Herzen wühlen ; 
fie ſchloß während der Nacht kein Auge, ſie ſchluͤpfte mit 
dem Morgen aus dem koͤſtlichen Bett', um ſich den Pult— 
ſchluͤſſel ihres Gatten zu verſchaffen, durchſtoͤrte den ge— 
öffneten Behälter und traf, zu deſſen Unheile, auf ſpre— 
chende, die Ausſage der Rollachinn verbuͤrgende Beglau— 
bigungen ſeines Gluͤckes bei den drei Freundinnen, welche 
ſie bis jetzt auch fuͤr die ihren hielt. Der Drang, den 
verzehrenden Flammen des Grolles Luft zu machen, trieb 
Julien an den Schreibtiſch, wo ſie einer Jeden ihr Theil 
reichte und zum Beſchluß' auch in wenigen Zeilen bei dem 
Einnehmer Oling anfragte, ob er wohl, nach Leſung 
dieſes, die Buhlerinn ihres Gatten aus dem Hauſe werfen 
wolle, da ſie im Gegenfalle den Regenten ſelbſt mit 
ſeinem ehrloſen Gewerbe bekannt machen werde. Die 
dienſtbaren Geiſter des Vorzimmers trugen nun eben dieſe 
vier Liebesbriefe an die Behoͤrden, als Wallmann daſ— 
ſelbe vorhin betrat und den guten Morgen vernahm, mit 
welchem Julie den ſpaͤt erwachten Eheherrn begruͤßte. 


* 
de 


. 
Der Graf entfloh dem Unhold, um fein Herz vor 
den drei Freundinnen auszuſchuͤtten, doch die Erſte der 
er zuſprach, geberdete ſich, zu Folge der eben empfan— 
genen Laͤſterſchrift, wie Julie; die Zweite unterlag jetzt, 
aus demſelben Grund, ihren Kraͤmpfen; ſtatt der Drit- 
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fen aber fand er ihren Gatten vor, dem die Krieger: 
klaͤrung der Graͤfinn zufällig in die Hand gerathen war. 

Sie haben mein Vertrauen auf's Schaͤndlichſte ge— 
mißbraucht! ſagte dieſer nach den erſten Begruͤßungen: 
und es ſteht Ihnen frei, mir, nach deutſcher oder brit— 
tiſcher Sitte, genug zu thun. Im erſter'n Falle ſchießen 
wir uns auf zehn Schritte, im zweiten erwarte ich, vor 
dem Ablaufe des heutigen Tages, eine Entſchaͤdigung 
von tauſend Ducaten. 

Wolfau bot den Reſt ſeiner Faſſung auf, um beide 
Vorſchlaͤge zu beſeitigen; er warf ſich in die Bruſt und 
verſuchte den Gegner einzuſchrecken, doch dieſer erwie— 
derte mit Gleichmuth: 

Meine ſchwache, verzagende Frau hat mir bereits 
Ihre Briefe eingehaͤndigt. Schwarz auf Weiß zeugt 
gegen Sie, alſo Gold oder Kugeln! 

Kugeln, daͤchte ich! ſprach der verzweifelnde Graf 
zu ſich ſelbſt, denn auch an dieſem Schooßkinde des 
Gluͤckes hatte das Schickſal ſeit kurzem ſein Muͤthchen 
gekuͤhlt. Am Trautage vergaͤllte ihm der Fall eines 
großen Hauſes, welches zwei Drittheile ſeines Vermoͤgens 
in den Haͤnden hatte, den Wonnekelch — den Reſt deſ— 
ſelben, ein nicht bedeutendes Rittergut, hatte der Krieg 
herabgebracht und er lebte demnach fihon jetzt, durch 
Eitelkeit und falſche Scham von der ſo noͤthigen Be— 
ſchraͤnkung ſeines Hausweſens abgehalten, auf anderer 
Leute Koſten. 
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Aber das Leben iſt des Lebens hoͤchſtes Gut! ſprach 
ſein Herz; er bot, dies zugeſtehend, dem Eiſenfreſſer 
tauſend Thaler. Dieſer erwiederte: — Sie haben es 
mit einem Quaͤker zu thun; ich laſſe, Trotz der loſen 
Waare, nicht tauſend Heller nach. — Vergebens ver— 
ſchwendete Wolfau Zeit und Worte und bat ſich endlich 
vier und zwanzig Stunden zur Bedenkzeit aus, die ihm 
der harte Widerſacher nach langem Straͤuben zugeſtand. 
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Oling hatte Suſannen bereits entfernt, als die rohe 
Zuſchrift der Graͤfinn einlief und ſeinem Ehrgeize tiefe 
Wunden ſchlug. Er machte ſich demnach, ſobald es die 
Amtgeſchaͤfte zuließen, auf, um muͤndlich zu antworten 
und traf, in ihrem Vorſaale, auf den Grafen, welcher 
eben von dem Eiſenfreſſer zuruͤck kam. Willkommen! 
Willkommen! rief derſelbe ſchnell erheitert und fuͤhrte 
ihn am Arm' nach ſeinem Zimmer. Der geſchmeichelte 
Einnehmer ſchuͤttete jetzt zufoͤrderſt in ſanften Klagen 
das Herz aus, ſein Goͤnner aber ſagte laͤchelnd: — Sie 
wiſſen wohl, daß ſelbſt die fuͤnf Finger einer Dame 
keinen Ritter verunehren und werden, wie ich hoffen 
darf, den Fluͤgelſchlag, um meinetwillen, duldſam hin— 
nehmen. Um Ihres Freundes Willen, beßter Oling! der 
nicht ruhen noch raſten mag, bis er den wuͤrdigſten ſei— 
ner Lehrer ſo recht bequem gebettet ſieht. Wiſſen Sie 
wohl, daß unſer Hofſtaat-Caſſirer an der Waſſerſucht 
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leidet — daß er des naͤchſten ſterben muß? daß dieſe 
Stelle eine der trefflichſten und meinem guten Oling zu— 
gedacht iſt! Laſſen Sie mich ſorgen! Hier iſt die Hand! 

Der Einnehmer fuͤhlte ſich in ſeiner Erkenntlichkeit 
verſucht, die Heilbringende zu kuͤſſen; jener ſagte dar: 
auf: — Faſt haͤtte ich Luſt, Sie Gleiches mit Gleichem 
vergelten zu laſſen und meinen alten Freund um einen 
Dienſt anzuſprechen. 

O, Herz und Seele ſind zu dieſem bereit. Exzellenz 
befehlen und ich gehorche! 

W. Sie kennen, wie ich vorausſetze, meine Um— 
ſtaͤnde? | | 

Die glänzenden! rief Oling, mit jenen Verluſten 
unbekannt. 

Und dennoch ſetzt mich, gleich andern Bemittelten, 
die Nachwehe des Krieges und der allgemeine Geldman— 
gel fuͤr den Augenblick in Verlegenheit. Ich ſuche — 
nur auf vier Wochen laͤngſtens, ein Capital von drei 
tauſend Thalern — Oling ſeufzte — und habe Gruͤnde, 
welche mich abhalten die Wechsler oder Maͤkler deshalb 
anzugehn. Sie, Lieber! find als der ehrlichſte, puͤnkt⸗ 
lichſte Mann bekannt, haben ſchon als Caſſen-Beamter 
Credit und werden daher das Geſchaͤft mit leichter Muͤhe 
unter Ihrem Namen vollzieh'n koͤnnen. Der Preis ſteht 
am Ziele, zudem erkenne ich jede Bedingung an und 
bin nach vier Wochen zahlbar. 

Der Einnehmer rieb ſich die Stirn, er ſann hin 
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und her und ſprach: — Ich wüßte, gälte es mein Le— 
ben, im gluͤcklichſten Falle nur etwa den dritten Theil 
aufzutreiben. Ein alter, wohlhabender Junggeſell, Herr 
Pelz, mein Hausgenoſſe, macht dergleichen Geſchaͤfte und 
es ging vor kurzem, wie er mir in ſeiner Zufriedenheit 
kund that, ganz wider Erwarten eine boͤſe Schuld bei 
ihm ein. 

Eh bien! tauſend Thaler! rief der Marſchall: den 
Reſt ſuche ich anderwaͤrts. Schaffen Sie mir die auf 
Ihren Namen, Beßter! und ſollten wir zehn vom Hun— 
dert geben muͤſſen. Ich ſtehe fuͤr Alles! mein Wort und 
meine Habe ſichern den Mittler. f 


* 


Von ſeinem feurigen Dienſteifer getrieben, fragte 
Oling nun bei dem alten, ſchaͤbigen Pelz an, der ihn 
als einen der rechtlichſten Maͤnner kannte, ſich im Stillen 
verwunderte, daß der Einnehmer Geld ſuche, der erſon— 
nenen Vorſpiegelung im Herzen keinen Glauben beimaß, 
ihm den leeren Geldkaſten zeigte und von Juden ſprach, 
bei denen er, um zu dienen, gelegentlich anklopfen wolle. 
Doch ſchon am Nachmittag’ erhielt Oling die Summe 
in leichten Ducaten, nach Abzug von hundert Thalern . 
fuͤr Zinſen und Suͤndengelder, die, nach Pelzens Be— 
theuerungen, an den Juden verſchwendet werden mußten. 
Er ſtellte dagegen einen Wechſel aus, den ihm der Dar— 
lehner in die Feder ſagte, legte die Erfuͤllung der tau— 
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fend Thaler, um dem Grafen zu gefallen, aus eigenen 
Mitteln bei und haͤndigte ſelbige ſofort dem hohen Goͤn— 
ner ein. Wolfau umarmte ihn und vergaß in der Freude, 
den Dienſtfertigen mit einer Handſchrift zu verſehn. Als 
endlich dieſer den Mund oͤffnete, um mittels zarter Hin— 
deutungen an die gewuͤnſchte Beſcheinigung zu erinnern, 
rief der Marſchall, ihn auf die Schulter klopfend: — 
Ein Wort wie tauſend, alter Freund! ich ſelbſt ver— 
gebe ja die Stelle! Sie werden, wenn der Alte ſtirbt, 
Hofſtaat⸗Caſſirer und bleiben mein Freundchen usque 
ad tumulum! Der Kammerdiener meldete jetzt einen 
Lord, Oling mußte ſich unverrichteter Sache beurlauben. 


** 


Bald darauf begegnete Wallmann dem ungluͤcklichen 
Suschen auf der Straße; das krankhafte Ausſeh'n ver— 
anlaßte die angelegentliche Frage nach ihrem Befinden. 
Da ſtuͤrzten ploͤtzlich Thraͤnen aus den Augen der ge— 
beugten, ihm ſo werth gewordenen Freundinn, ſie ſagte, 
leis' und mit ſchwankender Stimme: — 

Ach, guter Mann! Ihr redlicher Dienſteifer erwies 
mir am Neujahrtage nur einen zweideutigen Dienſt. 
Jetzt haͤtte ich Frieden, wenn Sie mich damals verſinken 
ließen. 
E. Frieden nach ſolchem Frevel? Eher wohl den 


ewigen Tod! 
S. Ach, die Schmach und die Verlaſſenheit ſind 
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viel ſchrecklicher als das Grab, ſie treiben doch am Ende 
zu dieſem und jenſeit richtet uns die ewige Liebe! Wer 
mich hier kennt, wendet ſich von mir; die uns ſonſt auf⸗ 
ſuchten, verleugnen mich jetzt; ſelbſt in der Kirche werde 
ich, wenn ſie mich wahrnehmen, der Stoff ihres Ge— 
ſpraͤches und ihre Geberden zeigen dann, daß man die 
Befleckte laͤſtert und verdammt. Dazu muß ich nun 
auch die Schuld meiner Mutter tragen, deren Glaͤubiger 
bereits das Dachſtuͤbchen auffanden, in welchem mich die 
gute Frau Oling, nach der Entfernung aus ihrem Hauſe, 
verbarg. Sie aͤngſtigen mich dort und drohen. 

E. Der liebloſe Vetter! Gott ehre ſeine Guſtel! 
Wer das Chriſtenthum uͤberall vergebens geſucht hat, 
der findet es am Ende doch in den Herzen der Frauen. 

S. Mit Ausnahme, guter Freund! Die Graͤfinn 
hat, wie mir Olings erzaͤhlten, Ihr frommes Nannt— 
chen bis in den Tod betruͤbt, die gottloſe Alte mich, 
durch Verrath und Klaͤtſcherei, zum Scheul und Greul 
gemacht. 

E. Denk ich an die, ſo wird mir's ploͤtzlich klar, 
wie man zum Todtſchlaͤger werden kann. 

S. So ſind die Menſchen uͤberall und fuͤhren doch 
die Worte der Weisheit im Munde und wollen fuͤr gute 
Chriſten gelten. „Wer unter Euch ohne Suͤnde iſt“ 
fagt der Heiland: „der werfe den erſten Stein auf fie!” 
Und ich werde geſteinigt! — Ferner auch, als Petrus 
fragte — „Meiſter, wie oft muß ich meinem Bruder, 
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der mich beleidigt hat, vergeben? Iſt's genug, fieben 
Mal? Sprach der Herr zu ihm: Ich ſage Dir, nicht 
ſleben Mal, ſondern ſiebzig Mal ſieben Mal.“ Ich aber 
habe noch kein Menſchenkind betruͤbt, habe vielmehr einigen, 
die mich jetzt ſchmaͤhen und zu Spotte machen, Liebes und 
Gutes erwieſen und oft genug das Schlimme zum Beß— 
ten gekehrt. 

Armes, armes Suschen! fliſterte Wallmann aus 
der Tiefe ſeiner beklommenen Bruſt. 

S. Nur an mir ſelbſt hab' ich geſuͤndigt, aber mit 
blutigen Thraͤnen, mit langer Todesangſt gebuͤßt; ſolche 
Reue und ſolches Leid verſoͤhnen ja wohl ſelbſt die goͤtt— 
liche Gerechtigkeit? Mich brachte bloß mein ſchwaches 
Herz zu Fall, das Verbrechen aber, deſſen mich die 
Rollachinn zeiht und der Verſuch, meinem uͤberſchweng— 
lichen Herzleid ein Ende zu machen, waren das Werk eines 
regſamen Ehrgefuͤhles und der betaͤubenden Seelenangſt. 

Des boͤſen Feindes vielmehr! fiel Wallmann, die 
Fauſt ballend, ein. 

S. Was that ich denn? Ich liebte und ich ward 
geliebt! Ach, das Lieben iſt ſo ſuͤß und ſo himmliſch, es 
macht ſo menſchlich und ſo fromm! „Liebet Euch!“ 
ſagt das hoͤchſte Gebot und doch brachte es die Suͤnde 
in die Welt. Das macht mich jetzt im Glauben irr' und 
raubt mir das Vertrauen auf den Vater im Himmel. 
Ich ſehe nur den ſtarken, eifrigen Gott in ihm und 
kann nicht mehr beten. 

Bd. 12. 4 
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E. O, da beklage ich Sie! Auch das iſt des Wis 
derſachers Werk, des Starken, Hoͤlliſchen! 

S. „Kommt her zu mir“ heißt es in der Schrift: 
„Alle die Ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will Euch 
erquicken! — Rufe mich an in der Noth, ſo will ich 
Dich erretten und Du ſollſt mich preiſen!“ — Nun, ich 
kam zu Gott, belaſtet bis zum Ueberſchwange, aber er 
erquickte mich nicht! Naͤchte lang rief ich ihn an in 
meiner hoͤchſten Noth, aber er rettete mich nicht von der 
Schmach! Wie kann ich ihn preifen? Nur den Reichen 

und den Vornehmen ſcheint er gnaͤdig zu ſeyn; jener 
Graͤfinn zum Beiſpiel' und meinem Verderber! Ach, 
wie Viele von dieſen, neben denen ich zum unſchuldigen 
Kinde werde, gelten nach wie vor in der Welt Augen; 
der Fluch der Suͤnde trifft ſie nicht, ſie pfluͤcken die Roſe, 
ohne daß ihr Dorn ſie verletzt und verſuchen tolldreiſt die 
göttliche Langmuth, ohne ſie erſchoͤpfen zu koͤnnen. 

E. Nun, was die Graͤfinn anbelangt, die hat er 
getroffen! 

S. Unſer Eine dagegen darf nur mit einem Fuße, 
nur fuͤr den Augenblick die ebene Bahn verlaſſen, ſo ſteht 
auch ſchon der Strafengel hinter ihr und ſchlaͤgt fie zu 
Boden. 

E. Liebes Suschen, das eben iſt troͤſtlich! Wen 
Gott lieb hat, den zuͤchtig't er: wanken Sie doch ja 
nicht im Glauben. Was iſt Ihr ſelbſt verſchuldetes, 
zeitliches Leid gegen die Qual und Schmach, die unſere 
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ſeligen Maͤrtyrer um Seinetwillen erdulden mußten? 
Aber ſie blieben unverzagt und lobten den Herrn noch 
unter dem Steinhagel und in den Flammen. Thun Sie 
desgleichen! „Ich laß' dich nicht!“ heißt es in Ihrem 
ſchoͤnen Geſangbuche, aus dem ich mich, waͤhrend des 
Feldzuges in Sachſen, oft erbau'te — 


Ich laß' dich nicht, 

Du Huͤlf' in allen Noͤthen! 
Leg Joch auf Joch, 

Ich hoffe doch! 

Auch wenn es ſcheint 

Als wolleſt du mich toͤdten. 


Suſanne ſprach ihm, ſtill geruͤhrt, die letzten Worte 
nach, da unterbrach ein Bekannter Wallmanns dieſe Mit— 
theilung, das Maͤdchen druͤckte dem Freunde die Hand 
und ſchlich ſich fort. 

* 


Ich laß' Dich nicht! wiederholte Wallmann daheim — 
Er ſagte dieſe Worte im Bezug auf die geliebte Dul— 
derinn. Sein weiches, empfaͤngliches, der Liebe beduͤrf— 
tiges Herz ward von der Wehmuth des Mitgefuͤhls be— 
draͤngt; Suſannens Schmerz, ihr Leid und ihre Reue, 
verklaͤrte ſie in ſeinen Augen, die Schmach mit der man 
ſie bedeckte, machte ihm die Buͤßende nur um ſo theuerer. 
In zwei entſcheidenden Augenblicken hatte ihn ſein Engel 
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ihr in den Weg geführt, er ſah in dieſem Zuſammen— 
treffen den Finger Gottes und den offenbaren Beruf, 
das verirrte Lamm, fuͤr dieſes Leben, zu der Seinigen 
zu machen. Ein Verlangen, das ihn ſchon fruͤher und 
eben lebhafter als je im Laufe der folgenden Nacht be— 
ſchaͤftigte. Du gutes, holdes, argloſes Kind! dachte 
Wallmann — Die Menſchen haben Dich verlaſſen und 
ausgethan, die Rabenmutter gab Dich dem Elende, der 
ſchaͤndliche Verfuͤhrer der Verzweiflung Preis; Du gehſt 
verloren, wenn Dich meine Hand nicht, wie neulich, 
aus dem Eiſe zieht, nicht für immer bettet und feſthaͤlt. 
Aber Suſanne war Proteſtantinn, er hielt es dem— 
nach fuͤr gerathen, ſich bei dem Beichtiger Rath zu er— 
holen und ihn mit der Geſchichte des Maͤdchens und 
ſeinen Beziehungen zu demſelben bekannt zu machen. 
Der Pater hatte von Suſannen gehoͤrt, er wußte durch 
ſeine Schweſter, mit welcher ſie bisher in einem freund— 
lichen Verkehre ſtand, daß dieſelbe gebildet, gutartig, 
fleißig und viel beſſer als ihr gegenwaͤrtiger Ruf ſey; 
er kannte und achtete den wackern Beichtſohn und rieth 
ihm um ſo weniger ab, ihr ſeine Hand anzutragen, da 
es, bei Suschens lenkſamen, frommen, von dem Ungluͤck 
erweichten Gemuͤthe, demſelben leicht werden mußte, ſie, 
unter ſeiner Anleitung, in den Schooß der Kirche zuruͤck 
zu fuͤhren. Wallmann nahm hierauf das Abendmahl, 
um damit gleichſam feinen gefaßten Entſchluß zu heili— 
gen und die Mutter Gottes fuͤr dieſes Vorhaben zu ge— 
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winnen und ging dann zu dem Einnehmer, auch deſſen 
Meinung zu vernehmen und den Goͤnner auf die neue, 
ihm vielleicht ſehr unwillkommene Verwandtſchaft vor— 
zubereiten. 

Oling vernahm, mit ſcheinbarem Gleichmuthe, die 
Mittheilung von dem geſtrigen Zuſammentreffen, von 
Suschens Aeußerungen und Wallmanns Heirath-Gedan— 
ken; er ſagte dann: 

Das Maͤdchen hat aus demſelben Tone mit mir ge— 
ſprochen, ich aber entgegnete nicht: — „Wen Gott lieb 
hat, den zuͤchtigt er!“ ſondern aͤußerte mich uͤber den 
Text — „Wehe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß 
koͤmmt!“ welches Suschen unleugbar gegeben hat. Was 
fir, zu Beſchoͤnigung ihres Irrſals, beredtſam und taͤu— 
ſchend genug vorbringt, kann nur den Befangenen blen— 
den. Der Herr fagt allerdings — „Liebet Euch unter 
einander!“ Aber keineswegs „Opfere der Sucht, Dich 
von einem Vornehmen beſchenkt, geſchmeichelt und be— 
guͤnſtigt zu ſeh'n, Deine Ehre, den Frieden Deines Ge— 
wiſſens, das Heil Deines Lebens auf!“ Was Suſanne 
aber der Rollachinn zumuthete, ſollte hinreichen, Euch 
von ihr abzuſchrecken; das ſchmaͤhlige Vorhaben macht 
ihre vorgeſpiegelte Froͤmmigkeit zur Luͤge und erniedrigt 
ſie zur Verbrecherinn. 

Aber die Verzweiflung! fiel Wallmann haſtig ein: 
der boͤſe Feind. — des Mädchens bitterliche Reue — 

O. In dieſer Reue eben ſehe ich nur den Noth: 
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ſchritt tief bekraͤnkter Eitelkeit und wer ſteht Euch, bei 
Suschens uͤbergroßer Gutherzigkeit, die am Lichte be— 
trachtet nur ein krankhafter Zuſtand und willenloſe 
Schwaͤche iſt, für kuͤnftige Ruͤckfaͤlle? Ein Weib, das 
ein Mal ſein Ehrenkleid wegwarf und vor der Welt zu 
Schanden ward, verlernt auch, nach dieſer Entaͤußerung, 
fuͤr immer, ſich ſeiner Bloͤße zu ſchaͤmen und zittert da 
icht mehr, wo ſich die Ungefallenen, von Schauern 
uͤberraſcht, verhuͤllen. 

Wallmann entgegnete: Sie warf das Ehrenkleid 
nicht weg; es ward ihr nur fuͤr einen Augenblick ent— 
riſſen und dieſe meine Hand legt es derſelben am Lal 
altare wieder an. 

O. Thut, was Euch gut duͤnkt — 

W. Auch iſt Suſanne, fuͤrwahr! noch ſo wacker 
als damals, wo der Herr Vetter ſie belobte. 

O. Euere Wahl veraͤndert meine Anſicht; ſie erhoͤht 
meine Foderungen an die kuͤnftige Verwandte und kann 
ſie dieſen wohl, nachdem was geſcheh'n iſt, entſprechen 
und die oͤffentliche Meinung wie den Liebhaber gewinnen? 
Ich habe Goͤnner, lieber Anton! Hohe Patrone, die 
mich zu befoͤrdern gedenken. Steigt der Einnehmer zum 
Hofbeamten auf, fo ziehe ich Euch nach, fo wird der 
Aufwaͤrter zum Aufſeher, alſo muͤßt Ihr alles vermei— 
den, was der Familie Nachtheil bringen und uns in 
Schatten ſtellen koͤnnte. Mer) 

Damit hatte er feinen Beſcheid. In den Augen 
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Auguſtens, die am Naͤhtiſche eine ſtille aber theilneh— 
mende Zuhoͤrerinn geblieben war, glaͤnzten Thraͤnen 
und ihre Geberden ſagten dem Vetter: Ich will ihn 
ſchon umſtimmen! Die ſeinen dankten der Guͤtigen; er 
ging bekuͤmmert heim. — 


* 


Der Graf von Wolfau hatte zwar mit den herbei— 
getriebenen tauſend Ducaten den Eiſenfreſſer entwaffnet, 
doch die Nemeſis blieb, gleich ſeiner Gattinn, unver— 
ſoͤhnlich; dieſe kraͤnkelte uͤberdem ſeit dem heimlichen 
Beſuche bei der Wahrfagerinn und ihr Gemuͤth verduͤ— 
ſterte ſich bis zur Schwermuth. Der Arzt hatte bereits 
den Hofprediger veranlaßt, die Quelle des pſpychiſchen 
Uebels, das offenbar im Spiele war, zu erforſchen, 
doch Julie verſicherte Beiden, daß ſie unerrettbar dem 
Schmerze geweiht ſey und daher weder Seelen- noch 
Leibaͤrzte ihr zu helfen vermochten. Ein Troſt für den 
Gemahl, der indeß aufs Neue bei ſeinen drei Freun— 
dinnen angeklopft hatte: aber die Erſte ward durch Zus 
liens Brief fuͤr immer von dem Irrwege zuruͤckgeſchreckt, 
die Zweite hatte ſich bereits anderwaͤrts verbunden, die 
Dritte endlich zitterte vor den geladenen Piſtolen, welche 
ſeit jenem Zahltage uͤber dem Ehebette hingen. 


* 


Es dunkelte. — Suſanne ſaß auf ihrem Stuͤbchen, 
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fie legte die Hände finnend in den Schooß und dachte 
eben nach, wie es in Zukunft mit ihr werden ſolle? 
Man hatte fie bereits in einigen Putzlaͤden, wo geſchickte 
Arbeiterinnen geſucht und willkommen waren, verſchmaͤ— 
hend abgewieſen und eine Reihe von Wehthaten derſelben 
den Reſt des Muthes und das Vertrauen auf die Vor— 
ſicht geraubt; da oͤffnete ſich leiſe die Thuͤr, eine hohe 
Mannsgeſtalt erſchien; die wohlbekannte Stimme fl 
ſterte: — Dein Freund, Geliebteſte! 

Suſanne fuhr erblaſſend auf, der Graf von Wolfau 
umfaßte ſie. Das Maͤdchen wand ſich los und ſuchte zu 
entſchluͤpfen, er vertrat ihr den Weg und fagte: — Du 
entkoͤmmſt mir nicht, meine Taube! Dein Arthur weicht 
nicht eher, bis ihm verziehen ward. Ich vernachlaͤſſigte 
das Kleinod meines Herzens und meines Lebens. Der 
Fluch der Verhaͤltniſſe, das eiſerne Joch des Standes 
und der Lage machten mich, obwohl nur ſcheinbar, 
treulos und undankbar. Jetzt geb' ich mich mir ſelbſt 
zuruͤck, mein hoͤchſter Wunſch, mein feſteſter Entſchluß 
iſt der, die vielgeliebte, hart gepruͤfte Dulderinn zu er— 
heitern, zu gewinnen, zu entſchaͤdigen — ſie aus der 
Hoͤlle zu erretten, die Dich hier rings umfaͤngt. Du 
kennſt mein ſchoͤn gelegenes Gut, dort wohnt der Friede, 
dort ſchweigt der Neid, dort ſchuͤtzt Dich mein Herrenrecht 
vor dem Andrange der Feinde, der Spoͤtter und der 
Zudringlichen. Deine wohlwollende Bekannte, die gute 
Verwalterinn, nimmt Dich mit offenen Armen auf und 
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wenn Suſanne kuͤnftig nach dem Gluͤcke der Ehe ver: 
langt, ſo iſt meine Boͤrſe die ihre, ſo wird mein Ein— 
fluß den Erkorenen zum Manne machen. Ich hoffe 
ſelbſt bereits nach Deinem Sinne gewaͤhlt zu haben. 

Wechſelhafte, draͤngende Gefühle beſtuͤrmten, waͤh— 
rend dieſer Rede, Suſannens Herz. Sie vergaß uͤber 
dem troͤſtlichen, aufmunternden Inhalte — vergaß uͤber 
dem wiederkehrenden, einſt heiß geliebten Guͤnſtlinge fuͤr 
Augenblicke den Stifter des unſaͤglichen Unheiles, das er 
uͤber ihr haͤufte und empfand im Innerſten den Anklang 
jener erſten, betaͤubenden Leidenſchaft, die ſie zu ſeiner 
Beute machte. Es funkelten die Ordenzeichen auf ſei— 
ner Bruſt (einft von ihr ſelbſt geſtickt) wie Hoffnung: 
ſterne durch die Daͤmmerung, ihre Phantaſie vergegen— 
waͤrtigte das freundliche Aſyl und den traulichen Kreis 
jener lebensluſtigen, ihr bekannten Familie; ſie ſah be— 
reits einen edelherzigen Freier im Hintergrunde, an ih— 
rem Buſen den vergeltenden Guͤnſtling, deſſen Liebesblick 
und deſſen Heilverheißung das Straͤuben des warnenden 
Gewiſſens uͤberwand, das in Suſannen laut genug an— 
ſprach. 

Zwar wollte ſie den Bethoͤrer nicht anhoͤren, die 
Reinheit ſeiner Abſicht bezweifeln; ſie wies, beleidigt, 
die dreißig Ducaten zuruͤck, welche er ihr mit der Be— 
theuerung darbot, daß dieſes Gold nur eine Foderung 
ihrer Mutter decke, die das neue Hofkleid fuͤr ihn ſtickte; 
aber fie hörte ihn doch, aber das ruͤhrend geaͤußerte Herz⸗ 
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leid über den veruͤbten Frevel fand doch allgemach Glau⸗ 
ben und Eingang. Es leuchtete dem Grafen ein, daß 
nur der halbe Wille, nur ein erkuͤnſtelter Stolz ihm die 
Verſoͤhnung erſchwere, daß ihrem Grolle die Kraft des 
Nachdruckes mangle, daß er es wagen dürfe, die Wider: 
ſpruͤche der Verſchmaͤherinn von ihren Lippen wegzukuͤſſen. 
Doch der Erfahrene verſagte ſich dies. Er ergoß ſich, 
als ſie odemlos verſtummte, auf's Neue in Klagen, 
Bildern, Schmeichelreden, die wohl ſtaͤrkere Herzen und 
kaͤltere Phantaſieen zu entzuͤnden und zu beflügeln ver⸗ 
mocht haͤtten und weckte nebenbei, durch die Erinnerung 
an gold'ne Stunden, den Geiſt der regen Sinnenflamme. 
Als endlich der geliebte Unheilbringer Suſannen auf ihr 
Andringen verließ, begleitete ihn ein vielſagendes Ach! 
in welchem das Verlangen offenbar den Unmuth uͤber⸗ 
bot; es ward ihm ein leiſer, aber fuͤhlbarer Handdruck 
und die Gewißheit, ſie auf's Neue in dem Netze ihrer 
krankhaften Zaͤrtlichkeit gefangen zu haben. 


4 


Suſanne glaubte von einem Traume zu erwachen; 
verſunken in den Zauber der Erinnerung, muſterte ſie 
die Bilder dieſer inhaltreichen Stunde, wog ſie ſeine 
Worte, erquickte fie ſich an der lang entbehrten Vergoͤt⸗ 
terung und widerſprach, befangen und parteiifch, ihrem 
Engel. — Der Graf iſt gut! Engelgut! betheuerte das 
Herz: der Himmel ſelbſt, der mein Gebet vernahm, hat 
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ihn mir zugeneigt. Er nimmt den Jammerkelch aus 
meiner Hand, er giebt mich dem Leben, ſeinen Freuden 
und Anſpruͤchen wieder und ſoͤhnt die Verſtoͤrte mit Gott, 
mit ſich, mit den Menſchen aus. Waͤr' es nicht thoͤrig, 
wenn Eine, welche die oͤffentliche Meinung zu den Ent— 
weihten, zu den Verſunkenen zaͤhlte, ſich von Bedenk— 
lichkeiten und uͤberzarten Ruͤckſichten abhalten ließe, die 
nur der Unbefleckten ziemen? Er liebt mich! er iſt mir 
Erſatz und Erhebung ſchuldig; warum ſtraͤube ich mich, 
die einzige Hand zu ergreifen, die mir mit wirklichem 
Dienſteifer geboten wird? Wahrlich! alle Weltkluge mei: 
nes Geſchlechtes wuͤrden ſie ohne Zoͤgerung annehmen 
und die Meiſten ſelbſt unter dieſem Verhaͤltniſſe kein Be— 
denken tragen, zu ſeyn was ich ihm fruͤher war, wenn 
ihre Fortdauer, ihre Rettung, ihr Wohlſtand auf einer 
ſolchen Bedingung beruhete. — Doch, da ſey Gott fuͤr, 
daß ich von Neuem in die Suͤnde willigte — daß ich, 
mit Schrecken klug geworden, mich wie damals um— 
ſtricken und entwuͤrdigen ließe. Mein Ungluͤck reicht mehr 
als hin, ihn in den Schranken zu halten, meine Stand— 
haftigkeit hin, ihn einzuſchuͤchtern und das Anſchmiegen 
an den Engel der Entſagung, das Hindeuten auf die 
Unzahl ihm gebrachter Opfer, wird den Gebaͤndigten 
ruͤhrender anſprechen und dauernder feſſeln als der ſchnoͤde, 
gehaltloſe Zauber der Sinnenluſt. Ich habe jetzt dem 
Grafen ſtreng verboten, die Einſame zu beſchleichen, habe 
die Sittlichkeit meines bisherigen Wandels vor ihm gel— 
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tend gemacht, Faum feine Hand in der meinen geduldet — 
dies Benehmen muß ihm den Takt und Mafitab für 
das ſeinige geben, ihm den Muth rauben, irgend ei— 
nes der fruͤher erzwungenen Vorrechte geltend zu machen. 
Ich habe ihm endlich den redlichen Wallmann mit dem 
Nachdrucke der gefuͤhlten, innigen Dankbarkeit empfohlen 
und damit eine Schuld, die unbezahlbar bleibt, verzinſ't. 
Dies war der Inhalt von Sufannens Selbſtgeſpraͤch' 
und ihren Gedanken waͤhrend der Beſchauung dieſes neu 
aufgehenden Irrſternes, der ihres Grames Nacht ploͤtz⸗ 
lich genug erhellte, um die ſinnliche, willenloſe Leicht— 
glaͤubige zu verblenden. 


* 


Allerdings hatte Suſanne dem Grafen ihren Wall— 
mann feurig angeprieſen, aber damit, ſtatt zu nuͤtzen, 
demſelben vielmehr einen Feind erweckt. Wolfau, arg— 
woͤhniſch und eiferſuͤchtig, erkannte nur zu ſehr das hohe, 
ihr beſſeres Selbſt in Anſpruch nehmende Verdienſt, 
welches ſich dieſer um das Maͤdchen erworben hatte, in— 
dem er es dem Verderben, das jener uͤber ſie gebracht, 
entzog; ihm leuchtete ein, daß er in ihren Augen bis 
dahin als der Boͤſe, dieſer geringe Mann dagegen als 
ein himmliſcher Geiſt erſchienen ſeyn mußte. Dazu war 
Wallmann, den fein Dienſtverhaͤltniß in täglichen Ver: 
kehr mit dem Grafen geſtellt hatte, ein Sinnbild der 
Kraft, der Wuͤrdigkeit, der Maͤnnerſchoͤne, alſo auch 
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von dieſer Seite Beſorgniß erregend und fo verwandelte 
ſich denn ploͤtzlich das Wohlgefallen, welches der Marſchall 
bis jetzt an ihm gefunden, in Haß und Feindſeligkeit. 


* 


um ein Großes gluͤcklicher als geſtern ruhete Su— 
ſanne am heutigen Abende von der Arbeit aus, mit der 
Frau Oling dieſelbe verſeh'n hatte. Sie ſchlug eben das 
blanke Gold, welches der Graf hier zuruͤck ließ, in ein 
Papier, um es ihm bei der naͤchſten, ſchicklichen Ge— 
legenheit wieder in die Haͤnde zu ſpielen und verbarg es 
ſchnell, denn man klopfte. Wallmann trat, kaum hoͤr— 
bar, in das Stuͤbchen. Suſanne erroͤthete; der Unmuth 
der getaͤuſchten Erwartung faͤrbte dieſe Lilie und aus 
des Freundes Augen blitzten die Flammen ſeines Ent— 
ſchluſſes, im Widerſpruche mit der heiligen Scheu die ihn 
bedruͤckte. Er war ſo froh. Die gute Auguſte hatte 
ihren entſcheidenden Einfluß auf den Gatten zu Wall— 
manns Gunſten benutzt und dieſer dem zu Folge den 
Vetter heute ſelbſt veranlaßt, ſein Gluͤck bei Suschen 
zu erproben. Aber der Freundinn Geſicht verduͤſterte ſich 
als er eintrat; ſie fragte, von dem Zuſpruche befremdet, 
ob ihn Frau Oling ſende und ihn vielleicht irgend ein 
unangenehmer Vorfall zu dieſem Schritte veranlaſſe, der 
ſie leicht bei der Wirthinn, einer ſtrengen Frau, in Ver— 
dacht bringen koͤnne. 

Wallmann hatte ſich einen ganz andern Empfang 
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geträumt; ihm erſtarb die warme, herzige Begrüßung 


auf der Lippe, aber er ſagte ſich, dies ſey nur eine Reg— 


ung des maͤdchenhaften Bangens, ſchritt demnach Muth 
faſſend näher, ergriff ihre Hand und ſprach — Olings 
ſind wohl, beßtes Suschen! und Auguſte will meine 
Kuͤhnheit verantworten. 

S. Die Guͤtige! 

E. Sie ſchienen neulich ſo betruͤbt, daß auch ich 
ſeitdem keine ruhige Stunde hatte und als mich heute 
mein liebes Muͤhmchen fragte, warum ich ſo finſter d'rein 
ſehe, da ſprach ich: 

Der Gedanke an das Engelkind und an ſein Leid 
macht mich traurig. 

Mir iſt viel beſſer! erwiederte Suschen. 

Gott ſey gelobt! fuhr Wallmann fort: das hab' ich 
wohl erbetet. Ja, beſſer iſt Ihnen offenbar. Die herr— 
lichen Augen leuchten wieder und Ihre Wangen gluͤh'n 
wie das Morgenroth. Sie ſind ſchoͤner als jemals. 

S. Das muß nie ein Mann zu der Einſamen ſagen. 

E. O, doch! wenn er Sie liebt, wie ich. Wenn 
er — ich wage es darauf — als Freier vor Sie tritt. 

Suſanne ward noch zöther und wendete ſich abwärts, 
er hielt ihre Hand feſt, er neigte ſich zu ihr und eben 
trat der Marſchall ein, trat zwiſchen Ihn und Sie, 
warf einen vernichtenden Blick auf den Werber, welcher 
ihm, betroffen aber feſt, in's Auge ſchauete und vor 
Erſtaunen ſich zu beugen vergaß. So ſtanden fie ſich 
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gegenüber, — Suschen ſagte endlich mit ſchwankender 
Stimme: 

Das iſt der Mann, dem ich die Rettung meines 
Lebens und wohl noch mehr zu danken habe. 

Mehr noch? wiederholte der Graf und ſprach, zu 
Wallmann gekehrt: — Ihr thaͤtet beſſer, bis zum Abend’ 
Eueres Amtes zu warten! dann zog er Suſannen, faſt 
gewaltſam, an ſeine Seite. Jener ſtreckte, um ihr bei— 
zuſteh'n, unwillkuͤhrlich die Arme aus, auch entriß ſich 
die Beaͤngſtigte dem Grafen und eilte zwiſchen Beiden 
hindurch aus dem Zimmer. Wallmann folgte derſelben 
auf dem Fuß' und fragte: — Darf ich Braͤutigams— 
Recht üben? — O, nicht doch! fiel Suschen ein — fie 
ſchluͤpfte in das Zimmer der Wirthinn. 


* 


„O, nicht doch!“ wiederholte Wallmann, auf den 
Straßen umher irrend. O, nicht doch! — Die Laͤſterer 
haben alſo recht und dieſer Graf iſt ihr Verfuͤhrer und 
fand Gelegenheit, ſie wieder zu bethoͤren und zu um— 
klammern. Darum ward ich jetzt von ihr nicht beſſer 
als neulich von ihrer Mutter aufgenommen — darum 
warf mir dies heilloſe „O, nicht doch!“ gleichſam mein 
zaͤrtliches, verſchmaͤh'tes Herz vor die Füße. — Nannt— 
chen, Du Heilige! zuͤrne nicht! Staͤrke mich — troͤſte 
mich — bete fuͤr mich! — Ich wollte das Gute! Sie 
aͤndern, beſſern, ſicher ſtellen; ja! ſie Dir aͤhnlich machen, 
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in ihr Dich erſetzt ſeh'n! An Suschens Herzen wollte 
ich das Gluͤck ſuchen, das mir begraben ward. Dir aber 


iſt auf Erden Keine gleich und Deiner Seele gelobe ich 
mich, von nun an, bis zum Tode! 


* 


Als ſich Wallmann wieder bei Olings ſehen ließ, 
fragte Auguſte, haſtig und geſpannt: Seyd Ihr nun 
einig! — Er zuckte, roth werdend, die Achſeln und 
theilte derſelben die Geſchichte jenes Abends mit. Der 
Einnehmer kam dazu, vernahm den Ausgang und fragte 
ſelbſtzufrieden: — Nun, wer hat Recht! ich oder die 


Guſtel, die in jeder Scheinheiligen eine Magdala ſieht? 


Beide ſchwiegen; er vor Gram, ſie vor Scham und 
Oling ſprach: — Ich weiß ſchon Alles. Der Graf hat 
ſie verſoͤhnt, ſie auf ſein Gut verſetzt und den Herrn 
Vetter auf dem Korne. Er nehme ſich in Acht! Der 
Leichtſinnigen aber verdenke ich's nicht, denn eine Solche 
gefaͤllt ſich als Vize-Marſchallinn beſſer, als in eines 
Aufwaͤrters Ehebett. So ſind die Weiber ſeit dem 
Jahr Eins vor Chriſti Geburt. Gnade Gott einem Je— 
den, der auf den Triebſand ihres Herzens bau't; die 
Außenfarbe der Dinge beherrſcht ſie. 

Sie ſpricht uns vielmehr das Urtheil! verſetzte Au— 
guſte: Du gedachteſt vor kurzem des weiblichen Ehren— 
kleides — das iſt bekanntlich ſchneeweiß, der geringſte 
Mackel verdirbt es; das Eurige dagegen ſchwarz und 
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bald gebuͤrſtet. Wir find die Verkuͤrzten, Ihr ſeyd die 
Beguͤnſtigten. Selbſt ſein Verderbniß nuͤtzt dem Manne, 
wenn ihm Geiſt ward, denn das Licht wirkt um ſo blen— 
dender, je dunkler der Grund iſt, aus dem es aufflammt; 
die Menge vergißt uͤber dem lodernden Irrwiſche den 
Sumpf dem er angehoͤrt und uͤber dem Aufſehn das er 
erregt, ſeinen Wandel. 


O. Paß' auf, Vetter, die weiſe Frau predigt heute. 
A. Faͤllt der Starke, ſo ſpoͤttelt man wohl oder 


bedauert ihn gar und ehe noch die Widerſacher ausge— 
lacht haben, ſteht er wieder da und ſchuͤttelt den Staub 


ab; aber ſtrauchelt die Schwache, fo wird fie zertreten 


und erhebt nur das blutige Haupt, um es fuͤr immer in 
den Staub zu legen. 


In dieſem Geiſte ſprach Auguſte zu Wallmanns 
Erbauung fort; der Einnehmer ſagte, als ſie jetzt ab— 
gerufen ward, zu Jenem: — Ich hatte Euch, um mei— 
nen wohlgemeinten Einſpruch gegen die uͤbereilte Wahl 
in Vergeſſenheit zu bringen, dies kleine Hochzeitgeſchenk 
zugedacht; ging auch die Heirath zuruͤck, ſo werdet Ihr 
doch den guten Willen nicht abweiſen. Die Dienſt-Ver— 
aͤnderung machte Koften und erzeugte Beduͤrfniſſe; gönnt 
einem treuen Freunde das Vergnuͤgen, die Wuͤnſche des 
Genuͤgſamen befriedigen zu duͤrfen. 


Wallmann erroͤthete und ſtraͤubte ſich; Oling drang 


ihm endlich die funfzig Thalerſtuͤcke als ein Darlehn auf, 
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das er nach feiner Bequemlichkeit zuruͤckzahlen koͤnne 
und deſſen derſelbe allerdings hoͤchſt beduͤrftig war. 

Er ging aus des getreuen Vetters Haufe, wie 
neulich, auf dem Gottesacker, denn ſein Herz war voll 
und ihm in ſolchen Stunden nirgend wohler, als an der 
ſichern Ruheſtatt der Geliebten. Hier vergegenwaͤrtigte 
ſich ihm das Kleinod ſeiner Sehnſucht, vernahm er den 
ruͤhrenden Wohllaut ihrer Troſt- und Liebesrede, ſchlug 
das vielgetreue Herz an dem feinen, ſah er in die hold— 
ſeligen Augen, die immerdar nur ihn und den Himmel 
und die Heiligen ſuchten, in deren Kreis ſie, ſeinem 
Wahne nach, dem Fegfeuer entnommen, fuͤr ihren Lieb— 
ling betete. Doch mitten im Genuſſe der Erinnerung 
ſtoͤrte ihn das widrige Na, na! der Alten, die eben 
einen Korb voll Schaͤdel und Todtenknochen nach dem 
Beinhauſe trug. Na, na! ſagte ſie, bei ihm verwei— 
lend: — Hatte ich nicht Recht und waͤre Dir nicht woh— 
ler, wenn die zuchtloſe Suſe auf dem Grunde des Ra— 
benteich's laͤge? — Ich weiß was ich ſage, Vetterchen! 
Dir war ich gut, nun haß' ich Dich! Es wird Dir 
taͤglich ſchlechter gehn! Ich ſah im Schlafe die ſchreiende 
Schmach uͤber Dich kommen. Zur Haͤlfte gelb, zur 
Haͤlfte blutfarben; eine greuliche Wolke. Aus der Wolke 
aber fielen drei hellrothe Tropfen auf Dein Haupt. Da 
klopfte unſer Kripperchen an die Thuͤr; weg war der 
Traum! ? 

Die Schädel klapperten in ihrem Korbe, fie ſtieg 
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uͤber die Graͤber fort. Er ſah ihr nach, er folgte ihr, 
da hielt es ihn ruͤckwaͤrts am Rockſchooße, der an Nannt— 
chens Kreuze haftete und als er ſich losgemacht und ſie 
ereilt hatte, ſchluͤpfte die Fluͤchtige durch das Gitter des 
Beinhauſes, zog es hinter ſich zu und rief: — Na, 
na! Komm, dreh mir den Hals um, wenn Du's ver— 
magſt! Haft mich ja ſchon mit der Zunge geviertheilt, 
die Dir verdorren moͤge vor Walpurgis noch! Du 
Schelm! Du Duckmaͤuſer! Du Hurenſohn! 

Die Schmeichelworte wurden von geworfenen Kno— 
chen begleitet und Wallmann erblickte jetzt, im duͤſter'n 
Hintergrunde des Gewoͤlbes, ein fratzenhaftes, kupfer— 
rothes Menſchengeſicht, das aus den bleichen Bein- und 
Schaͤdelhaufen auftauchte, ihn einige Sekunden lang an— 
ſtarrte und eben ſo ſchnell wieder verſchwand. Die Wuͤrfe 
vertrieben ihn, er kehrte zuruͤck. 

Die Rollach hatte ihn des Leumund's bezuͤchtigt 
und er ſich allerdings, in feinem Abſcheu gegen den Un— 
hold, an mehr als einem Orte, ſelbſt Polizei-Spionen 
gegenuͤber, uͤber das Unweſen das ſie treibe, uͤber ihr 
Wahrſagen, uͤber die Wunder-Eſſenzen und das Karten— 
Schlagen geäußert, Er hatte ſelbſt dem Einnehmer, als 
einem Beguͤnſtigten des Grafen, mehrere Winke uͤber 
Juliens heimlichen Beſuch bei der Alten gegeben, deſſen 
unſelige Folgen ſich in der Seelenkrankheit, welche dieſe 
bald nachher ergriff, offenbarten. Dennoch ward ihr 
kein Haar gekruͤmmt; irgend eine hohe, durch Mitſchuld 
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oder aͤhnliche Zwangmittel verſtrickte, nothgedrungene 
Beſchuͤtzerinn feſſelte die Hände der Obhut. Vor Wall: 
manns Augen aber ſchwebte waͤhrend der Nacht die 
Teufellarve, welche aus dem Knochenhuͤgel emporragte 
und es war ihm nicht unwahrſcheinlich, daß ſie dem 
leibhaftigen Satan angehoͤre und dieſer mit der Rollach 
im offenen Bunde ſey. 


* 


Ein glaͤnzendes, von Opern und Feuerwerken be— 
gleitetes Hoffeſt fuͤhrte bald nachher viele Fremde und 
Umwohner nach der Hauptſtadt. Wallmann war vom 
Morgen bis zum Abende beſchaͤftigt, den Neugierigen 
die Schaͤtze der Raritaͤten-Kammer zu zeigen und den 
Groß-Sultan, die kriechenden Spinnen, die ſpringenden 
Gaͤule, die hinkenden Bettlerweiber im Gange zu erhal— 
ten. Selbſt waͤhrend der Mittagſtunde ſuchten ihn vier 
Maͤnner in ſeinem Stuͤbchen auf und boten, weil die 
Eile ſie draͤnge, ein anſehnliches Trinkgeld, um die Selt— 
ſamkeiten ohne Zoͤgerung zu ſeh'n. Der Dienſtfertige 
verſagte ſich das Eſſen, ihnen gefaͤllig zu ſeyn, er rief 
den Diener herbei, der ihm der Aufſicht wegen zugetheilt 
war und entſprach ihrem Wunſche. Es befanden ſich 
in dem Saale, nach optiſchen Geſetzen, große Spiegel 
dergeſtalt aufgehangen, daß der Fuͤhrer die Gefaͤhrten 
ſelbſt hinter ſeinem Ruͤcken uͤberſeh'n und ihr Treiben 
bemerken konnte und Wallmann bediente ſich jetzt dieſes 
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Vortheiles, da er nach dem Eintritte mit Erſchrecken 
zwiſchen dem Geſichte des Einen und der Teufellarve 
des Beinhauſes die ſprechendſte Aehnlichkeit fand. Im— 
mer verdaͤchtiger ward ihm allgemach die Geſellſchaft, 
denn die drei andern gewaltigen Maͤnner, deren Geſich— 
ter theils der hohe Kragen des Mantels, theils der ge— 
waltige Backenbart verſteckte, draͤngten ſich an ihn, uͤber— 
haͤuften den Erklaͤrer mit Fragen und wechſelten dazwi— 
ſchen, wie ihm die Spiegel zeigten, bedeutende Blicke 
und unverſtaͤndliche, in das Geſpraͤch verwebte Worte; 
der Beinhaͤusler dagegen blieb faſt immer dahinten und 
ſchwatzte mit dem Diener, welcher dem Herkommen ge: 
maͤß folgte. Um allem Unheile vorzubeugen, ſagte Wall— 
mann zu dieſem: — Ruf Er doch die beiden Schild— 
wachen herein! Der Anblick wird ihnen Freude machen; 
Fremde kommen jetzt nicht und die Thuͤr bedarf ſo eben 
keines Waͤchters. 

Da biß der Beinhaͤusler in die Lippen, er warf 
einen forſchenden Blick in Wallmanns Geſicht, die andern 
drei aber ſahen jenen an, der ſich die Augenbrauen 
ſtrich; ihr kindiſch geaͤußerter Antheil an den Herrlichkei— 
ten des Saales ließ ploͤtzlich nach, die Schildwachen tra— 
ten, dem Winke des Dieners gemaͤß, mit dem Gewehr 
in der Hand unter ſie und ſtarrten dieſe Gaͤſte, als ob 
ſie die einzigen ſehenswerthen Gegenſtaͤnde der Raritaͤten— 
Kammer waͤren, unverruͤckt an. Wallmann erließ ſich 
demnach die Muͤhe, den Schrank zu oͤffnen, welcher eine 
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Sammlung koͤſtlicher, mit Edelſteinen beſetzter Saͤbel, 
Dolche und andere Prunkwaffen enthielt und das Fratzen— 
geſicht machte den andern bemerklich, daß es Zeit ſey zu 
geh'n und die Frau Mutter im rothen Loͤwen abzurufen. 
Damit bedankten fie ſich, begabten ihn reichlich und eil- 
ten fort. 


* 


Bald nach dem Feſte klopfte ein Frauenzimmer des 
Morgens an Wallmanns Fenſter. Er flog zu dieſem; 
Auguſte lächelte ihn traulich an, ſah durch das geöffnete 
herein, belobte die Reinlichkeit und Ordnung welche hier 
herrſchte und ſprach ſodann: — Mein Weg fuͤhrt mich 
voruͤber und ein Anliegen macht mich ſo dreiſt. 

Er bat inſtaͤndig, bei ihm einzutreten. Nach Ihrer 
Hochzeit! entgegnete ſie: jetzt aber zur Sache. Mein 
guter Mann iſt, ſeit kurzem, auffallend duͤſter und ſeit 
einigen Tagen faſt ſchwermuͤthig, was mich um ſo tiefer 
bekuͤmmert, da er dieſen Zuſtand, gegen ſeine Gewohn— 
heit, vor mit zu verbergen ſtrebt. Nun lief ein Brief 
von meiner Schweſter aus Welbingen ein, die ihre Schwie— 
germutter durch den Tod verlor, der Niederkunft nahe, 
ohne Pflegerinn iſt und aufs dringendſte bittet, mich 
dieſer Pflege und ihrer Wirthſchaft waͤhrend der ſechs 
Wochen zu unterzieh'n. Mein Mann beſteht um ſo 
mehr auf der Gewaͤhrung dieſes Wunſches, da ſie auf 
dem Vorwerke von ihren Freundinnen geſchieden lebt, 
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die Mutter verlor und dies Hausweſen einer treuen Vor— 
ſteherinn bedarf. Hoͤchſt ungern wuͤrde ich mich ihr ver— 
ſagen, doch eben ſo ungern verlaſſe ich jetzt meinen Wil— 
helm, dem die Theilnahme und der Troſt eines Weſens, 
an das er ſich gewoͤhnte und das ſein Vertrau'n beſitzt, 
nothwendiger als je zu ſeyn ſcheint. Aber er dringt mit 
Entſchloſſenheit auf die Abreiſe und ſo muß ich denn 
folgen und bitte Sie aufs innigſte, ihn fleißig zu beſu— 
chen, huͤbſch in das Fach einzugeh'n, von dem er am 
liebſten ſpricht, auch den Kaiſer Napoleon, den er wie 
den Boͤſen haßt, in die Hoͤlle werfen zu helfen und da 
ihn uͤberhaupt der Widerſpruch verbittert, huͤbſch eines 
Sinnes mit demſelben zu bleiben. Zwar wird es Ihnen 
ſauer, falſch zu ſeyn, aber die Lebensklugheit verbietet 
und geſtattet, gleich Ihrer Kirche, ſo Manches um des 
Zweckes willen und unſer Wallmaͤnnchen iſt ja ſo ver— 
ſtaͤndig als gut. Viel, denke ich, waͤre wohl gewonnen, 
wenn es Ihnen gluͤckte, meinem armen Manne den 
Grund des Kummers abzufragen, wozu denn Ihre Treu— 
herzigkeit und ſein Glaube an die Kraft und Klarheit 
Ihres Charakters Sie vorzuͤglich geſchickt macht. Gelingt 
Ihnen das, herzer Vetter! und eignet ſich das Geheimniß 
zur Mittheilung fuͤr Olings Frau, ſo wird jene in ſofern 
zur Pflicht, als Sie mir die Faͤhigkeit zutrauen, mit 
Nachdruck auf die Ruͤckkehr ſeines Friedens hinzuwirken. 

Er kuͤßte Auguſtens Hand, gelobte das Aeußerſte 
zu thun, beklagte ſein Ungeſchick und ſeine Beſchraͤnktheit 
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und ſagte ihr im Gefuͤhle der feurigen Verehrung die 
wohlthuendſten Worte. Da ſchalt Frau Oling den un— 
willkuͤhrlichen Schmeichler, doch verrieth ihm ihr letzter 
Handdruck und ihr friedfertiger Blick, daß ſie nicht im 
Aerger geſchieden ſey. 


* 


Auguſte war eben abgereiſ't, als Wallmann bei dem 
Einnehmer eintrat. Er fand denſelben mitten unter 
Pappieren, die er geſichtet zu haben ſchien und aͤhnliche 
Stoͤße, noch brennend, im Kamine. Oling erſchien ihm 
auffallend blaß und verſtoͤrt, zwang ſich jedoch zu laͤcheln 
und wie ſonſt zu ſeyn; er ſprach von der Frauen Be— 
rufreiſe, von gleichgiltigen Dingen, ſeufzte dazwiſchen 
wider Willen und vernahm augenſcheinlich kein Wort von 
Wallmanns Gegenreden. Endlich aber fuͤhrte der Be— 
draͤngte das Geſpraͤch auf die ſeltſamen Verhaͤngniſſe des 
Menſchen, auf die Tirannei des blinden Schickſal's, auf 
das gute Recht des Ueberladenen, die Buͤrde von ſich 
zu werfen und verſicherte, daß er in dieſem Falle kein 
Bedenken tragen wuͤrde, mit dem Piſtol' an der Lippe 
zu ſterben. 

Herr Vetter, erwiederte Wallmann: ein Chriſt bau't 
auf Gott und ruft ihn an. Gott hilft oft wunderſam! 
Ich habe zeh'n — ich habe hundert Male an dem offe— 
nen Todesthore geſtanden, alſo wohl Ehre zu reden, 
wenn der hoͤchſten Noͤthe gedacht wird. Wallmann iſt 
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weder vornehm, noch ſtudirt, noch ein Philoſophus, 
aber ein Mann! Iſt zudem Ihr Freund und Bluts— 
freund und vielleicht, durch die Eingebung der Engel und 
Heiligen, eines Rathes maͤchtig, der Ihnen aus der Irre 
hilft. Sie druͤckt ein Ungluͤck, armer Vetter! 

O. Wie faͤllt Euch das bei? 

W. Ueber uns aber waltet der Rath und die Kraft. 

O. Ueber Allen nicht. — Ich bin verloren! 

W. Muth, Vetter, Muth! nicht gewichen! Die 
Loſung heißt — Gott mit uns! 

O. Der hat mich verlaſſen! Vernimm mein Schick— 
ſal und geſtehe dann, daß ich enden muß. Du weißt, 
daß mich der Marſchall Wolfau zum oͤfter'n verpflichtete — 
daß wir ihm Beide unſre Stellen danken. Vor kurzem 
ſpricht er mich um einen Gegendienſt an, ich ſchaffe tau— 
ſend Thaler, die er faſt angſthaft verlangte, herbei, muß 
ſie auf meinen Namen, muß ſie von einem Wucherer 
entnehmen und einen Wechſel ausſtellen, deſſen Inhalt 
keine Ausflucht übrig läßt. Wolfau vergißt in feinem 
bekannten Leichtſinne mich durch einen Empfangſchein 
zu ſichern — der Zahltag erſcheint, er iſt und bleibt auf 
ſeinem Gute. 

Bei Suſannen! fiel Wallmann ſeufzend ein — 

O. und laͤßt meine ſchriftlichen Erinnerungen un— 
beantwortet. Wartegelder, die ich aus meinen eigenen 
geringen Mitteln nahm, verſchaffen mir, nach einem 
widrigen Wortwechſel mit dem Gauner, eine kurze Friſt. 


74 


Ich höre voll Erſchrecken von dieſem, was mir uns 
glaublich ſchien — daß der Graf ſein Vermoͤgen theils 
verlor, theils verſplitterte — ſein Haushofmeiſter, mein 
guter Freund, beſtaͤtigt gleich darauf die bekuͤmmernde 
Sage und theilt mir die Belege mit. 

W. Ich ſpuͤre den Boͤſen. 

O. Das Hoffeſt führte ihn endlich in die Stadt 
zuruͤck; die Friſt war eben abgelaufen; ich eile zu ihm, 
er ſpottet meiner Angſt, er zeigt mir eine Schatulle, 
deren Inhalt an drei tauſend Thaler betragen mochte, 
muß aber in dieſem Augenblicke nach Hofe, iſt außer 
Stand, ſich jetzt mit dem Aufzaͤhlen abzugeben und 
bittet dringend, am folgenden Morgen mit ihm zu fruͤh— 
ſtuͤcken und nebenbei das Geld in Empfang zu nehmen. 
Am Abende iſt Ball bei dem Oberſchenken, den Mar— 
ſchall ergreift der unſelige Gedanke, ſein fruͤheres Gluͤck 
im Spiele zu verſuchen; er haͤlt Bank, gewinnt, ver— 
liert und endlich tritt eine polniſche Graͤfinn hinzu, 
verſucht ihr Heil — ſprengt die Bank. Im Begriffe 
mein Geld abzuholen, erhalte ich ein Billet von ihm, 
das ſein Mißgeſchick und ſein Bedauern ausſpricht und 
in dem er mich beſchwoͤrt, ihm neuen Aufſchub auszu— 
wirken, oder die Summe, waͤre es auch um den Preis 
des doppelten Betrages, anderwaͤrts aufzuborgen. — 
Welche Zumuthung! Wo ſollte ich in dieſer geldarmen 
Zeit, die ſo Manchen zu Grunde richtete und ſelbſt viele 
der Wohlhabendſten unzahlbar machte, einen Reichen 
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oder Thoren geneigt finden, tauſend Thaler gegen leere 
Verheißungen an einen verarmten Schwelger und Ver— 
ſchwender oder ſelbſt an mich zu wagen, den bekanntlich 
nur die Ordnung und die Genuͤgſamkeit auf den Fuͤßen 
erhielten. Es blieb demnach nichts uͤbrig, als mein 
Heil auf's Neue bei dem Maͤkler Pelz zu verſuchen. Ich 
brachte meine Worte an, er ſagte kalt und trocken: — 
Damit verſchonen Sie mich! Ich ward dringender, er 
ſchwor, daß ihn die Unmöglichkeit abhalte — und als 
ich demſelben endlich einen zweiten Schuldſchein, auf zwei, 
drei, ja fuͤnfhundert Thaler geſtellt, zur Entſchaͤdigung 
bot, bedauerte der Heuchler, daß er ſich in mir, leider! 
geirrt habe, erklaͤrte, den Verſucher wegen dieſer In— 
jurie gerichtlich belangen und, wenn ihm zum Abende 
nicht die volle Befriedigung werde, morgen des Tages 
von dem Wechſelrechte Gebrauch machen zu wollen. Das 
bringt Sie in den Thurm und um den Dienſt! ſetzte er 
warnend hinzu: um Brot und Ehre und ich will Beides 
verlieren, wenn der alte Pelz nicht ſein Wort haͤlt. Der 
alte Pelz, ſehen Sie, iſt eine gute Haut, aber ein 
Fuchsbalg; wer ihn prellen will, muß fruͤher aufſteh'n. 

Damit hatte ich meinen Beſcheid und eilte zu dem 
Grafen hin, der aber hatte den Hof nach Hohenwald 
begleitet und werde, wie es hieß, von da aus nach 
dem Gute zuruͤckkehren. Ein herrlicher Troſt! So 
mußte ich mir denn ein Herz faſſen und bei den wenigen 
bemittelten Freunden anklopfen. Der Eine zeigte mir 
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den besten Willen, doch einen Haufen leerer Geldſaͤcke, 
der Zweite verſagte ſich ohne weiteres, der Dritte hoffte 
nach der Oſtermeſſe dienen zu koͤnnen, ein Vierter wollte 
im Begriffe geweſen ſeyn, mich ſelbſt um Vorſchuß an— 
zuſprechen. 

Die ſchlafloſe Nacht verſtrich nun unter Aengſten 
und Gebeten, aber der Himmel beachtete ſie nicht; we— 
der Licht noch Rath kam von Oben; ein Fieber ergriff 
mich. Auguſte bot mir, das Unheil nicht ahnend, heiter 
und gleichmuͤthig den guten Morgen, ſie ſcherzte, ſang 
und neckte den Troſtloſen; der Anklang des haͤuslichen 
Friedens zerknirſchte mein Herz, ich riß, um Luft zu 
ſchoͤpfen, das Fenſter auf, verſank in die Tiefe des 
Gram's und nahm endlich mit Entſetzen den Amt— 
ſchreiber wahr, der, von dem Frohn' und deſſen Ge— 
huͤlfen begleitet, die Straße herab kam. Jener hielt 
bereits mein Fenſter im Auge, von dem ich jetzt tau— 
melnd zuruͤckſchlich. 

Jeſus Maria! fliſterte Wallmann, die Hände faltend. 

O. Sieh „ da hafteten meine unſtaͤten Blicke auf 
der eiſernen Kiſte dort — auf der landesherrlichen Kaſſe. — 
Narr! rief der Teufel: ſo greife doch zu! ſonſt iſt es 
klar, daß Du vor aller Welt zu Schanden wirſt, daß 
Dein unſchuldiges Weib an den Bettelſtab koͤmmt, daß 
ihr Dummkopf von Mann ſich in der Frohnfeſte auf: 
haͤngen wird. Nimm wo es iſt und rette Dich! Zeit 
gewonnen, alles gewonnen! der Bettel laͤßt ſich dann 
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mit Befonnenheit auftreiben und zudem ift Dein Graf 
nur ein Leichtſinniger, aber kein Nichtswuͤrdiger. 

Oling bedeckte jetzt mit beiden Haͤnden das Geſicht, 
Wallmann ſah ſtarr zu Boden und jener fuhr endlich 
mit ſchwankender Stimme fort: — 

Nach wenigen Minuten ſtand ich vor dem Wucherer 
und deckte die Schuld. — Steuer-Pakete! ſprach er be— 
fremdet, pruͤfte die Siegel und ſah mir dann ſtarr in's 
Geſicht. 

Vom Wechsler! entgegnete ich. — So, ſo? brummte 
er laͤchelnd, haͤndigte mir die Verſchreibung ein und 
rieth, wie er betheuerte, als ein wohlmeinender Freund, 
das Trau, ſchau, wem! um meines Wohlſtandes willen 
kuͤnftig ſorgfaͤltiger zu beachten. Dort, ihm gegenuͤber, 
habe auch ein guter Mann, der Organiſt, fuͤr einen 
Gevatter ſich verbuͤrgt und dafuͤr werde demſelben jetzt 
eben durch ein loͤbliches Oberamt die Huͤlfe gethan. 

So erfuhr ich denn, daß jener gerichtliche Zuſpruch 
einem andern, aͤhnlichen Leidens-Gefaͤhrten galt und eilte 
aus der Raubhoͤhle des Verworfenen an meines Weibes 
Bruſt, die mich, von Ahnungen ergriffen, mit Thraͤ— 
nen bedeckte und vergebens auf die Mittheilung des un— 
begreiflichen Kummers drang, der mich entſtellt und zer: 
ruͤttet hatte. 

Auguſte iſt ein Engel! rief Wallmann aus. 

O. Der Marſchall weilt noch immer auf dem Gute, 
vergebens beſtuͤrme ich ihn mit Briefen, ein angeſehener 
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Mann verſichert mir geſtern, daß die Familie ſeiner 
kranken Gemahlinn dem Grafen ihren Zuſtand beimißt 
und denſelben in Ungnade gebracht habe. Um endlich 
das Ungluͤck hoffnunglos zu machen, verrieth der angſt— 
hafte Eifer, mit dem ich neulich Freunde, Bekannte und 
Maͤkler um ein ſo bedeutendes Darlehn anſprach, den 
Leuten meine Lage. Vielleicht auch wirkte der Ganner 
gegen mich, dem die Kaſſen-Pakete, wie es ſchien, den 
Quell andeuten mochten, aus dem man ihn befriedigte. 
Genug, ich ward geſtern zu dem Steuer -Direktor ent— 
boten, der von einem gleichgiltigen Behelfe allgemach 
zu Aeußerungen uͤberging, die den Schuldigen mit Schon— 
ung zwar, doch erſchuͤtternd genug treffen mußten. 
Lieber Oling, ſagte er endlich mich entlaſſend: es wer— 
den auch in den naͤchſten Tagen die Kaſſen-Beſtaͤnde un⸗ 
terſucht werden. — Gott begleite Sie! 

Das hieß denn: Schaffe Rath! — der Wink des 
Edelmuͤthigen und ſein frommer Wunſch erfuͤllten meine 
Augen mit Thraͤnen, aber kein Menſch hat ein Ohr 
fuͤr mein Beduͤrfniß, kein Engel will die Luͤcke fuͤllen in 
dieſer Kiſte und ſo habe ich denn mein Haus beſtellt 
und wenn Gott anders die Liebe iſt, ſo wird Dein 
Nanntchen des naͤchſten von mir hoͤren, wie es dem 
treuen Anton geht. 

Jetzt trat ein Freund des Hauſes ein und ſetzke ſich 
feſt; Wallmann ging, im Innerſten verwundet, ſeines 
Weges. 
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Er ſchloß während der Nacht kein Auge; er rief vor 
allem ſeinen Heiligen und St. Annen, weiland Nannt— 
chens Schutzpatroninn, um die Rettung des armen Vet— 
ters an und gelobte ihnen, unablaͤßlich an der Bekehr— 
ung des Irrglaͤubigen zu arbeiten, wenn ſie dieſen durch 
ein zweckdienliches Wunder erleuchten und ihm damit den 
Weg bahnen wollten. 


* 


Am Morgen zeigten die Schildwachen an, daß ſie 
nach Mitternacht ein ſeltſames Kniſtern im Kunſtſaale 
vernommen haͤtten und daß es ſie beduͤnkt habe, als 
laufe ein Kind, barfuß oder in Struͤmpfen, uͤber die 
Diele. 

Wallmann gedachte betroffen der Maͤnner, die ihm 
neulich verdächtig wurden, er holte die Schluͤſſel, nahm 
dem geharniſchten Ritter, der an der inner'n Thür figu— 
rirte, das Schwert ab und unterſuchte jeden Verſteck. 
Ploͤtzlich ſprang eine gewaltige Ratte aus dem Tempel 
Salomonis hervor, die Jagd begann und ſie verſchwand 
endlich zu den Fuͤßen der heiligen Anna, die, lebens— 
groß und herrlich angethan, auf einem ſchoͤn polirten 
Wuͤrfel ſtand. Beruͤhrte man die auf der hinteren 
Flaͤche deſſelben angebrachte Feder, ſo erhob die Heilige, 
gleich dem Großſultan, aber zu viel chriſtlicheren Zwecken 
den Arm und ſegnete, nickte auch mit dem Haupte, ſtatt, 
wie jener, zu ſchuͤtteln und ihre Augen rollten nicht, 
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ſondern erhoben ſich maͤhlig gen Himmel. Als Wall: 
mann nun in den zollbreiten, dunkeln Raum blickte, 
welchen der Abſtand des Fußgeſtelles von der Mauer 
bildete und der Ratte in dieſer Klemme den Garaus zu 
machen gedachte, ſah es ihn am Boden der Spalte 
mit einer Reihe hell glaͤnzender Augen an. Er ſchob 
befremdet die Heilige zuſammt dem Wuͤrfel hinweg und 
ſein Befremden wuchs, als derſelbe hier eine Schnur 
großer, blinkender Perlen vorfand. Je laͤnger Wall: 
mann das Halsband betrachtete, je wahrſcheinlicher ward 
es ihm, daß dieſes Kleinod daſſelbe ſey, deſſen Ver— 
ſchwinden den armen Boller um's Leben brachte; daß 
dieſer es, bei der draͤngenden Eile und Verwirrung, mit 
welcher damals das Werthvolleſte beſeitigt ward, viel— 
leicht für den Augenblick aus der Hand auf den Würfel 
legte; daß es von der glatten Flaͤche hinab ſchluͤpfte und 
die heilige Anna daſſelbe in Schutz nahm. Er ſchlug 
ſofort in dem Verzeichniſſe nach, welches die Beſchreib— 
ung ſaͤmmtlicher Koſtbarkeiten enthielt und dieſes erhob 
ihn über allen Zweifel. Es zeichnete ſich die Schnur be: 
ſonders durch drei rothe und als ſolche hoͤchſt ſeltene 
Perlen von ungemeiner Schoͤnheit aus. 

Verſteh' ich Dich recht! fragte Wallmann von dem 
Funde begeiſtert, ſich vor St. Annen niederwerfend, 
welche er, wie gedacht, waͤhrend der Nachtwache mit 
Bitten beſtuͤrmte und der Zufall wollte, daß das be— 
wegliche Haupt der Heiligen wie zur Bejahung nickte. 
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Zeichen und Wunder fuͤr den wahnglaͤubigen Myſtiker, 
dem alsbald einleuchtete, daß Nanntchens huͤlfreiche Schutz— 
patroninn ihm den Schatz nur darum in die Hände 
ſpielte, um fuͤr's Erſte dem armen Vetter Leib und 
Seele damit zu retten und ihn ſelbſt dann, durch die 
Anzeige des Fundes, als einen treuen Diener zu be— 
glaubigen. 


* 


Nach wenigen Minuten ſtand der entzuͤckte, von 
dieſem Irrſale bethoͤrte Mann vor dem ungluͤcklichen 
Freunde und verkuͤndigte ihm, was die Heiligen in ihrer 
grundloſen Menſchenliebe ſelbſt an ihm, den kalten 
Verſchmaͤher des wahren Glaubens, gethan und auf 
welche wundervolle Weiſe er ſelbſt theils zu dieſem Schatze, 
theils zu dem Vorrechte gekommen ſey, denſelben fuͤr 
den Augenblick als ſein Eigenthum benutzen zu duͤrfen. — 
Oling ſtarrte bald den Helfer, bald die Perlen an, fiel 
jenem weinend um den Hals, ſah, zu Folge ſeines Zu— 
ſtandes, in dieſem Ereigniſſe ebenfalls des Himmels Hand 
und Wallmann ſprach: — 

Sie verpfaͤnden das Kleinod nun und decken unge— 
ſaͤumt die Kaffe. Dem Darlehner ſagt man, es gehoͤre 
dem Hofmarſchall' an und man borge fuͤr dieſen, Gott 
aber verzeiht Ihnen die Nothluͤge, welche zudem die reine 
Wahrheit enthaͤlt und bemaͤntelt. Dann wird dem Gra⸗ 


fen mit Allem was ihn zwingen mag gedroht und for 
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bald er Rath ſchafft, das Pfand eingeloͤſ't, damit ich 
meine Pflicht erfuͤllen koͤnne. 

Oling fand den Vorſchlag unvergleichlich, denn es 
fiel ihm ein alter, geldreicher Bekannter, der Mechani— 
kus Schimmlich bei, an welchen er ſich bis jetzt nicht 
gewandt hatte, weil derſelbe den Scheinarmen ſpielte, 
ſelbſt dem leiblichen Bruder nicht ohne vollkommene Si— 
cherſtellung zu leihen pflegte und unter der Vorgabe, 
das Begehrte mit ſchweren Koſten auftreiben zu muͤſſen, 
unmaͤßige Zinſen nahm. Auch durfte der Einnehmer 
das gefaͤhrliche Pfand in Schimmlichs Haͤnden um ſo 
zuverlaͤſſiger verwahrt glauben, da dieſer Geizhals wie 
ein Einſiedler lebte und die Verſchwiegenheit ſelbſt war. — 
Neubelebt eilte er alsbald nach der Vorſtadt hinaus und 
der Helfer ſeelenfroh in die Raritaͤten-Kammer zuruͤck, 
wo er ſeine Heilige zufoͤrderſt an die Mauer zuruͤck ſchob, 
ſich dann zu ihren Fuͤßen warf, die Beiſtaͤndige mit 
gluͤhender Inbrunſt belobte und darauf den Reſt der 
funfzig Thaler, die ihm Oling vor kurzem lieh, nach dem 
Klofter trug, um für des armen Bollers Ruhe eine 
Reihe von Meſſen leſen zu laſſen. 

* 

Das Geſchaͤft des Einnehmers machte ſich ſchnell, 

da er in feinem Bedraͤngniſſe zwölf Hundert für Tauſend 


ſchrieb. Kaum aber hatte Oling den Lehner mit vollen 
Taſchen und leichtem Herzen verlaſſen, als ein reicher, 
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noch unmuͤndiger Wuͤſtling den wackern Schimmlich heim— 
ſuchte und fuͤr ein Darlehn fuͤr tauſend Ducaten ſoviel 
Piſtolen zu zahlen verſprach. Jener aͤrgerte ſich nun, 
ſeine Kaſſe ſo eben fuͤr ein Geringeres und fuͤr ein Un— 
terpfand geſchmaͤlert zu haben, das ihm bei wiederholter 
Pruͤfung verdaͤchtig ſchien; er bat demnach den Borger, 
nach Mittag wieder zuzufragen, ſteckte die Perlen zu 
ſich und beſchloß, ſeinen eifrigen Mitarbeiter im Wein— 
berge des unſauber'n Geiſtes um das Benoͤthigte anzu— 
ſprechen. Pelz ließ ſich, bei ſolchem Unterpfande, mit 
zehn fuͤr Hundert abſpeiſen und hatte jener auch dem 
Einnehmer bei allem was ihm heilig ſey geloben muͤſ— 
ſen, das Kleinod weder ſeh'n zu laſſen noch aus der 
Hand zu geben, ſo war dieſer Trumpf denn doch nur eine 
Redensart und Noth kannte, nach ſeiner Anſicht, kein 
Gebot. 


* 


Die Bruͤderchen umarmten ſich, wie Kaſtor und 
Pollux; Herr Pelz bewirthete den ermatteten Seelen: 
freund mit einem Glaſe Halbbier, das ſeit geſtern unge— 
noſſen daſtand. Er beſah das Pfand, belobte es, haͤn— 


digte dem Sympathie-Vogel wichtiges Gold ein, ward 


aber, nach deſſen Abgange, gleich jenem von dem Herz 
zerreißenden Gedanken ergriffen, daß dieſer erzſchlaue 
Hauptgauner, durch einen noch gewandter'n uͤberliſtet, 
ihn wohl ſelbſt, trotz dem Bieropfer, hinter das Licht 
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geführt haben koͤnne. Um ſich demnach auf's Schleu— 
nigſte von der Aechtheit der verpfaͤndeten Perlen uͤber— 
zeugen zu laſſen, ſchlich derſelbe unter Stichen des Zip— 
perleins nach der Werkſtaͤtte des Hof-Juweliers und 
holte ſich Rath. Der Kuͤnſtler ließ die Schnur am 
Lichte ſpielen, warf einen Seitenblick auf Jenen, der, 
vom Schmerze gepeinigt, wie ein armer Suͤnder vor 
dem Halsgerichte daſtand, fuͤhrte ihn hierauf in das an— 
ſtoßende Kabinet, wo er Platz nehmen mußte, legte die 
Perlen auf den Nebentiſch, um ſein Augenglas herbei 
zu holen, kam erſt nach geraumer Zeit mit einem Briefe 
zuruͤck und ſagte: — Leſen Sie! Der Inhalt entſchul⸗ 
digt mein Verfahren. 

Pelz ſah bald den Herrn, bald ſeine Diener an, 
merkte Uurath und entfaͤrbte ſich. Der gegenwärtige 
geheime Polizei-Befehl lag ſchon ſeit Bollers Verhaft— 
ung in den Haͤnden aller Juweliere und Goldarbeiter. 
Er verpflichtete dieſelben, unter Androhung entehrender 
Strafen, Jeden, der eine der bezeichneten Perlen oder 
das ganze, an den drei rothen kenntliche Halsband blicken 
laſſe oder zum Verkauf anbiete, feſtzunehmen und der 
Polizei auszuliefern. Dem Leſer entfiel das Blatt, denn 
er bemerkte jenſeit der Glasthuͤr zwei Amtswaͤchter, 
welche der Juwelier indeß herbei rufen ließ. Dieſer ent— 
ſchuldigte ſich jetzt auf's Beßte, meinte, Herr Pelz habe 
ſich bloß der Form wegen mit dieſen ehrlichen Leuten 
nach dem Oberamte zu verfuͤgen und duͤrfe, als ein wak— 
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kerer Ehrenmann, der zarteſten Beachtung gewiß feyn. 
Dem widerſprach indeß das rohe „Marſch!“ und das un— 
zarte „Vorwaͤrts!“ mit welchem die Begleiter den zoͤgern— 
den, widerſtrebenden Podagriſten zum Aufbruch' und 
zum Fortſchreiten antrieben. Zwei andre Diebfaͤnger be— 
gaben ſich zu Folge ſeiner Anzeige alsbald nach Herrn 
Schimmlich's Quartiere, der ſo eben an dem erhaltenen 
Golde feilte und regten deſſen chroniſche Kolik auf; doch 
ſtaͤrkte ihn der Troſt, die verborgten tauſend Thaler 
auf Pelzens Koften wieder im Beutel und dieſen Benei— 
deten um ſo viel aͤrmer zu wiſſen. Das Halsband er— 
kannte derſelbe, da er fruͤher als Mechanikus manches 
Kunſtwerk der Raritaͤten-Kammer ausbeſſern mußte, bald 
nach des Einnehmers Abgange und dieſe Erkenntniß hatte 
ihn wohl vor allem bewogen, ſich daſſelbe vom Halſe zu 
ſchaffen und jenen Pelz vor den Riß zu ſtellen. 


* 


Oling fuͤhlte ſich nach der gluͤcklichen Vollziehung 
des Geſchaͤftes im Zuſtande des Verurtheilten, der auf 
dem Sandhaufen begnadigt ward. Er ſaß eben mit 
Wallmann, welcher die Zufriedenheit eines Engels em— 
pfand, bei einer Flaſche ſtaͤrkenden Weines im Erker, 
trank im Vereine mit dem Getreuen auf Auguſtens 
Wohl und gelobte ihm, bis zu Thraͤnen erweicht, ewige 
Dankbarkeit. 

Ei, nichk mir, rief Wallmann aus: den Heiligen 
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allein gebuͤhrt die Ehre! Es haͤngt ja bloß von Ihnen 
ab, ſich dieſe Schutzpatrone zuzueignen und mir damit 
den kleinen Dienſt zehntauſendfaͤltig zu vergelten. Die 
Mutter Gottes breitet liebend ihre Arme aus, um das 
verlorene, irrende Kind zu umfangen und alle Engel 
und alle Selige wuͤrden jubiliren, wenn Sie der Huld— 
reichen Gleiches mit Gleichem vergaͤlten. Die allein hat 
Ihre Seele heute durch St. Annens Hand vom Verder— 
ben gerettet. Das erkennen Sie doch? 

Der Einnehmer erblich waͤhrend der Rede, denn 
eben ſah er wieder die furchtbaren Gerichts-Beamten, 
deren Anblick ihn geſtern mit Grau'n erfuͤllte, in der 
Gaſſe herab auf ſeine Wohnung zukommen. In der— 
ſelben Minute trat auch ſein Pathe, ein Schreiber des 
Polizei-Amtes, in das Gemach, flog auf ihn zu und 
fliſterte odemlos in Olings Ohr: — 

Iſt's wahr mit dem Halsbande! — Mit dem Kaſ— 
ſen-Defekte? — Ihre horchende Magd hat einem Lieb— 
haber entdeckt, daß Sie Herr Wallmann mit jenem 
Schmucke rettete. Sie zittern, Herr Pathe? Die Wache 
folgt mir auf dem Fuß' — Entflieh'n Sie doch! 

Damit verſchwand er. Oling raffte ſich auf, ergriff 
und druͤckte Wallmanns Hand und ſagte: — Wir ſind 
verrathen — Fort mit Dir! im Augenblick! Nach Wel— 
bingen zu meiner Guſtel. — Gott ſegne Dich! Und 
Sie! — Ich habe genug! — Ich lege mich nieder! 

Wallmann weilte noch, von dieſem Blitze gelaͤhmt, 
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mitten im Zimmer, als ein Schuß in dem Alkoven fiel 
und ihn aus der Betaͤubung aufſchreckte. Er fand den 
Ungluͤcklichen mit zerſchmettertem Kopf' auf Auguſtens 
Bette; das Piſtol lag am Boden; vier fremde Maͤnner 
umringten ihn. Der Amtmann faßte ſeinen Arm und 
ſagte mit Freundlichkeit: — 

Warum hat Er ihn denn erfchoffen ? 

W. Ich — den? — Jeſus Maria! Ich? — See 
ner entgegnete: — Das leuchtet ein! Wie kann Er's 
leugnen? Das ſpringt in's Auge! — Der Frohn ſchuͤt— 
telte die Ketten. Her damit! rief Wallmann aus; er 
hielt ihm die Hand hin und ward geſchloſſen. Jetzt 
miſchte ſich der eingetretene Haushofmeiſter des Mar— 
ſchall's in den Haufen. Sein Herr war endlich einge— 
troffen, hatte Geld mitgebracht und uͤberſandte durch dies 
ſen die Schuld. — Zu ſpaͤt! Der Ueberbringer fand 
den Freund in ſeinem Blute; er entſetzte ſich, man mußte 
ihm beiſpringen. 

Der Poͤbel umringte bereits das Haus. Als Wall— 
mann von den Schergen umgeben aus der Thuͤr trat, 
ſchrieen hundert Stimmen: — Dieb! Moͤrder! Hoͤllen— 
brand! — Sie hatten Muͤhe, ihn vor Mißhandlungen 
zu ſchuͤtzen. Vor dem Thore der Frohnfeſte, die am 
aͤußerſten Ende der Stadt, unfern des Rabenteiches lag, 
ſtand ein Haufen neugieriger Weiber; die alte Todten— 
graͤberinn ragte uͤber alle hervor; Wallmann erhob die 
Augen und erblickte ſie, oder den Satan vielmehr, der 
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aus ihr lachte. Er ſchlug ein Kreuz und der Frohn die 
eiſerne Kerkerthuͤr hinter ihm zu. 


* 


Olings Kaſſe ward alsbald unterſucht und richtig 
befunden; in der Kunſtkammer fehlte nicht das kleinſte 
Stuͤck; der Beauftragte mußte die Ordnung beloben, 
welche ihm dies ſchwierige Geſchaͤft erleichterte. Wer 
den armen Wallmann kannte, nahm mit Eifer fuͤr ihn 
Partei, ſelbſt deſſen wenige Feinde wurden jetzt zu Lob— 
rednern feines Wandels. Er aber lag auf faulem Stroh’ 
und gedachte der Leiden des Gottmenſchen, der Qual 
ſeiner Schmerzenmutter, der Schmach welche die Maͤr— 
tyrer erduldeten, doch dieſe Bilder troͤſteten ihn jetzt 
nicht mehr und der Geiſt der Kraft und der Weihe ver— 
ſagte ſich dem Betenden: ſein Glaube hatte ihn betro— 
gen, ſein edler, frommer Wille ihn in die bodenloſe 
Tiefe dieſes Ungluͤcks hinabgeſtuͤrzt. Er haderte mit 
Gott und liebte, hoffte, waͤhnte nicht mehr. 


® 


Mitternacht war vorüber, als die Wände des Ker— 
kers ſich plöglich vergoldeten und die Sturmglocke an— 
ſchlug. Wallmann ſprang empor zu der fenſterloſen, 
zwiefach verftäbten Oeffnung hin, welche die Ausficht in 
das Freie geſtattete. Er ſah bei dem Scheine eines auf— 
gehenden Feuers den Gottesacker kaum funfzig Schritte 
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weit von ſich entfernt und unterſchied Nanntchens Grab. 
Die Flamme aber ſtroͤmte aus dem Haufe des Zodten: 
graͤbers, ſie beleuchtete den Rabenteich, in dem ſich das 
erglaͤnzende Hochgericht ſpiegelte und Wallmann vernahm 
jetzt den gellenden Angſtruf der Rollachinn, die zwiſchen 
den Gluthzungen des geborſtenen Daches ſichtbar ward 
und, gleich einem Geiſte des Abgrund's, die Wehklage mit 
furchtbaren Fluͤchen miſchte. Dazwiſchen ſcholl vom Teiche 
her das nachſpottende Na, na! ihr Luͤckenbuͤßer, dem 
jedes Mal ein wieherndes Hohngelaͤchter folgte. Der 
Wind hatte bis jetzt die Flamme von ihr weggedraͤngt 
und damit ihre Pein verzehnfacht; er wendete ſich jetzt: 
da ward ſie lautheulend zur Feuerſaͤule und verſchwand 
in dem Qualme. 


* 


Als der Frohn am Morgen kam, um dem armen 
Wallmann das Fruͤhſtuͤck zu reichen, ſagte der Zrun- 
kenbold, welcher bereits toll und voll war: — 

Ihr gehoͤrt wohl auch zu der Bande, die bei der 
alten Rollachinn ihr Weſen trieb? Geſtern ſind die 
Diebe dort uͤber der Theilung geſtohlener Gelder uneins 
worden und haben die Frau Mutter in ihrem eigenen 
Neſte verbrannt; den Todtengraͤber aber, als den leib— 
lichen Sohn, verdroß dieſer Spaß; der zeigte uns vor 
Tage noch die Spießgeſellen an und geſtand, um frei 
auszugeh'n, daß unter den Knochen im Beinhauſe ein 
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rechter Schatz von fremder Habe und geraubtem Gute 
verborgen liege. So eben ward ausgeſucht; er hat nicht 
gelogen! — Immerhin! Was geht das mich an? Le— 
ben und leben laſſen, denke ich! Das iſt ja chriſtlich und 
eine Hand waͤſcht die andere. Darum bringe ich hier 
Wein und Braten, ſtatt des Waſſers und Brotes und 
komm' in einem Stuͤndchen wieder, um Euch zu dem 
Verhoͤr' abzuholen, 

Er ſtellte die Gaben auf den Boden und taumelte 
fort. 


* 


Wallmann entrollte, befremdet von dieſen Aeußer— 
ungen und einer ſolchen Verpflegung, das beſchriebene 
Blatt, welches Statt des Pfropfes aus dem Halſe der 
Flaſche ragte und las: — 


* 

„Mein theuerer, beklagenswerther Freund! Jetzt 
iſt es wohl an mir, Sie zum Vertrau'n auf Gott zu 
ermahnen und, was Sie einſt an mir gethan, nach 
Kräften zu vergelten. Der Ueberbringer ward gewon— 
nen, der Weg gebahnt. Dagegen beſchwoͤre ich Sie 
bei allen Ihren Heiligen, meinen tief gebeugten Be— 
ſchuͤtzer nicht dem boͤſen Leumund' auszuſetzen, am we— 
nigſten ihn als des armen Olings Schuldner zu nen— 
nen, da er Auguſten die Haͤlfte ſeines noch uͤbrigen 
Vermoͤgens als Entſchaͤdigung fuͤr jene fluchbedeckten 
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tauſend Thaler zudenkt; Sie aber duͤrfen in der naͤch— 
ſten Nacht der Befreiung gewiß ſeyn.“ 


* 


Von Suschen alſo? rief er aufſpringend und warf 
das Blatt an den Boden und die Flaſche gegen die Wand, 
denn ſie kam ja von Olings Moͤrder, von ſeinem Ver— 
derber, von Suſannens Entehrer, die er ſeit dem Tag' 
ihres Ruͤckfalles verachtete. — Ich muͤßte der ſeyn, fuͤr 
den ich jetzt gelte, fuhr er fort: um dieſe Kainshand zu 
ergreifen. Koͤnnen mir die Gottvergeſſenen von der 
Schmach helfen und dem armen Vetter, der in ſeinen 
Suͤnden dahinfuhr, zur Seligkeit! Koͤnnen ſie den 
Verdacht von mir nehmen, daß ich des Vetters Mit— 
ſchuldiger und ſein Todtſchlaͤger, daß ich der Stehler 
und Hehler der Perlen ſey, an denen ſchon das unſchul— 
dige Blut meines Vorgaͤngers klebt? Ich war ein bra— 
ver Soldat, ein frommer, katholiſcher Chriſt, aber ſie 
haben mir dieſen ehrlichen Namen und den Glauben an 
die Kirche, an die Liebe, an den Naͤchſten geraubt. 
Statt der Engel, die ich hoch hielt und anrief, trat 
Satanas zu mir, machte alle meine guten Werke unnuͤtz 
oder zu boͤſen und es ward ihm felbft vergoͤnnt, unter 
der Geſtalt der heiligen Anna die wohlgemeinte, mich 
und den Vetter verderbende That gut zu heißen. — 

So mit dem Himmel grollend, verſchmaͤh'te er die 
ſichere Rettung und verſank jetzt in den Anblick des 
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dampfenden Schutthaufens, auf welchem der Unhold, 
der ſeit dem Neujahr-Abende verſtoͤrend auf ſein Heil 
einwirkte, vor den Augen des Verfolgten zu Aſche ward. 
Auch auf Nanntchens Grab ſah er hin, aber fuͤhllos, 
mit erſtarrtem Herzen. Er hatte ſich ſelbſt verloren, 
ihm war, als verwirreten ſich ſeine Sinne. 


* 


Jetzt kam der Frohn zuruͤck, ſah das Blatt am Bo⸗ 
den, raffte es auf, zerriß es mit den Zaͤhnen, verſchlang 
die Stuͤcke unter Kopfſchuͤtteln, dann auch das unberuͤhrt 
gebliebene Fleiſch und ſagte: — Nun, Landsmann, geht 
es in's Verhoͤr. Da iſt man denn ein neugebornes Kind; 
da weiß man von nichts und fragt nach den Klaͤgern 
und den Zeugen, die aber liegen in Krippers Hand oder 
kaͤuen bereits Erde. Da ſtellt man ſich fein albern und 
treuherzig, fuͤhrt unſern Herr-Gott fleißig im Munde und 
fiehet d'rein, wie der Zöllner am Bußtage. Dem Tag 
aber folgt die dunkle Nacht und ſteckt wo eine Fleder— 
maus in dieſem Geniſte, ſo fliegt ſie frank und frei in's 
Weite. Nun komm, fie warten! — Er folgte ſchweigend. 


Der Richter ermahnte ihn nach herkoͤmmlicher Weiſe, 
der Wahrheit, dieſer Tochter des Lichtes, die Ehre zu 
geben und nicht durch thoͤriges und ſtrafwuͤrdiges Leug— 
nen oder unſtatthafte Ausfluͤchte den Verhaft zu verläns 
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gern und das Gewiſſen zuſammt der Strafe zu er— 
ſchweren. 

Wallmann bezeichnete hierauf kurz und buͤndig und 
in dem beredtſamen Geiſt der empfohlenen Wahrheit die 
Quelle des Ungluͤck's, das ſeinen armen Vetter traf, ge— 
dachte ſeines Verhaͤltniſſes zu dieſem, erzaͤhlte, wie als 
Satans Werkzeug und Gehuͤlfe eine Ratte ihm zu dem 
Funde half und rief den ewigen Gott zum Zeugen ſeiner 
pflichtgemaͤßen Abſicht bei dem frommen Mißbrauche deſ— 
ſelben an. Er rief ihn an als Zeugen ſeiner Unſchuld 
an des geliebten Vetters Tod und ſank endlich, von neuen 
verwickelten Fragen beſtuͤrmt, erſchoͤpft und ohnmaͤchtig 
vor dem Gerichttiſche nieder. 

Man brachte ihn zu ſich und wollte fuͤr heute das 
Verhoͤr ſchließen, doch Wallmann verſetzte, die Tropfen 
von der Scheitel ſtreifend: — Sie wiſſen nur erſt von 
der Perlenſchnur, aber ich habe noch ein zweites, wich— 
tigeres Kleinod aus der Kammer entwendet und in mei— 
ner Wohnung verborgen. 

Hat Er? fiel der Amtmann eins das iſt recht! 
Immer heraus mit der Wahrheit, die fuͤhrt zum Gna— 
denſtuhl; Lug und Trug und Verheimlichung dagegen, 
auf den dreibeinigen, vor dem Ihn Gott bewahren 
wolle. — In Seiner Wohnung, ſagte Er? alſo iſt es wes 
der verſetzt noch verkauft, weder verſplittert noch ver— 
partirt! Ei, wohl dann Ihm! Der Erſatz iſt gleich⸗ 
ſam ein Noth- und Huͤlfengel und Strickzerſchneider; er 
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hat die Macht zu loͤſen was gebunden, laufen zu laffen, 
was verſchloſſen und feingefperrt iſt. Er iſt mir lieber zals 
zeh'n Defenſoren, Und worin beſteht denn das Entwendete? 

Das werden Sie ſeh'n! entgegnete Wallmann und 
wiederholte dieſe Worte nach jeder hierauf Bezug neh— 
menden Frage. 

Am Ende verbirgt Er wohl nur eine boͤsliche Ab: 
ſicht unter dieſer erſonnenen Vorgabe? 

Wallmann ſchuͤttelte ſchweigend den Kopf. 

Und wo fol das Verſteckte zu finden feyn ? 

Man bringe mich in mein Quartier; nur, ohne 
mich Ungluͤcklichen von neuem dem Hohne des Poͤbels 
Preis zu geben. 

Der Amtmann entgegnete mit weicher Stimme: — 
Mein Freund! Er ſchmeichelt ſich doch nicht mit der ver— 
geblichen Hoffnung, unter Weges entſpringen zu koͤnnen! 
Primo wuͤrde derſelbe damit ſeiner ſchlimmen Sache den 
Gnadenſtoß geben; secundo von den Meinigen halb 
todt geſchlagen werden; tertio endlich unſer kaum er— 
worbenes Mitleid und Zutrauen auf immer verſcherzen. 

Wallmann erwiederte: — Ich ſagte die Wahrheit — 
das Entfliehen war nie meine Sache — Ihr Mitleid 
verſchmaͤh' ich. 

Darauf ließ man ihn abtreten, berathſchlagte, brachte 
ihn am Abende in einem verſchloſſenen Wagen nach ſeiner 
Wohnung und nahm die Siegel von der Thuͤr. 


* 
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Die Gerichtsdiener blieben im Vorhauſe, der Amt: 
mann und ſein Gehuͤlfe begleiteten ihn in die Stube. 
Wallmann warf die Augen rund umher, der Geiſt des 
verſtoͤrten Hausaltares ſprach ihn erſchuͤtternd an. Seine 
Kniee beugten ſich unwillkuͤhrlich vor dem Kruzifix, er 
ſtreckte die Arme darnach aus, aber die Inbrunſt, welche 
ſie fruͤher erhob, war erſtorben. — Er wendete ſich zu 
Olings und Auguſtens Schattenriſſen, gedachte des Mor— 
gens, an dem ihm die Holde hier das Lebewohl ſagte 
und laͤchelte weinend. Es war ſein letzter Friedentag! 

Als ihn endlich der Amtmann durch ein rauhes „Zur 
Sache!“ an die ſchreckliche Gegenwart mahnte, ſprang 
er aufſchauernd hinter ihm weg in die Kammer und warf 
die Thuͤr in's Schloß. Die beiden Rechtsgelehrten ent— 
ſetzten ſich, ſie riefen den Haͤſchern, die unter lautem 
Geſchrei bedeutet wurden, die bezeichnete Thuͤr aufzu— 
ſchlagen, welche geraume Zeit ihren Faͤuſten und Fuͤßen 
widerſtand. Als ſie endlich zerſplitterte, fand man ihn, 
mit ſeinem ſonſtigen Schuͤtzenrocke bekleidet, im Todes⸗ 
kampf' am Boden. 

„Da iſt das Kleinod!“ ſagte Wallmann mit gebro— 
chenen Worten, auf die linke, blutende Seite deutend, 
aus der ein Pfeileiſen hervorragte: — „Hier, in der ehr— 
lichen Soldatenbruſt! — Nehmt es hin, aber mit Vor— 
ſicht — wer ſich damit verletzt — ſtirbt auf der Stelle!“ 

Er hatte dieſen vergifteten Pfeil, um Mißbrauch zu 
verhuͤten, aus der Kunſtkammer entfernt, weil laut dem 
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anhaͤngenden Zettel die leichteſte Vetwundung hinreichte, 
jedes lebende Weſen im Laufe weniger Minuten zu ent: 
ſeelen. Die Kraft des Giftes bewaͤhrte ſich an ihm. 

Der Amtmann weilte rathlos vor dem Erbleichenden, 
die Gehuͤlfen eilten hinweg, um einen Wundarzt aufzus 
treiben; als dieſer kam war er verfchieden, 
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Das Leben, Leiden und Sterben dieſes Todten er: 
regte am Hofe und in der Stadt, in jedem fuͤhlbaren, 
abſonderlich in jedem weiblichen Herzen, ein hohes Maß 
von Antheil und Bedauern. Wallmanns Loos ward auch 
dem Fuͤrſten bekannt, der ſich die Akten des Verhoͤres 
vorlegen ließ und befahl, daß man den Ungluͤcklichen in 
dem Rocke, den er ſo lange mit Ehren trug, ſtill aber 
anſtaͤndig beerdige. Die Landesmutter veranlaßte, daß 
er an Nanntchens Seite gebettet ward. Der Marſchall 
verlor ſein Hofamt und bald darauf auch Suſannen, an 
welcher jetzt das Herz des Verlaſſenen, Verarmten und 
Verabſcheueten feſt hielt, durch einen ploͤtzlichen Tod. 
Seine Gemahlinn blieb ſeelenkrank. Das Unheil brin⸗ 
gende Halsband ließ der Fuͤrſt im Auslande verkaufen 
und ſtattete mit dem Ertrag' Auguſten aus, als dieſe, 
von dem Geiſt ihrer Unſchuld getroͤſtet, nach Jahr und Ta⸗ 
gen einem wuͤrdigen, liebenswerthen Manne die Hand gab. 


Die Flitterwoche. 


Cordula, ſeit geſtern meine Frau, war ſchoͤn und reich 
und gut, alſo begehrenswerther als ſelbſt manche Prin— 
zeſſinn. Ich machte ihre Bekanntſchaft in der Haupt— 
ſtadt; wir gefielen uns ſchon bei der erſten Begegnung; 
am zweiten Tage druͤckte ich ihr die Hand, am dritten 
erwiederte ſie, im Ruͤcken der Tante, nur eben fuͤhlbar 
dieſen Druck; am vierten, den ein Ball verſchoͤnte, ſagte 
ich ihr waͤhrend des erſten Laͤnderers, daß ſie am juͤngſten 
Tage der Verklaͤrung entbehren koͤnne und im Laufe des 
Großvaters, daß ſie der Abgott meines Herzens ſey. 
Am fuͤnften, welchen Cordula verſchlief, ritt ich drei 
Mal vergebens unter ihren Fenſtern voruͤber und ſpielte 
ihr am ſechsten im Schauſpiele den erſten Liebesbrief in 
den Strickbeutel. Am ſiebenten endlich ſah ich, daß Gott 
der Herr alles gut gemacht habe, denn mein Engel ant— 
wortete beifaͤllig und bat mich, nach des Vaters Gute 
zu reiten und meine Worte anzubringen; ihr Tantchen 
habe mich bereits ſchriftlich belobt und empfohlen. Der 


Tante Wort mußte von beſonderem Gewichte ſeyn, denn 
Bd. 12. 7 
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die Eltern ſagten Ja! und fo beftellte ich denn mein Haus 
und kam vor wenigen Tagen auf dem gedachten Ritter— 
gute an, um mich Armen von dem Herrn Paſtor zum 
Mitgenoſſen dieſer Seligkeit einweihen zu laſſen. 


Aber es reift, laut der Erfahrung, kein hesperiſcher 
Apfel unter dem Monde. Da ſaß ich ſchon am erſten 
Ehetage und machte Grillen, denn die Angebetete geſiel 
mir jetzt weniger als waͤhrend der ſieben Schoͤpfungtage 
unſeres Bundes und ſchien, gleich den Toͤchtern der Erz— 
vaͤter, nur fuͤr Haus und Hof, für Acker und Vieh, Sinn 
und Gefuͤhl zu haben. Sie verließ ſelbſt, als ich geſtern 
wie Adam mit ſeiner Liebſten in ihrem Paradieſe luſt— 
wandelte, meinen Arm, um dem Zuchtſtiere einige ver— 
bindliche Worte zu ſagen und entſchluͤpfte mit dem erſten 
Fruͤhſtrahle dem Torus, um der Kaͤſemutter auf die 
Finger zu ſehen. a 


Ach, Cordchen! ſprach ich, als ſie endlich zuruͤck 
kam: wo bleibſt Du doch ſo lange? Du loſes Kind, 
das ſage mir? Denn wenn auch jetzt alle Kühe der 
Schweiz und alle Buͤffel der Mitwelt nach mir ſchrieen, 
ich verſagte mich ihnen und weilte bei Dir. 

Zuͤrne nicht, Maͤnnchen! erwiederte ſie: eben kalbte 
die Schecke und der Vater hat mir ſchon im Voraus 
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das Kleine geſchenkt. Zum Angedenken meines Braut— 
tages ziehe ich's auf. 


Ein herrliches Memento! rief ich zwiſchen Luſt und 
Aerger — ein gehoͤrntes! Statt der Antwort gaͤhnte 
Cordchen, ſchlief nach wenigen Minuten wieder ein und 
wisperte bald darauf — Putt! Putt! Putt! — Das 
Federvieh verdraͤngte alſo auch im Traume des Gatten 
Bild und den Gedanken an die Reize und die Neuheit 
ihrer Lage. 


Noch waͤhrend des Fruͤhſtuͤckes rief die Großmagd 
ſie zu dem kraͤnkelnden Truthahne, der Brauknecht ſie 
nach der Malzkammer, der Schirrmeiſter Gott weiß wo— 
hin ab. — Ueber Tafel, wo wir uns wieder zuſammen 
fanden, war von den hoffnungvollen Ferkeln, von der 
ſcheckigen Woͤchnerinn und von dem Gedaͤchtniß-Kalbe 
die Rede; zur Vesperzeit fragte Cordchen, vom Felde 
zuruͤck kommend, ob mir etwa mit einer Quarkbemme 
gedient ſey? und als ich dieſelbe nach Sonnen-Untergang 
aufſuchte, lag ſie bereits zu Bett im tiefen Schlafe, ich 
aber lauſchte, ſchlaflos wie der Hahn der die Nachtwachen 
verkuͤndigt, doch graͤmlicher. Endlich regte ſich Cord— 
chen, fie lachte plöglich uͤberlaut und entgegnete, als ich 
nach der Urſache fragte: 


Mir traͤumte von den eßbaren Schneidern. 
7 * 
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J. Wie? höre ich recht! Von eßbaren Kleider: 
machern? 


Meine Frau ſagte hierauf, ſchnell in Redſeligkeit 
uͤbergehend: — O Heinrich! das erzaͤhl' ich Dir. Einen 
Hauptſpaß! Neulich war Puppen-Komoͤdie; druͤben, 
bei dem Grüß: Müller im Unterdorfe. Der liebt dies 
Weſen, er war einſt ſelbſt bei einer Bande, die mit leben— 
digen Perſonen geſpielt hat. Wir gingen Alle hin, denn 
der Direktor hatte bei ſeiner hoͤchſten Ehre verſichert, 
das Stuͤck ſey ſo unſchuldig, daß ein neugeborenes Maͤd— 
chen zuſeh'n koͤnne. „Blutwuͤrſtel“ hieß es, oder „der 
geſtrenge Großfuͤrſt.“ Ein Zeterding, ſag' ich Dir. Die 
Maͤgde ſchluchzten mitunter, daß ſie der Bock ſtieß, wir 
Aufgeklaͤrte dagegen haben uns faſt ausgeſchuͤttet, ob es 
gleich ein Trauerſpiel vorſtellen ſollte, denn Blutwuͤrſtel 
ſtach, wie einft der Kaiſer Neronis, feine leibliche Schwer 
ſter und noch zehn Andre uͤber den Haufen und Harlekin, 
ſein Hofmarſchall, machte jederzeit einen Spaß dazu und 

iel närrifches Zeug, weil er ſich taub ſtellte. So waren 
fie zum Beiſpiel' auf der Jagd, da trat dem Großfuͤr— 
ſten ein Waldbruder in den Weg. Vermuthlich ein 
Geiſt, denn ſie fuͤrchteten ſich und Blutwuͤrſtel befahl 
dem Harlekin, denſelben um ſeinen Stand und Namen 
zu befragen. Der Waldbruder erwiederte mit hohlem, 
ſchauerlichen Tone — Ich bin ein Eremit! und nun lief 
Jener ſpornſtreichs zuruͤck und ſagte: — Ihro Exzellenz, 
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ſeyn Sie ruhig; der Kerl ift ein Meſſerſchmid! Haha! — 
Die Bauern kraͤhten laut auf; ich lachte ſelbſt mit. 

J. Mit Recht. Das iſt attiſch! 

S. Nun, hoͤre nur! Blutwuͤrſtel lachte nicht; er 
nannte den Hofmarſchall einen Eſel und zwang ihn, den 
Eremiten auf's Neue zu vernehmen. Dieſer entgegnete 
im obigen Tone: — „Er ſey ein Einſiedler und lebe 
von Wurzeln und eßbaren Kraͤutern,“ und Harlekin ſagte 
nun: — Jetzt wiſſe er's — der Menſch ſey ein Einſied— 
ler und lebe in Wurzen von eßbaren Schneidern. — 
Mir that der Kopf von dem Gekicher weh und am 
Schluſſe ſchnitt ſich Blutwuͤrſtel in der Verzweiflung den 
ſeinigen ab. 

Ich Armer fuͤhlte eine aͤhnliche Anwandlung; ich 
kehrte mich verſtummend nach der Wandſeite; ſie aber 
lachte, daß das Ehebett erbebte und fragte dann, ob 
ich in Wurzen geweſen ſey und die herrliche Bruͤcke ge— 
ſeh'n habe? 


Der folgende Tag war ein Feiertag. Da widmete 
ſich die Gattinn ihrem Manne, fie half mir bei dem Aus— 
packen meiner Buͤcher und Kupferſtiche. Der eine ſtellte 
einen Apoſtel vor. St. Peter nannte ihn die Unter— 
ſchrift. — Steh, Peter! Tas fie in ihrer Einfalt. 


Nicht einmal Leſen haſt Du gelernt! rief ich jetzt 
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vom Lachreiz' und Verdruſſe gleich ſtuͤrmiſch angefoch— 
ten: — O ſchaͤme Dich! 

Mich ſchaͤmen? ſiel ſie beleidigt ein: iſt das nicht 
ein St? Es gilt die Frage, wer von uns Beiden am 
meiſten gelernt hat. i 

Ich ordnete ſeufzend die Buͤcher, ſie hob ein ſolches 
vom Boden auf, beſah das Titelblatt, langte mir es 
zu und ſagte: — Da iſt auch der Damon der Hoͤlle. 

Daͤmon der Hoͤlle! rief ich, mit ſteigendem Aerger. 
Cordchen entgegnete — Nun, nun! ſo ſagte ich, am 
Ende iſt es ja daſſelbe. en 

Gleich darauf ging ein Heldengedicht durch ihre Hand, 
das ich als Juͤngling begann, auch mit lateiniſchen Buch— 
ſtaben zierlich auf's Reine ſchrieb. Meine Frau hielt 
die Handſchrift für eine franzöfifche und las, unfehlbar 
um mir einen Beweis ihrer Sprachkunde zu geben, mit 
Pathos und Affekt — Sengſche Muͤſe duͤ Tatang ꝛe. 
ſtatt — Singe Muſe die Thaten ıc, 

Sich bruͤſtend, fuhr ſie fort: — Ja, ja! mon 
eher! je peu aussi francais! 

Ich aber lachte vor Grimm, wie ein Wahnwitziger, 
aus hellem Halſe das Buͤcherbret an. Chriſtine hatte 
waͤhrend dem die Zeitung gebracht, welche meine Wiß— 
begierige alsbald durchlief und wo ich denn vernehmen 
mußte, daß am Oja vor kurzem maͤchtige Blejaderen 
entdeckt worden waͤren und der Landſturm der Zwieb— 
!inger bereits auf zwanzig, dreißig Mann angewachſen 
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ſey. Es war nämlich in dem Zeitungblatte von Blei— 
adern am Ohio und in dem Zwieblinger Artikel von 
2030 Mann die Rede. 


Aber der Pinſel, der ein ſolches Gaͤnschen zur Frau 
machte, iſt nicht zu bedauern! werden Cordchens kluͤgere 
Schweſtern bemerken, denn manche meiner kluͤger'n Bruͤ— 
der zogen bereits ein noch ſchlimmeres Loos und greifen 
ſchweigend in die eigene Bruſt: bei dem Reſte entſchul— 
digt des Maͤdchens ſchoͤnes Fleiſch oder ihr reiches Be— 
ſitzthum die mißliche Wahl. 

Wiſſen Sie demnach, verehrte Leſerinnen, daß ich 
nahe daran war, eine Huldinn von Molly's Werth und 
Gepraͤge zu erringen und daß der Engel der Vollendung 
ſie mir entfuͤhrte. Das troſt- und ſtaͤrkungſuͤchtige Herz 
ſchmiegte ſich nach Jahr und Tagen einer Geiſtreichen 
an, die aber machte den Zaͤrtlichen zum Opfer ihrer 
Launen, ihres Duͤnkels und ihrer Spottſucht. Eben 
hatte eine dritte, beſſere, mit Gold und Gut geſegnete, 
dieſe Wunde verbunden, als der Krieg ihre Mitgift ver— 
ſchlang, ohne welche die Heirath zum tollkuͤhnen Wag— 
ſtuͤcke geworden wäre, Derſelbe Kriegfluch entriß mir 
gleichzeitig die eigene Habe und bedrohte meinen guten, 
verarmten Vater mit dem Schuldthurme; da fuͤhrte mich 
der Beruf nach der Hauptſtadt, wo die Mutter eine alte 
Schuld einzutreiben gedachte, da fand ich unſere Cordula 
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bei ihrer Tante, die mit der Mutter von Jugend auf 
in den freundſchaftlichſten Beziehungen ſtand; da hatte 
ich die Ehre, ihr vor hundert angenehmern Freiern zu 
gefallen und ihre Frau Muhme die Güte, uns deßhalb 
einen Wink zu geben. Das Mädchen erſchien mir da— 
mals weit zartſinniger und verſtaͤndiger, die Sache machte 
ſich bekanntlich ſchnell; meine Zukunft war geſichert, mein 
Vater gerettet. Wird nicht um den Preis ſolcher Rett— 
ung das widrigſte Ungemach zur leichten Bürde? reichen 
nicht ihre ſeltenen Reize, ihre funfzig tauſend Thaler, ihr 
gutes Herz, ihr reges Pflichtgefuͤhl ſo ziemlich hin, um 
die vernachlaͤſſigte Bildung zu entſchuldigen, die ſie ſich 
uͤberdieß, Kraft der Bild-Faͤhigkeit ihres Geſchlechtes, 
vielleicht noch anzueignen vermag? 


Heute kamen junge Herren zu Roß und zu Wagen 
herbei; meiſt angehende Landwirthe und Forſtmaͤnner, 
Cordchens Verwandte und Jugendfreunde, um die Nach— 
hochzeit feiern zu helfen. Ich fuͤhlte mich im Stillen 
von der Ehrerbietung, mit welcher ſelbſt die Loſen und 
Durchtriebenen ſie auszeichneten, auf's angenehmſte uͤber— 
raſcht, nahm uͤber Tafel aus zureichenden Gruͤnden an 
ihrer Seite Platz und bat dieſelbe, leis aber dringend, 
ſich im Reden nicht zu uͤbernehmen und lieber mich das 
Wort fuͤhren zu laſſen. 

Immer fuͤhr' es! erwiederte Cordchen: ich habe 
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mir ohnehin an der heißen Brautſuppe das Maul vere 
brannt und eine verwuͤnſchte Zunge — Blaſe an der 
Zunge! verbeſſerte ſie ſich gleich darauf und lachte ſo 
heftig uͤber ſich ſelbſt, daß ihr ein Sago-Kuͤgelchen un— 
recht in die Kehle kam. Die Herren ſtimmten unwiſſend 
weshalb, doch von der Kraft des Magnetismus ange— 
fochten, im Chore bet und Komus weilte von nun an 
in dem Kreiſe und ward zu Folge des edeln Weines 
immer poſſirlicher. 

Ein Raͤthſel, hob jetzt der junge Oberfoͤrſter, ſich zu 
meiner Frau kehrend, an. Da trifft er's! dachte ich 
ſeufzend; ſie ſah ihm keck in's Geſicht und ſagte: — 
Nun? 

Er: Uns Allen ſchwebt ein Ding vor Augen, das 
acht Fuͤße hat; dieſſeit fuͤnf und jenſeit drei und den— 
noch geht es nur auf Vieren. Vorn iſt's im Leben 
fprachlos; hinten dagegen plappert es fort und fort und 
verſtummt nur, wenn die maulfaule Mitte laut wird, 
fuͤr Augenblicke. 

Cordchen ſah umher und ich mich, um des Jaͤgers 
wunderbares Zutrauen zu rechtfertigen und ihr den Auf— 
ſchluß zuzufliſtern, vergebens nach Vielfuͤßen um. Der 
Henker wußte die zu finden. Nur Vielfraͤße gab es hier. 
Da laͤchelte meine Pythia, ſie zeigte auf die alte, hol— 
laͤndiſche Tapete der Seitenwand und ſprach — 

Dort reitet ein Bauer über Feld. Das Pferd iſt 
ſtumm. Hinter ihm ſitzt ein Weiblein in die Quere und 
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ſchwatzt und ſchweigt nur dann für Augenblicke, wenn 
ihr der Sauertopf von Mann das Maͤulchen verbietet, 
Hab' ich Recht? 

Ich beuge mich in Demuth! ſprach der Oberfoͤrſter; 
die Gaͤſte griffen jubilirend nach den Glaͤſern, um auf 
das Wohl der geiſtvollen Seherinn zu trinken, ich lebte 
wieder auf und druͤckte dankbar ihr Knie unter dem 
Tiſchtuche. a b 

Cordula dankte den Belobenden mit einem Anſtande, 
der mich völlig verföhnte und der Eitle war nahe daran, 
ſich mit dem Beſitze des verkannten Kleinodes zu bruͤſten, 
als ſie mir ploͤtzlich in's Ohr raunte: 

Dem Oberfoͤrſter iſt vor kurzem die Mutter geſtor— 
ben; vergiß nicht, ihn nach Tiſche gehörig zu controlli— 
ren. — Ach, ich ſtuͤrzte vollends am Abende in die geſt— 
rige Tiefe zuruͤck, ja noch viel tiefer hinab, als die 
Gaͤſte heimgekehrt und wir ſelbander in dem Wohnzim— 
mer waren. Da ſetzte ſich Cordchen an das alte, ge— 
platzte Klavier, fie trommelte wie eine Häfinn auf den 
Taſten, ſie ſagte dann, mich ſchmachtend anblickend: — 
Paß' auf, lieber Heinrich! jetzt will ich Dir meine Leib— 
Maledie zum Beßten geben und ſpielte und ſang alsbald: 


Ei, jagt mir doch die Kaͤfer fort — 
Summ, Summ! 

Mein Schäfer ſitzt im Schilfe dort, 
So krumm! 
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Erklingt ein Liedlein, das mich freut: 
Did'l Dumm! 
Vor Liebe die fein Blut erhitzt, 
Mein Schatz an Leib und Seele ſchwitzt — 
Summ, Summ! Did'l Dumm! 


Ich ſchwitzte jetzt auch — vor Liebe nicht! 


Das Vorherrſchen der thieriſchen Natur auf dem 
Lande machte mir von jeher den Aufenthalt daſelbſt zu— 
wider. Ich fand mich am Morgen, wie bisher, allein in 
der Kammer und hoͤrte waͤhrend dem Ankleiden Cord— 
chens helltoͤnende Stimme auf dem Hofe. Wole, Wole! 
rief ſie, mit elegiſcher Zartheit und bald darauf — Pile, 
Pile, Pile! und als ich an's Fenſter eilte, zu ſehen, 
warum dieſelbe mit fremden Zungen ſpreche, erblickte ich 
ſie, Futter ſpendend, von dem zahlreichen Gaͤnſe- und 
Enten⸗Congreß umringt und gleich einer zaͤrtlichen Mut— 
ter im Kreiſe der erpichten Infanten. Sie ſah empor, 
ſie nickte freudig, ich aber dankte kaum und ſo ſielen 
denn ihre Augen zu Boden und hafteten auf dem muth— 
maßlichen Gaͤnſerich, der ihr augenſcheinlich den Hof 
machte und dafuͤr belobt und geſtreichelt ward. 

Ich befahl dem Bedienten zu ſatteln, denn „es wird 
mir hier zu eng' im Schloß'“ dachte ich, zwiſchen In— 
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grimm' und Ironie: „ich muß mir Rub’ erreiten“ und 
als ich dem Stalle zu uͤber den Hof ſchlich, watſchelten 
die Wolen und die Pilen wie feindfelige Hexen auf mich 
los, ziſchten und ſchnatterten und mein unverſchaͤmter 
Nebenbuhler ſtreckte tolldreiſt den Hals aus, um den 
Verdraͤngten in die Wade zu beißen; ich aber verſetzte 
ihm mittels der Reitgerte den noͤthigen Denkzettel und 
ſchwang mich auf's Roß. Himmel! da ſchrie ſeine ge⸗ 
ſammte Familie gleich einem boͤslichen Klatſchenchore 
hell auf und Cordchens drohendes „Warte nur!“ übers 
toͤnte das hundertſtimmige Kak Kak der Ihrigen. 


Waͤre ich doch fuͤr den Dreſchflegel geboren! dachte 
ich, vom Unmuthe und der Langweile querfeldein getrie⸗ 
ben, oder ein treu eifriger Landpfleger, nicht wie Pon⸗ 
tius Pilatus, ſondern wie der Pachter in Leumund, dem 
eine Fauſt voll Duͤnger lieber iſt, als die gabenreiche 
Hand der Kamoͤne. — Ein aͤhnlicher Verzweiflungwunſch 
zeugte den andern und — Wie wird Dir's gehn! ſprach 
mein Satyr: wenn der befichte Nebenbuhler, wie zu 
fürchten iſt, zu Folge des Seelenhiebes in das unbe 
kannte Land hinabſtieg, aus deſſen Bezirke noch kein 
Gaͤnſerich zuruͤckkehrte. Ich zog demnach, gleich dem 
paͤpſtlichen Vorreiter, im fanften Schritte durch das Thor, 
ich ſah den Schloßhof zu meinem Befremden mit Wagen 
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bedeckt und an der Thür empfing mich Cordula, der 
Wehthat nicht mehr eingedenk, mit lachendem Muthe. 

Weißt Du was! ſagte ſie: Kaspars ſind angekom⸗ 
men; Melchiors und Balzers deſſelben Gleichen und auch 
der junge Oberfoͤrſter. Da wollen wir ein Mal recht 
luſtig ſeyn und fuͤr's Erſte bis zum Eſſen Muſik machen. 

„Ei, jagt mir doch die Kaͤfer weg!“ rief ich flu⸗ 
chend; Cordchen fuhr alſo fort — 

Schoͤne Muſik machen, ſag' ich Dir! der Oberfoͤr⸗ 
ſter ſoll mich auf der Floͤte begleiten, die er meiſterhaft 
blaͤſ't. Dann wird deklarirt. Da laß' ich mich auch 
hoͤren. 

J. Deklarirt? lnfre Heirath? 

S. Deklamirt! will ich ſagen. 

J. Biſt Du denn ganz von Gott verlaffen? 

S. Warum denn? Das iſt mir ein Kleines! Ich 
kann ein Dutzend Gellert'ſcher Fabeln wie am Schnuͤr⸗ 
chen herbeten. „Den Tanzbaͤr“ zum Beiſpiele; „den 
jungen Dreſcher,“ dann auch: „Ein Bettler kam mit 
bloßem Degen.“ Sclbſt ein franzoͤſiſches Stuͤck: Ma 
Kornaͤhre Kantſchuh tanze — (ma commère, quand je 
danse etc.) Mit dem gedenke ich anzufangen. Aber 
Du wirft ja ganz blaß. Wohl von dem Zugwinde? 
Komm doch herein in die Geduld, ich bitte Dich! 

Ach, die Geduld, rief ich aus: die hat ein Ende. 
Laß mich ſterben! Hetze Deine Wolen und Deine Pilen, 
die Schecke und den Buͤffel, alles was Dein iſt und 
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ſtoͤßt oder beißt, gegen mich an, damit fie mir früher 
als der Tanzbaͤr und der bloße Degen den Garaus 
machen. 

Am Ende iſt's der Neid, der Dich plagt! ſiel meine 
Frau verdrießlich ein und jetzt ſtroͤmte ein Haufe von 
Maͤdchen herbei, umringte und noͤthigte mich unter 
Scherzen und Neckereien, ſie zur Geſellſchaft zu begleiten. 

Im Saale ſtand ein neuer, herrlicher Fluͤgel, der 
waͤhrend meines Spazierrittes angekommen ſeyn mußte. 
Den wollte Cordula unfehlbar einweihen. Die Muſik— 
Verſtaͤndigen aͤußerten laut ihre Sehnſucht nach dieſer 
Weihe, ich ſprach in meiner Angſt von Cordchens ſchad— 
haftem Zeigefinger, welcher dieſen Verſuch geradezu un— 
terſage und winkte ihr, die ein dichter Kreis von Freun— 
dinnen umgab, vergebens, ſich zu entfernen, um ihr auf 
dem Fuße zu folgen, wo ich fie denn, wenn es ſeyn 
mußte, einſperren oder fuͤrerſt auf den Knieen beſchwoͤ— 
ren wollte, ſich ſelbſt zu erkennen. 


Jetzt flogen ploͤtzlich die Fluͤgelthuͤren auf, ein gold— 
bedeckter Adjutant des Fürften trat in's Zimmer, Seine 
Durchlaucht, welche heute wie uns bekannt war im 
nahen Kronwalde jagte, war, ſeiner Aeußerung nach, 
mit dem Pferde geſtuͤrzt, leicht am Fuß beſchaͤdigt und 
wollte mit des Wirthes Erlaubniß hier einkehren, um 
verbunden zu werden und den Wagen zu erwarten. Cord— 
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chens Vater erklärte ſich von dem Unfalle in dem Maße 
bekuͤmmert, als von der Ehre, die er dieſem danke, ge— 
ruͤhrt, der Adjutant eilte davon und die ganze Geſell— 
ſchaft ſtuͤrzte eingeſchuͤchtert und verzagend durch einander, 
rief nach den Kutſchern und fluͤchtete fruͤher noch als 
dieſe einzuſpannen vermochten in ihre Fuhrwerke. Die 
Maͤnner fuͤrchteten theils den Kenntnißreichen und ſeine 
Fragen, theils den Glanz der Hoheit, theils die Schaͤrfe 
ſeines Witzes, theils das Gefolge in Bezug auf die 
Frauen und Toͤchter, die meiſt alle nur mit Widerwillen 
gehorchten, da ſie ja hoͤchſtens den angenehmen Worten 
und den erfreulichen Blicken des Allergnaͤdigſten und ſei— 
ner Mitlaͤufer ausgeſetzt blieben und ſich dann lebenslang 
und gegen maͤnniglich der Ehre ruͤhmen konnten, mit 
dem Landesvater wie mit Ihres Gleichen verkehrt zu 
haben. 

Mein Cordchen flog indeß nach der Kuͤche und dem 
Keller, trug feine Leinwand, Wundwaſſer, das noͤthige 
Verbindezeug herbei, verſah den Schenktiſch mit edeln 
Weinen und feinen Speiſen und trat nach kurzer Ent— 
fernung in einem Anzuge auf, der von den Grazien 
gewaͤhlt und geordnet ſchien. Jetzt fuhren die verſtoͤrten 
Gaͤſte fort, nur der Oberfoͤrſter blieb bei uns und ich 
benutzte den Augenblick, denn es lief mir kalt uͤber die 
Haut, wenn ich dieſe meine Halbſchied im Geiſte dem 
Fuͤrſten gegenuͤber ſah. Sie aber lachte in ihrer fleiſch— 
lichen, durch nichts zu erſchuͤtternden Sicherheit den War— 
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ner aus und fang, ſich um den Ring drehend, in graͤu— 
licher Ausſprache: a 


Colin gardoit, un jour, 


Les vaches de son peère ete. 


Die Kuͤhe beſchaͤftigten demnach auch noch in dieſer 
bedeutenden Stunde ausſchließlich ihre Phantaſie. 


Unſer Fuͤrſt hatte früher Jahre lang in London ge: 
lebt, hatte noch jetzt eine warme Vorliebe fuͤr Britan— 
niens Bewohner, fuͤr ihre Sitten und Geſetze und die 
engliſche Sprache war am Hofe die gebraͤuchliche; wer 
ſich empfehlen und angenehm machen wollte, durfte nur 
dieſe hoͤren laſſen; ſelbſt Bittſchriften, welche ſich in der— 
ſelben ausließen, fanden gewoͤhnlich eine guͤnſtige Auf— 
nahme. Uebrigens war er als ein ehrenwerther Greis 
des Landes Zierde. 

Ich hatte vor kurzem um die Anſtellung als Kam⸗ 
merrath nachgeſucht, ſah der Entſcheidung entgegen und 
äußerte jetzt mein Bedauern, in der engliſchen Sprache 
ganz und gar nichts gethan zu haben, da ſie mir heute 
vielleicht gewuchert haben wuͤrde. 

O, in der bin ich taktfeſt! fiel meine Frau ein: 
Bonſchore Mißlady — God save the king George! — 
Ich verzagte nun gaͤnzlich und ſann auf Mittel, die 
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Heilloſe in unſere Wohnung hinüber zu locken und waͤh— 
rend dieſes Zuſpruches einzuſchließen, aber ſie wich nicht 
von der Stelle. Dazu verruͤckte ihr der junge Ober— 
foͤrſter durch die unverſchaͤmte Belobung ihrer Kenntniffe, 
ihrer Anlagen und ihrer Natuͤrlichkeit vollends den Affen— 
kopf und Cordchen ſagte: — Sie ſind allzu guͤtig, Herr 
Vetter! und Heinrich iſt dagegen ein hoͤlzernes Brumm— 
eiſen. Selbſt meine kindliche Nativitaͤt ſoll ich abſchaf— 
fen. — Jetzt ward Laͤrm auf dem Hofe; der Fuͤrſt kam. 


Nur der Adjutant, der Wundarzt und wenige Hof— 
leute begleiteten ihn. Schnell im Nebenzimmer verbun— 
den, kehrte er zu uns in den Saal zurüd und feine 
Leutſeligkeit und Guͤte entfernten bald die Verlegenheit, 
welche die Meinigen mehr oder weniger bedruͤckte. Mir aber 
klapperten die Zähne und ich mochte einem eben erſchoſ— 
ſenen Wilddiebe aͤhnlich ſeh'n, als Cordula jetzt dem 
Fuͤrſten mit einer Verbeugung und einem Gliederfpiele, 
deſſen Anmuth mich vielleicht von dem Hinſinken abhielt, 
Erfriſchungen darbot und dies Erbieten — o Styx und 
Acheron! mit engliſchen Redensarten unterſtuͤtzte. Die 
aber klangen ganz anders als die vorigen und verklaͤrten 
den bleichen Gewaltigen zum bluͤhenden Lebensengel; er 
kuͤßte, ſichtbar ergriffen, Cordchens herrliche Stirn und 
ſeine Erwiederung ſchmuͤckte auch ihre Wangen mit dem 
u eines füßen Gefuͤhles. Mein Weibchen er— 
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wiederte die Schmeichelworte, das Zwiegeſpraͤch ward 
immer lebhafter, man ſah es dem Fuͤrſten an, daß ſie 
ſich mit Auswahl und uͤber wuͤrdige Gegenſtaͤnde wuͤrdig 
aͤußerte. 

Jetzt kehrte ſich der alte Herr zu ihrem Vater und 
wuͤnſchte demſelben zu einer Tochter Gluͤck, deren Bild— 
ung, Form und Geiſt ihm bei ihrer Vertrautheit mit 
dem Genius der engliſchen Sprache eine der liebenswuͤr— 
digſten Brittinnen ſeiner Bekanntſchaft vergegenwaͤrtige. 
Cordchen zog ſich ergluͤhend zuruͤck und unterhielt den 
Adjutanten, der ſie franzoͤſiſch anredete, im Tone und 
mit der gewandten Freudigkeit einer harmloſen Pariſerinn. 

Mein Schwiegervater ſtellte mich nun, von der Theil— 
nahme des Fuͤrſten ermuthigt, als ihren Gatten vor. 
Er war fo huldreich, des eingereichten, mein Geſuch 
unterſtuͤtzenden Vortrags zu gedenken und fragte meine 
Frau, ob ihm vergoͤnnt ſey, aus ihrem Kammerherrn 
einen Kammerrath zu machen. 

Verſtaͤndige Hausherren, meinte dieſe: waͤren in der 
Regel auch brauchbare Rathgeber, ſie duͤrfe deshalb mit 
Zuverſicht hoffen, daß ſeine Gnade durch dieſe Wahl 
weder die Unfaͤhigkeit noch den Undank beguͤnſtigen werde. 

Der Adjutant traf jetzt zufaͤllig an den Fluͤgel; er 
ertoͤnte. — Euterpe ruft Ihnen! ſagte der Fuͤrſt und 
führte meine Frau vor die Klaven. Dieſe erklaͤrte la— 
chend, daß die Muſe augenſcheinlich im Irrthume, daß 
ſie nur eine ungeſchickte Anfaͤngerinn ſey und noch geſtern 
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ihren guten Mann beinahe aus feiner Haut hinaus 
getrommelt habe; heute zittere ihr zudem die Hand. 

Bin ich ſo furchtbar? fragte der Fuͤrſt; Cordchen 
erwiederte: — Sie ſind ein Genius! 

E. Mit grauem Kopfe! 

S. Das Silberhaar der Edeln iſt ihre Glorie. 

E. In junger Frauen Augen ſchwerlich! Sie griff, 
um dies Zwiegeſpraͤch abzubrechen, in die Saiten und 
ſang nach einem kurzen, erhebenden Vorſpiele — 


„Den Fuͤrſten ſegne Gott!“ 


Der Sinn des Inhalts und die magiſche Gewalt 
ihrer Toͤne lockte Thraͤnen in des Herrſchers Augen; wir 
Uebrige vergaßen der Ehrfurcht uͤber der Liebe und ſan— 
gen das Feierlied voll Andacht mit. Und nach dem letz— 
ten „Erhalt' ihn Gott!“ ſank die begeiſterte Frau, 
ſanft weinend, zu den Fuͤßen des Geruͤhrten und kuͤßte 
ſeine Vaterhand. Er hob ſie auf, er druͤckte ſie, heftig 
bewegt, an ſein Herz, belobte den Genius dieſer Stunde 
und ſchied wie aus dem Kreiſe liebender Kinder. 


Ich eilte jetzt in der ſeltſamſten Stimmung nach 
meinem Wohnzimmer. Cordchen, die Verwandelte, kam 
mir nach und flog gleichzeitig weinend und lachend an 
meine Bruſt. Geh' von dannen, ſprach ich, ſie zu— 
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ruͤckweiſend. Dein ſchnoͤdes Gaukelſpiel hat Dir auf 
immer meine Achtung und mein Vertrauen geraubt. 

Das iſt ein Todesurtheil! rief ſie ſchluchzend: O, 
mein Geliebter! 

Wird Liebe wohl ihr eigenes hoͤchſtes Feſt mit die— 
ſem beſonnenen Frevelmuth' entzaubern? wird ſie den 
Liebenden aͤngſten? beugen? empören? So reich Du 
auch ſeyn magſt an Geiſt, an Wiſſen und an Liebreiz — 
des Weibes Krone mangelt Dir — das Zartgefuͤhl! 
Selbſt die gemeine Klugheit geht Dir ab. Dir ahnete 
nicht, daß dieſes Unmaß von Verſtellkunſt mich für die 
ganze Zukunft einſchrecken, mir den heilſamen Geiſt der 
Zuverſicht, den Glauben an Deine Wahrheit, Deine 
Treue — die Ruhebank der Ehre Deines Gatten, rauben 
mußte? Du haſt den Argwohn in dieſer Bruſt geweckt. 
Ich ſehe bereits in dem jungen Forſtmanne Deinen Ver— 
trauten; in dem heutigen Benehmen gegen den Fuͤrſten 
das berechnete Spiel einer Kokette, die ſelbſt den Greis 
entzuͤnden und das Gefolge zu Herolden Deiner Herr— 
lichkeit machen wollte. Geh', ziehe mit dieſen und ſchicke 
mir dafür die Einfalt zu, der Du nachaͤffteſt. Viel Lie: 
ber will ich mit ihr Deine Heerden als eine Zauber— 
ſchlange huͤten, die mir ſelbſt die heiligſte Weiheſtunde 
unſeres Bundes gefuͤhllos verkuͤmmerte und mich zum 
Spiele ihres Muthwillens herabwuͤrdigte. 

Cordchen trocknete die Thraͤnen und ſprach: Deine 
Anſicht erſchreckt mich, denn ſie iſt mir fremd und es 
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bleibt mir jetzt kein Troſt als mein Gemüth, das ohne 
Falſch mit heißer Liebe an Dir haͤngt — das Dich aus 
Vielen waͤhlte — Dich an ſich zog. Doch, guter Hein— 
rich! es gemahnte mich, als werde dieſe hingebende Zaͤrt— 
lichkeit nur mit kuͤhlem Wohlwollen vergolten, als habeſt 
Du, nach der meiſten Freier Weiſe, nicht auf des Maͤd— 
chens eigenen Werth, nur auf ſein Geld und Gut ein 
Auge. Dein raſches Anneigen, die Stimme der War— 
nerinnen, Deine mißliche Lage, Dein Draͤngen und 
Treiben, um den Tag der Verbindung zu zeitigen, er— 
hoͤheten dieſe bange Beſorgniß. Bloß die Außenfarbe 
der Gewaͤhlten ſprach Dich an; auf den Werth oder Un— 
werth des Inhaltes fiel kaum ein Blick. Da waͤre die 
Gekraͤnkte faſt zuruͤckgetreten, die Gewalt der Leidenſchaft 
hielt mich feſt. Ich verbarg Dir den kleinen, ſelbſt er— 
worbenen Schatz zuverlaͤſſiger Guͤter, um Dich am Ziele 
der Flitterwochen allmaͤlig mit neuen, edleren Bluͤthen 
zu uͤberraſchen und den Leichtſinnigen zuvor zur wohl— 
verdienten Strafe fuͤrchten zu laſſen, daß ihm nur eine 
vergoldete Niete geworden ſey. Der Gedanke erſcheint 
mir jetzt erſt unreif — unzart — gefährlich, auch wider: 
rieth der Oberfoͤrſter, den ich in das Verſtaͤndniß zog, 
die Ausfuͤhrung; aber wie man nun iſt! Und dieſen gu— 
ten Vetter trifft Dein bekraͤnkender Verdacht zur Unge— 
buͤhr, denn er hat eine Braut, die er anbetet und iſt 
mir ſo gleichgiltig, als des Fuͤrſten Gefolge und irgend 
ein Anderer. Gott, den ich anrufe, kennt mein Herz, 
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das Du allein erfuͤllſt — erfüllen wirft! und gleicht es 
dem meinigen, ſo nimmſt Du mich vergebend und ver— 
geſſend in die Arme und freueſt Dich, daß die Wahl— 
verwandten Deiner Frau wohl eher an dem Pindus und 
an Aganippens Quelle, als in der Entenpfuͤtze und im 
Kuhſtalle hauſen. 

Damit verſtummte Cordchen und ſchmiegte ſich — 
ein gluͤhender, durch Thraͤnen laͤchelnder Engel — an das 
bewegte, verſoͤhnungluſtige Herz des Gatten, deſſen 
Schmuck und Stolz ſie eben erſt ſelbſt unter den Augen 
ſeines Fuͤrſten ward — den uͤberdies ihr Vorwurf traf, 
da das Angſthafte ſeiner Lage den Freier draͤngte und 
ihn in der Braut zu jener Zeit nur ein großes, von 
Gott beſcheertes Loos erblicken ließ. 


Als ich am folgenden Morgen ziemlich ſpaͤt die Au— 
gen aufſchlug, ſtand Cordula vor meinem Bette; es laͤ— 
chelten mich die hellen Sterne der Weckerinn ſo ſchelmiſch 
als an unſerm ſiebenten Schoͤpfungtage an. Guten 
Morgen, Herr Kammerrath! ſagte die Holde und hielt 
mir den Beſtallungbrief vor, welchen ein Feldjaͤger uͤber— 
bracht hatte; an ihrem Feenhalſe funkelte ein Eöftlicher 
Beweis der fuͤrſtlichen Erkenntlichkeit. — Ich zog ſie 
ſtill erguickt an den Buſen und die Lippen der Muthwil- 
ligen wisperten unter dem langen, verſchlingenden Kuſſe — 
Wole, Wole, Pile! — Putt, Putt — Putt! 


— VO 


Das ſeltſame Brautgemach. 


Die beßten Quartiere. 


Auch der Fuͤrſt Kolibri mußte ſeine Leute zu Napoleons 
großer Armee ſchicken. Sie erfroren, gleich dieſer, im 
Laufe des Ruͤckzuges aus Rußland und nur ihrem Be— 
fehlhaber, dem Hauptmann Sarras, gelang es, als ſein 
Lebenslicht eben verloͤſchen wollte, das Pfarrhaus eines 
Oſtpreuſſiſchen Seelenhirten zu erreichen. Der Prediger 
hegte und pflegte den Braven, verſah ihn aus Mangel 
an Pelzmuͤtzen mit einer warmhaltenden Peruͤcke, mit 
einem grauen Fracke voll ſchwarzer Litzen, ſelbſt mit dem 
alten Muffe der Frau Magiſterinn, welcher der Gicht— 
kranken bis dahin zum Fußſacke gedient hatte. So aus— 
geſtattet ſetzte Sarras nach kurzer Raſt, ſtill und auf 
immer geruͤhrt, den Wanderſtab weiter, erreichte endlich 
das Staͤdtchen Herzlingen und ging nach dem Quartier— 
amt, um ein etapenmaͤßiges Unterkommen zu begehren. 
Der Stadtvogt ſah befremdet den ſeltſamen Pfarrherr'n 
an, welchen die reichgeſtickten Beinkleider und ein Schnur— 
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bart von feinen Amtsbruͤdern unterfchieden und rief, 
ihn erkennend: 

Ach, Gott! Sind Sie es, Trefflicher? Sie, der 
vor wenigen Wochen mit der Kolibri'ſchen Compagnie 
hier im Quartiere lag und mich vor den Mißhandlungen 
der viehiſchen Elite ſchuͤtzte? 

Allerdings! entgegnete er: die Stunde der Vergelt— 
ung iſt gekommen. Ich fuͤhle mich unpaß, wuͤnſche in 
dieſem freundlichen, verſteckt gelegenen Staͤdtchen zu ver— 
ſchnaufen und bitte Sie, Ihren Freund wo moͤglich 
weich und angenehm zu betten. Er iſt der chriſtlichen 
Liebe und der milden Hand einer mitfuͤhlenden, gaſtfreien 
Wirthinn beduͤrftig. 

Der dankbare Stadtvogt ſah hierauf in die Rolle 
und ſagte: Man koͤnnte Sie zu der Frau Kriegsraͤthinn 
legen, wenn Ihnen nicht gegenwärtig bloß mit der chrift: 
lichen Liebe gedient waͤre — zur Frau von Belzen, wenn 
die obere Halbſchied Ihres Anzuges der untern ent— 
ſpraͤche — zur Witwe Suͤſſing, wenn ſie nicht eben 
einen kleinen Poſthumus geboren haͤtte — zu mancher 
andern ſchoͤnen Seele, wenn ſie nicht bereits alle uͤber— 
legt wären, Ich muß demnach für dies Mal ein Uebri⸗ 
ges thun und meinem Herrn Vetter, dem armen, milz— 
ſuͤchtigen Einnehmer Achmann beſchwerlich fallen. Der 
Mann hat zwei reizende, ehrbare Toͤchter, Rofalien 
und Sibillen und ſtraͤubt ſich daher wie der Dachs im 
Baue gegen jeden aͤhnlichen Zufpruch, 
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Er fürchte nichts! troͤſtete Sarras: ich war feit 
Monaten der Kraͤhen und der Woͤlfe Gaſt; Sie ſeh'n, 
wie mir die Kniee zittern. Dazu meine Grundſaͤtze! 

Reſpekt vor den ſeltenen! 

Und ſcheut er den Wehrſtand, fuhr der Hauptmann 
fort: ſo tritt man als Feldprediger auf; meine Kleidung 
unterſtuͤtzt die argloſe Taͤuſchung. 

Ein herrlicher Gedanke! aͤußerte Jener: denn der 
Herr Vetter neigt ſich zu den Frommen und liebt des— 
halb vor Allen geiſtlichen Zuſpruch. Hier iſt der Quar— 
tierzettel und dort das Eckhaus, Ihre Wohnung. 

Der Hauptmann dankte ſehr; er ſchritt im gemeſſe— 
nen Takte darauf zu und dachte ſich bereits im Geiſte 
Roſalien und Sibillen. 

Der Einnehmer Achmann hatte ſo eben mit Gewiß— 
heit erfahren, daß ein Arm des ablaufenden Heerſtromes 
das arme Herzlingen uͤberſchwemmen werde, hatte bereits 
zwiſchen Zittern und Zagen noͤthige Maßregeln genom— 
men und eilte von Minute zu Minute nach dem Fenſter, 
aus welchem man das oͤſtliche Thor zuſammt dem Quar— 
tieramte uͤberſehen konnte. Hinter ihm naͤheten die bei— 
den Toͤchter auf ſein Geheiß ihre Sparbuͤchſen und Feier— 
kleider in verſteckbare Pakete und beide fuͤhlten, ſo oft ſie 
ſich anſahen, den Drang eines uͤberſchwenglichen Lach— 
reizes, welcher in kindlicher Hinſicht auf des Vaters 
Zerknirſchung bezwungen und verbiſſen werden mußte. 
Dieſer fliſterte jetzt ſeufzend: Daß Gott erbarm! Da 
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koͤmmt gar ein Wolf in der Lammſchur — koͤmmt ge: 
rade auf das Haus zu. 

Die Toͤchter verlaͤngerten die Haͤlſe und gloſſirten 
nun uͤber den poſſierlichen Anzug und die gefaͤllige Bild— 
ung des Fremden. Der Papa vermaledei'te ſeinen Vet— 
ter, den Stadtvogt und ſprang hinaus, um die Thuͤr 
zu verriegeln, doch eben trat der Hauptmann ein; er 
draͤngte den Wirth unter holdſeligen Worten in das 
Stuͤbchen zuruͤck, erſchrack vor den beiden ſchnell davon 
laufenden Maͤdchen und aͤrgerte ſich uͤber den undankba— 
ren Schalksnarren, welcher vorhin dieſe beiden Ausbuͤnde 
von Haͤßlichkeit fuͤr reizend erklaͤrte. Trotz ihrer uͤber— 
eilten Flucht entging ihm weder der blutrothe Strupp— 
kopf, noch das ſchwarze Pflaſter auf Roſaliens feuriger 
Naſe und die hinkende, graugelbe Sibille ſchritt augen— 
ſcheinlich nur darum ruͤckwaͤrts aus der Thuͤr, um den 
Umriß des gewaltigen Hoͤckers zu verkürzen, der fie zur 
Kreuztraͤgerinn verdammte. 

Vater Achmann hatte indeß den Quartierzettel uͤber— 
blickt und ſich gefaßt. Unter allen dieſen nothwendigen 
Uebeln war ja ein Feldprediger offenbar das ertraͤglichſte, 
auch nannte ihn der Einnehmer in ſeiner Erheiterung 
einen Mann Gottes, einen Geſegneten des Herrn und 
eilte nach der Kuͤche, wo beide Maͤdchen lachend wie 
vorhin hinter dem Heerde lauſchten, um ein anſtaͤndiges 
Abendbrot fuͤr den Gaſt zu beſtellen. 

Bringt Wein und Meth und dazu eine geraͤucherte 
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Gaͤnſebruſt, denn unſer Gaſt iſt ein Engel und hung' rig. 
Der arme Feldprediger! wie ein geſtiefelter Bußtag ſieht 
er aus und verſichert dabei, er ſey noch einer von den 
fetteſten und durch die Nachkommenden ſcheine das Mond— 
licht. — Die Toͤchter thaten wie ihnen geheißen ward, 
ſie deckten den Tiſch, ſie lachten daneben wie vorhin, 
doch leiſer; Roſalie vermied nach Kraͤften den ſtillen 
Beobachter ihr abſtoßendes Antlitz ſeh'n zu laſſen und 
Sibille mit derſelben Sorgfalt, ihm ihren unfoͤrmlichen 
Ruͤcken zuzukehren. 

Wie guͤtig iſt die Natur! dachte der Hauptmann, 
von dem auffallenden Frohſinne der Entſtellten geruͤhrt. 
Selbſt der Haͤßlichſten ward ein Zauberſpiegel in welchem 
ihr Gebrechen untergeht oder ſich wohl gar zum Reize 
verklaͤren mag. 

Jetzt verſchwanden die Maͤdchen. Der Einnehmer 
legte vor, er kredenzte, entſchuldigte die ſchmalen Biſſen 
mit ſeiner Armuth und fuͤhrte dann den gaͤhnenden Gaſt 
in ein Kabinet, welches an das Wohnzimmer ſtieß. 

Sie muͤſſen fuͤrlieb nehmen, ſagte er: das obere 
Revier ward eben geweißt und iſt deshalb noch unbe— 
wohnbar. 


Die verwilderte Betſtunde. 


Des Hauptmanns Bett ſtand an der duͤnnen Bret— 
wand, welche dieſen Verſchlag von der Stube ſchied; 
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eine geräumige Spalte ließ ihn vom Kopfkiſſen aus hoͤ⸗ 
ren und ſehen, was nebenan vorging. 

Vater Achmann hielt auf eine feine, aͤußerliche Zucht. 
Langwierige Betſtunden beſchloſſen ſein Tagwerk und ihre 
Laͤnge verſtimmte neben den alten, geiſtloſen Troͤſtern, 
aus denen geſchoͤpft werden mußte, die Toͤchter um ſo 
öfter, da ſelbige des Abends entweder der Schlaf, oder 
die Schwatzſucht, oder ein anderer irdiſcher Gegenſtand 
anfocht. Weil jedoch der Papa in der Regel nach dem 
erſten Abendlied' einzuſchlafen pflegte, ſo hatten ſich beide 
Maͤdchen eine beſondere Bet-Taktik angeeignet, die ihnen 
Mittel und Wege zum traulichen Wortwechſel verſchaffte; 
ſie laſen naͤmlich den Abendſegen und den ihm folgenden 
Pſalter ſo ſchleppend und eintoͤnig, daß ſelbſt ein zuhoͤ— 
render Fiſch im Waſſer den Gaͤhnreiz verſpuͤrt haben 
wuͤrde. Bemerkte nun die Leſerinn den Erfolg ihres 
Betaͤubemittels — nickte und ſchnarchte der Einnehmer 
mit ſeinem hinter dem Ofen ruhenden Pudel um die 
Wette, ſo legte ſie ſofort einen weltlichen Text unter 
und theilte ihn der Schweſter in demſelben Takte mit. 
Dieſe aͤußerte ſich dagegen in dem nachfolgenden Geſange 
und die Uebung hatte Beide in den Stand geſetzt, ſich 
ſelbſt der Melodie gemäß und mit Beachtung des Silk 
benmaßes gehoͤrig zu verſtaͤndigen. 

Unſer Kolibrianer ward jetzt ein ſtiller Augen- und 
Ohrenzeuge des erwaͤhnten, naͤrriſchen Treibens. Er 
gaͤhnte zufoͤrderſt unwillkuͤhrlich mit dem Papa und dem 
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Pudel um die Wette — er ſah mittels der Spalte, wie 
dieſe endlich das Haupt neigten — er hoͤrte ſpaͤterhin 
das Rauſchen ihres Odems und ermunterte ſich, als Ro— 
ſette nach den Worten des alten, jedem guten Lutheraner 
bekannten Liedes: 


Ich habe dieſen Tag 
Viel Eitelkeit getrieben — 


uͤberraſchend hinzu ſetzte! 
Der draußen, glaube mir! 
Beliebt, ſich zu maskiren; 
An ihm iſt offenbar, 
Auch nicht ein geiſtlich Haar. 
Der Schnurbart um den Mund, 


Die Form der Unterkleider 
Macht den Soldaten kund — 


Sibille. Der Vater regt ſich! — weiter! 


Roſalie. Ach, lehre meinen Geiſt 
Nur traͤumen, wer Du ſey'ſt! 


Dem Einnehmer hatte wahrſcheinlich auch getraͤumt, 
daß ſich ihm Soldaten kund machten, doch nickte er bald 
nach der Bewegung wieder ein. Roſalie verſetzte daher, 
den Faden einer neuen Variazion anſpinnend: 


Ein makelloſer Mann, 
Geformt aus Schoͤnheitwellen, 


Sogar die Abel kann 

Den Praͤcht'gen nicht entſtellen; 
Der Anmuth Zauberſchein 
Gleicht dem Karfunkelſtein! 


Da lachte ploͤtzlich der belobte Sarras ganz wider 
Willen doch vernehmlich uͤber den Eindruck, den er auf 
die grundhaͤßlichen Schweſtern gemacht hatte. Dieſe 
ſah'n erroͤthend und betroffen nach der Scheidewand hin 
und verſtummten; bald aber faßte ſich Roſalie und aͤuſ— 
ſerte mit gedaͤmpfter Stimme: 


Mein' Augen ſtehn verdroſſen — 
Ich bin doch, wie begoſſen, 
Der wacht! er lacht! er horcht! 


Nimm Sie zu Deinen Gnaden! fiel der ermunterte 
Papa ein, ſang, unter Beiſtimmung der Toͤchter, das 
Lied ſchoͤn trillernd zu Ende und ſchloß mit dem gewoͤhn— 
lichen Stoßſeufzer. Die Maͤdchen wuͤnſchten ihm eine 
geruhige Nacht und verſicherten, noch die Linſen zu der 
morgenden Bratwurſt leſen zu muͤſſen; er ſchalt ihre 
Nachlaͤſſigkeit, er gab für die möglichen Ereigniſſe waͤh— 
rend der Nacht allerlei Verhalt-Befehle und verfuͤgte ſich 
hierauf in den Alkoven. 


Die Entpuppung. 


Die Linſen wurden unter leiſem, eif'rigen Fliſtern 
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gefondert, Vater Achmann ſchnarchte bereits wieder ver: 
nehmlich und Roſalie trat endlich vor den Spiegel und 
loͤſ'te das Kopfband. 

Was erlaubſt Du Dir denn? ſprach Sibille: wir 
ſollten ja bleiben wie wir ſind. 

Es iſt mir unmöglich! fiel Roͤschen ein und zog 
mit raſcher Hand die falſche, blutrothe Peruͤcke von der 
Scheitel; ein gold'ner Lockenſtrom wallte ſofort uͤber ihre 
Schulter herab. — Erſtaunt ſah der Lauſcher was ge— 
ſchah und als das Maͤdchen ſich bald darauf wieder nach 
der Wandſeite hinkehrte, war das Pflaſter verſchwunden, 
das feurige Naſenbein erblichen und die Larve zu einem 
Graziengeſichte worden. Sibille ſagte: 

Gnade Dir Gott, wenn jetzt Laͤrm wuͤrde und der 
Vater erwachte. So laͤſtig mir auch der Buckel faͤllt, 
ich leg' ihn nicht ab, bis die Gefahr voruͤber iſt. Nun 
komm zu Bette! 

Damit verließ Sibille das Stuͤbchen, die Schweſter 
aber weilte noch vor dem Spiegel und ſchien ſich an 
dem entbehrten Anſchau'n ihrer Holdſeligkeit zu weiden. 
Des Hauptmanns Augen theilten dieſe Weide und ſie 
war laͤngſt verſchwunden und es tagte bereits, als Ro— 
ſettens Bild noch feine erregte Phantaſie beſchaͤftigte. 
Es leuchtete ihm klaͤrlich ein, daß Vater Achmann in 
ſeiner Angſthaftigkeit und Vaterſorge dies ſeltſame Mit— 
tel ergriffen hatte, um die reizenden Maͤdchen vor dem 
Sturm' und Drange des nahenden, furchtbaren Schick— 
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ſales aller Schönen zu bewahren und der Werth der 
Schweſtern ging aus dem ruͤhmlichen Triumphe des kind— 


lichen Gehorſams uͤber die Gewalt der weiblichen Selbſt— 
gefaͤlligkeit hervor. 


Miles vult decipi. 


Als der Einnehmer am Morgen mit dem ſcheinbaren 
Feldprediger fruͤhſtuͤckte, ſagte dieſer: 

Sollte Herzlingen wider Vermuthen von den Ver— 
folgten und ihren Verfolgern heimgeſucht werden, ſo 
moͤchte ich Ihnen rathen, den allgehaßten Napoleon, 
welcher dort uͤber dem Sopha haͤngt, zu entfernen. 

Ei und ſogleich! erwiederte jener. Sonſt prangten 
mein Koͤnig und der Kaiſer Alexander hier, aber die 
habe ich ſchon im letzten Kriege unter das Bett der alten 
Koͤchinn verſetzt, wo ſo leicht niemand hinkoͤmmt. 

Iſt Ihr ruſſiſcher Kaiſer getroffen, fuhr Sarras 
fort: ſo duͤrfte Ihnen bei der Ankunft der Koſaken das 
Bild des Gefeierten gute Dienſte thun. 

Ach, allerdings! fiel jener ein und holte es. Die 
Rahmen beider Kaiſer hatten daſſelbe Maß und Sarras 
ſagte nach kurzem Bedenken zu dem Wirthe: 

Freund und Feind, Ruſſen und Franzoſen werden 
ſich vielleicht nicht ſelten hier auf dem Fuße folgen und 
faſt zugleich im Orte haufen. Laſſen Sie uns die Rüd: 
ſeite beider Monarchen zuſammen leimen und das Dops 
pelbild wieder aufhaͤngen. Erſcheinen die Franzoſen, ſo 
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drehen wir den Welt-Erſchuͤtterer nach außen und fo 
hinwiederum den Welt- Begluͤcker, wenn ſich Koſaken 
blicken laſſen. Wer hinge nicht zu dieſer Zeit den Manz 
tel nach dem Winde? 5 

Sie Lebenskluger! rief Achmann aus. Die beiden 
Maͤdchen erhielten im folgenden Augenblicke Befehl, auf's 
ſchnellſte Leim zu kochen; nebenbei verſicherte ihnen der 
Vater ſtill verklaͤrt: den Feldprediger habe Gott erleuch— 
tet und ihm in demſelben gleichſam einen Schutzgeiſt ge— 
fandt, weshalb fie denn außer der Bratwurſt mit Linſen 
auch den geſtrigen Haſenreſt auftragen und bei Fertigung 
des Kaffee die Erbſenzuthat beſeitigen moͤchten. Hierauf 
ergriff er vertrauenvoll den Hut und Stock, um ſich nach 
dem Rathhauſe zu verfuͤgen. 


Der Fürften: Verein. 


Bald darauf trat Roſette mit dem Leimtiegel ein. 
Sie hatte das blutrothe Haar gleich nach des Vaters 
Ausgange unter einem gefälligen Haͤubchen verſteckt, hatte 
ihr griechiſches Naͤschen nur ſanft geroͤthet und das 
ſchwarze, abſtoßende Pflaſter zu einer niedlichen Muſche 
verkleinert. 5 

Der Hauptmann faßte ſchmeichelnd ihre Hand, er fuͤhrte 
ſelbige zum Munde und fliſterte: Wie ſchoͤn ſind Sie! 

Spoͤtter! erwiederte Roſette zwiſchen dem Glauben 
und dem Zweifel; ſie entzog ihm die lilienweiße Hand. 


Sarras griff ſofort nach der andern und mit ſeiner Linken 
Bd. 12. 9 
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nach der eigenen Scheitel. Er riß die entſtellende Peruͤcke 
herab, das Maͤdchen erblickte, angenehm uͤberraſcht, ei— 
nen Apollokopf, umringt von blonden Locken, die ihrem 
muͤhſam verborgenen Reichthum an dieſen glichen und 
duldete hierauf ſeine Freundſchaft-Bezeigungen. Was 
der dankbare Gaſt aͤußerte, beſtand nur in einzelnen, 
aber gewaͤhlten und wohlthuenden Hauptworten; als er 
ſich aber mehr und mehr zu der Sittlichen hinneigte und 
ſeine Lippen den ihren nahe kamen, ſagte ſie beunruhigt 
und erroͤthend: 

Der Leim wird kalt werden, Herr Magiſter! und 
als er derſelben lachend geſtand, daß ſie eigentlich einen 
magister pedestrum, oder Infanterie-Hauptmann vor 
ſich habe, verſuchte Roͤschen davon zu laufen. Da hielt 
er ſie zuruͤck, pries das Uebermaß ſeiner Argloſigkeit, 
ergriff den Pinſel und ſeifte die hoͤlzernen Kehrſeiten der 
beiden Kaiſer zu Gunſten der vorhabenden Verbindung 
ein. Jungfer Achmann ſah in dieſer ſchnellen Entſag⸗ 
kraft einen ruͤhrenden Beweis der Ehrlichkeit, die er ſich 
zuſchrieb, ſie faßte Zutrauen und ſtand ihm dienſtfertig 
bei; ſie ſuchte ſelbſt zwei noͤthige Schraubſtoͤcke herzu, 
um die Widerſpenſtigen zu vereinen und wagte endlich, 
dreiſt werdend, die Bemerkung, daß er dem goͤttergleichen 
Selbſtherrſcher aller Reußen ſprechend aͤhnlich ſehe. In 
welcher Angſt, fuhr Röschen ſeufzend fort: wird gegen— 
waͤrtig Ihre Frau Gemahlinn ſchweben und wie ent— 
zuͤckend die Freude des Wiederſehens ſeyn! 
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Beides wäre die Frage, entgegnete er: aber ich bin 
noch ein Junggeſell' und es bleibt mir nach der Heim— 
kehr die Wahl unter den fuͤnf Hof-Fraͤulein des Fuͤrſten 
Kolibri, meines Landesherrn, der mich erzogen hat und 
gern alle an den Mann gebracht ſaͤhe. Zum Ungluͤcke 
war er aber der erſten ungemein gut und die zweite 
ihm leider! nicht abgeneigt. Die dritte trug er auf den 
Haͤnden und eine vierte ward um ſeinetwillen krank, 
weil ſie ſich uͤber der fuͤnften vernachlaͤſſigt glaubte. Der 
vielgeliebte Fuͤrſt! — Quintili Sarras! wird er jetzt aus— 
rufen: Gieb mir meine Grenadier-Compagnie wieder, 
oder waͤhle Dir eine von den fuͤnf Edeldirnen. O faͤnde 
ſich doch irgendwo ein bergendes Dach und ein liebendes 
Herz fuͤr mich Armen! Gern kehrte ich dann dem Hofe 
von Kolibri und ſeiner Herrlichkeit den Ruͤcken — ließe 
willig jene Zaͤrtlichen, ſammt der Anwartſchaft auf 
leere Titel und kahle Ehrenſterne, fahren und bauete, von 
meinem wohlerworbenen Lorberſtroh', ein ſicheres Neſt 
fuͤr zwei Perfönchen. 

Sibille hatte, hinter der Thuͤr, weilend das Paar 
behorcht. Sie trat nun ein, erſtaunte mehr und mehr, 
als ihr in Roͤschens Augen die ſtille Gluth der Herzreg— 
ung begegnete, als fie die Azel des: Feldpaters am 
Boden, den edeln Lockenkopf des Gaſtes und den Eifer 
ſah, mit welchem er nach vollbrachter Arbeit der Schwe— 
ſter wandelbar gewordenen Naͤhtiſch leimte. Es drang 
ſich nebenbei Sibillen die Ueberzeugung auf, daß der 

215 


132 


rothe Fleck auf Rofaliens Wange das Werk des Schnur: 
bartes fen, deſſen fie geſtern im Laufe des Abendliedes 
gedacht hatte. 


Der Erretter. 


Unſer Vaͤterchen! rief jetzt Roſette, welche ſich, als 
die Schweſter fo ganz zur Unzeit erſchien, in das Fen⸗ 
ſter zuruͤckgezogen hatte. Sarras trat zu ihr, er ‚ieh 
den Einnehmer gleich einem aufgeſchreckten Strauße uͤber 
den Markt traben, nur daß er ſtatt des Fluͤgelſchlages 
mit beiden Haͤnden in der Luft vagirte. Er lief auf 
das Haus zu, ſtuͤrzte in's Zimmer und ſagte taumelnd 
und odemlos: Sie kommen! Sie kommen — ſchwarz, 
wie ein Leichenzug — vom Berge herein. Wo iſt Dein 
Pflaſter, Roſine? Dein Buckel, Sibille? Pfui, pfui, 
Ihr Eiteln! hebt Euch weg! In die Eſſe! auf den 
Hahnbalken! in den Brunnen! 

In die Eſſe, Papachen? ſagte Roſe: da würden 
wir zu Mohren und erſtickten im Rauche! $ 

In den Brunnen? fiel Sibille ein: liebloſes Väter: 
chen! fol uns der Schlag rühren? 

Und auf den Hahnbalken ide fuhr jene fort: 
ich bin ja ſchwind'lig! 

Hierauf entgegnete der bebrängte Vater: 

Habt Ihr denn nicht am Donnerſtage in der Magde— 
burger Chronik geleſen, wie der Bluthund Tilly dort 
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mit dem Frauenzimmer verfuhr und. daß die chrbaren 
Jungfrauen zu Dutzenden freiwillig in die Elbe ſprangen? 

Faſſen Sie ſich, Beßter! bat der Hauptmann, wel— 
chem das dienſtfertige Roͤschen die Peruͤcke wieder auf— 
ſetzte: Der Gleichmuth und die Entſchloſſenheit ſind 
magiſche Waffen; nur mit dieſen ſchlug einſt Herkules 
den nemaͤiſchen Loͤben, Theſeus den Minotaur, Sankt 
George den Lindwurm, et caetera. 

Sie haben gut reden! unterbrach ihn der Einnehmer: 
Sie ſind geſund und ſtark, mich aber wirft ein Band— 
wurm um und um. Dazu, du großer Gott! ſprach ich 
jetzt eben den Bohlendorfer Schulzen, der den Hoͤllen— 
braͤnden entlief und nicht genug erzaͤhlen konnte. Hoch 
und theuer vermaß ſich der Glaubwuͤrdige, daß ein ver— 
hungerter Feldwebel im letzten Nachtquartiere die hoͤl— 
zerne Semmel eines Baͤckerzeichens verſchlang, daß zwei 
Kirgiſen den dicken Raſchauer Nachtwaͤchter am Spieße 
brieten und die junge Schnaͤblinger Thuͤrmerinn von 
Andern bis in das Durchſichtige uͤber dem Glockenſtuhle 
verfolgt ward. Darum macht Euch zum Scheul und 
Greul, liebe Kinder! damit ſie Euch nicht anſeh'n, ge— 
ſchweige denn antaſten moͤgen. 

Ploͤtzlich fuͤllte ſich der Markt mit den Gefuͤrchteten. 
Achmann ſtieß einen Wehlaut aus, Roſine lauſchte hin— 
ter den Vorhaͤngen, Sibille huͤpfte auf den Stuhl, um 
den Kaiſer aller Reußen nach außen zu drehen und ein 
Kalmucke trat in's Zimmer. 
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Willkommen! Willkommen! ſtammelte der erblaſ— 
ſende Einnehmer, mit offenen Armen auf ihn zueilend: 
Ach, lieber, wuͤrdiger Freund! wie lange haben wir be— 
reits nach unſern theuerſten Erloͤſern geſchmachtet! Was 
beliebt Ihnen denn? Sie ſeh'n ſich um, Schaͤtzbarer! 
Ei, ſeh'n Sie doch vor allem Ihren großmaͤchtigen Lane 
desvater an. Den Gnadenquell! Die Friedenſonne! 
Den Ausbund der Großmuth, der Gerechtigkeit, der 
Maͤßigung. Den Schatz aller Schaͤtze! 

Die Schweinaugen des Kalmucken hafteten jedoch 
auf des Einnehmers Tintenflaſche und Sarras nahm 
indeß einen ruſſiſchen Dollmetſcher vom Buͤcherbret' und 
fragte den Erloͤſer barſch und kurz, was er begehre? 

Was Du haſt, Vaͤterchen! entgegnete dieſer: But⸗ 
ter und &äfe, Fleiſch und Braten, Branntwein und 
Taback, Rock und Hemde, Frau und Magd, Stiefel 
und Rubel! 

Der Hauptmann ſchuͤttelte lachend den Kopf und 
rieth dem zagenden Mädchen, ihn mit Brot und Korne 
geiſte zu vergnuͤgen. Sie eilte zu dem Speiſeſchranke. — 
Schicke nach Braͤzeln! rief der Vater. Nach Kuchen und 
Zwieback! Schone kein Geld und bring' eine Wurſt 
mit. — Den Preßſack, Roſalie! 

Ei, Sie Beſcheidener! Sie Auserwaͤhlter! fuhr er 
fort, der Gaſt aber ſchnitt zu feinem Entſetzen ein grim⸗ 
miges Geſicht und knuͤpfte den Kantſchuh los, um dieſes 
guͤnſtige Vorurtheil zu widerlegen. Da warf ihn Sarras 
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aus dem Haufe, — Solche Tollkuͤhnheit machte den 
Papa ſtarr und ſteif und Todesſchauer rieſelten durch 
ſein Gebein, als im folgenden Moment' ein Schuß 
außerhalb der nahen Stadtmauer fiel. Die Truppe ver— 
ſchwand ſofort, der Einnehmer aber lispelte weinerlich: 
Nun geht die Schlacht an. Nun iſt es aus mit uns. 
Nun, gute Nacht, Hab' und Gut! Kind und Kegel! 


= 
Vivat Hurrah! 


Sarras eilte auf den Markt, um fich ein wenig um: 
zuſehn. Die Buͤrger ſtanden dort in Gruppen, ſie ver— 
ſicherten auf ſein Befragen, daß draußen die franzoͤſiſche 
Reiterei mit den Koſaken ſcharmuzire. Da ihn der Zu: 
fall nun einmal zum Kreuz- und Leidensgefaͤhrten der 
Achmanniſchen Familie gemacht hatte, ſo erkundigte er 
ſich bei Mehreren nach dem Zuſtand' und den Verhaͤlt— 
niſſen derſelben. Die Angeſprochenen beklagten insge— 
ſammt den kranken, furchtſamen Mann, welcher uͤbri— 
gens jetzt bei ſeiner Armuth wenig oder nichts zu ver— 
lieren habe, belobten auch die Zucht und Ehrbarkeit der 
Toͤchter und Roſaliens treffliches Gemuͤth: das Schießen 
kam waͤhrend dem immer naͤher, die fliehenden Franzo— 
ſen eilten im vollen Laufe durch die Stadt. Sibille hatte 
indeß dem Vater ein Glaͤschen Wein nach dem andern 
eingenoͤthigt und ſeine Stimmung dadurch ploͤtzlich zu 
dem andern Extrem uͤbergefuͤhrt. Er ſprach, wie Sar— 
ras vorhin, von dem Minotaur und dem Lindwurm', 
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umhalſ'te den zuruͤckkommenden Hauptmann, riß das 
Fenſter auf, vor welchem ſich die Dragoner wieder ſam— 
melten und ſetzten und rief, um ihnen angenehm zu wer— 
den, aus vollem Halſe Vivat Napo — hing aber, die Pi⸗ 
ken anreitender Koſaken gewahrend, ein ſchallendes le- 
xander an jene Silben. Da der Koſakenſchar hinwie⸗ 
derum Franzoſen auf der Ferſe ſaßen, fo ward fein näch- 
ſtes Hurrah abermals in der Geburt verdreht und dem 
Alex ein leon nachgeſchickt. 

Bald darauf ſtuͤrmte der Thuͤrmer, ſchwarze * 
wolken flogen uͤber die Straße. 

Retten Sie ſich, Herr Vetter! rief der voruͤberei— 
lende Stadtvogt in's Fenſter, eine zerſprengte Diviſion 
wirft ſich ſo eben in den Ort, der Vortrupp pluͤndert 
bereits die Niederſtadt und hat das Malzhaus angezuͤndet. 

Von dem Weine befluͤgelt, ſagte der Einnehmer: 
Retten, Herr Vetter? Ach Gott, mit Freuden! — 
Nichts lieber! Wo ſelbſt die Franzoſen davon laufen, 
da ſage ich ebenfalls Ade! und empfehle mich beßtens. 


Das Selbander. 


Die Habe war geborgen, ein Kober mit Eßwaaren 
ſtand bereit, der Garten, deſſen hintere Thuͤr in's Freie 
fuͤhrte, beguͤnſtigte die Flucht, der Hauptmann verſperrte, 
unter dem Beiſtande der Maͤdchen, den Hof, dann eilten 
ſie dem nahen Walde zu. Fripon, des Hauſes Pudel, 
beſchloß den Zug. Der Einnehmer kannte dort die 
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Schliche und ein Dickicht zwiſchen Moor und Suͤmpfen, 
wo er hoffen durfte unentdeckt zu bleiben. Auf dem 
Wege geſellte ſich der Stadtprediger zu ihnen. Dieſer 
junge Witwer trug ſein zweijaͤhriges Toͤchterlein auf dem 
Arm und war, vom Taufſteine herkommend, im voͤlligen 
Ornate. Das Flugfeuer hatte die Pfarrwohnung bereits 
in Brand geſetzt. Sibille nahm ihm das Kind, trotz, 
ſeines Straͤubens, ab, denn ſie hatte es lieb und die 
Kleine verlangte nach ihr; noch lieber hatte der Paſtor 
Sibillen und es erquickte ihn, fein Lottchen dieſer zaͤrt— 
lichen Pflegerinn anvertrauen zu koͤnnen und ſie auf 
ſeinem Wege zu finden. 


Eben hatten die Fluͤchtlinge den Saum des Waldes 
erreicht, als das erwähnte Reitergefecht ſich plotzlich in 
dieſe Gegend zog. Es ſchien, als ob Kalmucken aus der 
Erde wuͤchſen, auch hatten die Franzoſen Verſtaͤrkung 
erhalten und immer naͤher kamen ſie. Roſette war ein 
wenig zuruͤckgeblieben, ſie faßte zagend des Hauptmanns 
Arm, der ihrer geharrt hatte und ſprach: Weh uns, 
wir ſind verloren! 


Man wird die Wehrloſen achten! troͤſtete Sarras. 
Das Maͤdchen draͤngte ihn nach einer alten, hohlen Eiche 
hin und ſagte: Hier verberg' ich mich! 

Es mußte heut' auf dieſer Hoͤhe ſchon gefochten 
worden ſeyn, denn rund umher lagen ſterbende Pferde 
und am Fuße des Baumes ein Mann von erhabener 
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Geſtalt, der durch die Bruſt geſchoſſen, nur eben ver— 
ſchieden und mit einem Baͤrenfelle bedeckt war. 


Auch der Hauptmann, der die Gefangenſchaft ganz 
in der Naͤhe und Sibirien im Hintergrunde ſah, fand 
es gerathener, in ſo lieblicher Geſellſchaft dies heimliche 
Kaͤmmerlein zu beziehen, als ſich dem Feinde preis zu ge— 
ben; er verbarg deshalb zufoͤrderſt den Todten im Schilfe 
des nahen Weihers, er half dann ſeiner geſchmeidigen, von 
der Angſt getriebenen Gefaͤhrtinn die Krone des Baumes 
zu erklimmen, von welcher aus ſie wie in einen Schacht 
oder Brunnen hinabgleiten konnte; er nahm durch ein 
Loch der Hoͤhlung ihre gluͤckliche Ankunft in dem innern 
Raume wahr und folgte Roſetten. 


Ach Gott! Auch Sie? klagte dieſe, als der treue 
Begleiter zu ihr hinab fuhr: O ich Ungluͤckliche! — 
Nach dieſen Worten weinte ſie bitterlich. 


Die Hoͤhlung reichte nur eben fuͤr zwei vertraͤgliche 
Perſonen hin; Sarras fuͤhlte daher das Schlagen ihres 
bedraͤngten Herzens an dem ſeinigen, fuͤhlte die Weſte 
mit den ſchwarzen Litzen von ihren Thraͤnen windelnaß 
werden und ſagte ſchmeichelnd: Herzliebſte, warum 
trauern Sie? Nur der Glaube an meinen ſittlichen 
Werth vermochte Ihren Herrn Vetter, den Stadtvogt, 
mir Achmann's Haus aufzuthun: wie koͤnnte ich dies 
Vertrauen zu Schanden machen und eine frevelhafte 


— 
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Hand nach dem Eöftlichften feiner Heiligthuͤmer ausſtrek— 
ken? Mein Wort reicht hin, Sie zu beruhigen! 


Nein! Nein! bei weitem nicht! jammerte Roͤschen: 
denn der Herr Paſtor, der Papa, meine Schweſter, die 
Herzlinger insgeſammt, duͤrften dieſen Glauben ſchwerlich 
theilen und ich Aermſte habe auf Erden außer der Unbe— 
ſcholtenheit des Rufes und einer unbedeutenden Spar— 
buͤchſe keine Mitgift; zudem empoͤrt ſich mein Zartgefühl - 
gegen dieſes verwerfliche Beiſammenſeyn, das ein unſe— 


liger Zufall herbeifuͤhrte. * 


Sarras entgegnete: So moͤgen denn die Herzlinger 
wiſſen, daß uns die Vorſehung hier vereinte. Sie moͤ— 
gen uͤber dem Zwillingpaare dieſer heiligen Eichenmutter 
erſtaunen und meinetwegen ſelbſt ein Aergerniß an ihm 
nehmen. Noth kennt fuͤr's Erſte kein Gebot! Zweitens 
pocht ein entſchloſſener Braͤutigam wohl nicht zur Unge— 
buͤhr auf herrliche, ſelbſt von den Kirchenvaͤtern aner— 
kannte Rechte; drittens ſagt uns ja der Richter im Bu— 
ſen ſo viel Schoͤnes, als ich ſeit meiner Pagenzeit nicht 
von ihm vernahm. Und hat ſich der Kriegſtrom mor— 
genden Tages verlaufen und ſuchen die Gefaͤhrten uns 
hier auf, ſo ſteckt meine Heilige — ſteckt die Dryas des 
Baumes den niedlichen Kopf durch dieſes geraͤumige Loch 
und bittet den zaͤrtlichen Papa: Segne Du! und den 
uͤberraſchten Paſtor: Trauen Sie uns! und Sibillen: 
Bereite die Brautſuppe! Ich unterſtuͤtze dann, vom Gi⸗ 
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pfel aus, die dringenden Gefuche, der Vater jagt Ja! der 

Prediger Amen! und die Schweſter wuͤnſcht uns, zwiſchen 

dem verzeihlichen Neide und geruͤhrter Freude, Gluͤck. 
Roͤschen weinte noch immer, aber fie duldete den 

umſchlingenden Arm des troſtreichen Nachbars und ver— 

barg ihr Geſicht an ſeiner Bruſt. 


Ich bin ja blutarm! fliſterte das Maͤdchen, als der 
Hauptmann endlich auf geneigte Antwort drang. 


Auch ich habe keinen Groſchen! entgegnete er: und 
auf die Gunſt meines Fürften läßt ſich, wenn ich die 
Hofdamen nicht heirathe, kaum ein Huͤhnerhaus bauen; 
aber neben manchem Talente erhebt mich der feſte Glaube 
an den guten Geiſt, der uns in dieſen Eichbaum ſpin— 
dete — ja, ſelbſt die Rede einer greiſen Zigeunerinn, die 
mir dieſſeit Polozk in der Wildniß aufſtieß und mich in 
ihrer Huͤtte barg und erquickte. Kind, ſprach ſie — bei 
dem Lebewohl in meine Hand ſchauend: — ſey Du ge— 
troſt, bald hat die Widerwaͤrtigkeit ein Ende. Manch 
Fraͤulein hofft bereits auf den Heimkommenden, doch nur 
um ihres Vortheils willen. Dich meint nicht eine! 
Blick' unter Dich! Das Veilchen iſt ehrlicher als die 
Nelke und bluͤht auf einem verborgenen Schatze. Den 
magſt Du heben! Du findeſt es am Wege ganz unver— 
hofft; ja, unter Angſt und Bangen wirſt Du's waͤhlen! 
Und nimmer wird das Bluͤmchen Dir entfallen, wenn 
Du es liebend hegſt und pflegſt! 
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Ging diefe ſeltſame Wahrſagung nicht zur Hälfte 

ſchon aus? und ich werde Dich hegen, Du ſuͤße, beſchei— 

dene Viole! Dich pflegen wie ein Goͤtterkind. O, ſey 
die Meine! 


Des Edelmanns Lehrjahr. 


Die Jungfer Achmann lispelte hierauf hoch ergluͤ— 
hend: Weiß ich doch kaum, wer mich bedraͤngt? 


Ein Biedermann, Theuerſte! Ein Edelmann übers 
dies! Den Mädchen iſt zwar bekanntlich nichts widriger, 
als ſich nach der Hochzeit gnaͤdige Frau genannt zu hoͤ— 
ren, doch das ertraͤgt mein Roͤschen mir zu Liebe. Ich 
weiß im Grunde ſo wenig als der Major von Walter 
in Schillers Trauerſpiele, ob mein Wapenbrief aͤlter 
iſt als der umriß zum unendlichen Weltbau, doch half 
er mir in's Pagenhaus. Dein Sarras, Beßte! war 
erſt vierzehn Sommer alt, unſchuldig und nichts weiter; 
der Marſchall theilte mich daher dem Hofſtaate unſerer 
Landesmutter zu. Denke Dir in der Fuͤrſtinn von Ko⸗ 
libri eine Majeſtaͤt aus der Drathpuppenzeit — eine 
langbeinige Riefinn, geeignet, unſern Zwergſtaat noͤthi⸗ 
gen Falles im Laufe einer Bußpredigt zu umkreiſen. 
Denke Dir die eiferſuͤchtige Donnergoͤttinn und in dem 
fuͤrſtlichen Gemahle den lebensluſtigſten, gelenkſamſten, 
ihr fort und fort entlaufenden Tauſendfuß, der ſelbſt 
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die juͤngſten, unerfahrenſten Hofdamen viel lieber als 
die graubaͤrtigſten, gewiegteſten Hofraͤthe ſah und hatte. 
Das Reſidenzſchloß wird von einem weitſchichtigen 
Thiergarten umgeben, der dem Publikum offen ſteht, der 
das Stelldichein aller Luſtwandler, aller Waldläufer und 
jeder Kolibrianerinn iſt, die auf Bewegung haͤlt und 
der ſchoͤnen Natur Geſchmack abgewann. Bei'm Thor: 
waͤrter findet man Thee und Kaffee, zu Gunſten der 
guten Wirthinnen Taſſenweiſe, nebenbei ſelbſt vorraͤthige 
Steckenpferde, Windeln und Zulpe, da die zaͤrtlichen 
Muͤtter ihren Eheſegen hier auspacken und nebenbei ei— 
nige Kruͤppelchen ſoͤmmern. Aber ich habe Urſache zu 
glauben, daß weder in dieſen Erfriſchungen des gedach— 
ten Thuͤrhuͤters, noch in dem eigenthuͤmlichen Reize des 
e fondern bloß in dem Herkoͤmmlichen die Ver: 
anlaſſung lag, welche Longinen, meine Fuͤrſtinn, be— 
ſtimmte, ſich vom Mai bis zum Spaͤtherbſte alltaͤglich 
in dem Thiergarten zu ergehen. Voran zog dann der 
Hof⸗Fourier Groͤblich, als Weiſel und Platzmacher; dies 
ſem folgte der Leib-Huſar Zwiebler, ein dort beglau— 
bigter Hunde-Doktor und guter Empiriker, der die kraͤn⸗ 
kelnde Ismene am kolibriſchen, gruͤn und blau geſtreif— 
ten National- Stricke geleitete. Ihm trat die Fuͤrſtinn 
nach; ich aber trippelte mit ihrer Schleppe in der einen, 
dem Shawl, dem Ridicule und dem Sonnenſchirme in 
der andern Hand, im Gleiſe der Gewaltigen, deren Rie— 
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fenfchatten zum Gluͤcke mein entblößtes Haupt vor dem 
Sonnenſtich ſchuͤtzte. Der Ehren--Stallmeiſter führte 
fie; ein Hoͤllenbrand von Garde-Ofſizier ſchlich neben: 
her und hielt mich neckend bald am Rockſchooße, bald 
ſelbſt am Haarbeutel, um unſere Serenissima, mit wel 
cher ich mittels der Schleppe zuſammenhing, plotzlich zu 
verankern, oder er entzog mir irgend ein Stuͤck meines 
Ballaſtes, das ich dann wie im Flug aufleſen mußte, 
da jeder Schritt der gnaͤdigſten Frau zum mindeſten ein 
halbes Dutzend der meinigen begriff. Hinten nach trollte 
Longinens ſteinalter, verſchoſſener Kammermohr und ein 
kahlkoͤpfiger Heiducke, die den beſeitigten Abhub der Ta— 
fel aus der Taſche ſpeiſ'ten, Nuͤſſe knackten und die beſ— 
ſere Vergangenheit zuruͤck wuͤnſchten. In dem zweiſpaͤn— 
nigen, von Iſabellen gezogenen Hofwagen aͤußerte ſich 
die gichtbruͤchige Ober-Hofmeiſterinn gegen das Kammer— 
Fräulein gewöhnlich über ähnliche Texte, das Fräulein 
aber bezeigte nur eine ſcheinbare Andacht und ſah den 
Waldlaͤufern und den Reitern nach, von denen es in 
ihrem Ruͤcken wimmelte. In ihrem Ruͤcken, ſage ich, 
denn vorn — vor der feurigen Naſe des Hof-Fourier's — 
entvoͤlkerten ſich in dem Maße als er anruͤckte die Alleen; 
die Paare ſchluͤpften durch das Gebuͤſche, die Baͤnke 
wurden leer und ſelbſt die Hunde riſſen bei dem Anblicke 
ihres Arztes, des Leib-Huſaren, aus, der die jungfraͤu— 
liche Ismene bevaterte. Spottvoͤgel nannten uns die 
Wanderratten. Mancher andern Monarchinn wuͤrde dieſe 
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gemeinſame und bekraͤnkende Entfernung den Luſtwandel 
verleitet haben, dem Stolze und der Hoffart der meinen 
that er wohl. Die Guten! äußerte Longina, wenn rund 
umher alle Kolibti's ploͤtzlich auf und davon flogen, es 
find ſchuͤchterne, kleinſtaͤdtiſche Weſen, die nur mit Zit⸗ 
tern lieben koͤnnen. Der Geiſt der Ehrfurcht druͤckt ſie 
nieder. 


Ihr Gemahl dagegen hatte bei feinen häufigen Wan⸗ 


derungen im Thiergarten das Publikum gleichſam anges 


kirrt und die weibliche, zaͤrtliche Halbſchied deſſelben zu⸗ 
weilen zwar nicht ohne Zittern, doch faſt durchaus ohn 
Zagen gefunden. Wehe uns, wenn Longina, wie zum 
oͤftern geſchah, den Fuͤrſten im Park und auf dem Wege 
zu aͤhnlichen Ueberzeugungen erſpaͤhete; wenn ſein weißes, 
leuchtendes Windſpiel ihn verrieth, oder ihr Falkenblick 
denſelben wohl gar unter den Fliehenden oder im fernen 
Hintergrunde zwiſchen den Liebenden ohne Zittern ge— 
wahrte. Schnell ward in dieſem Falle der voran ſaͤu— 
ſelnde Hof- Fourier einberufen, die rieſengroße, den be— 
kannten ſieben Meilenſtiefeln gewachſene Prinzeſſinn warf 
ſich ſtill entflammt in den Sturmſchritt, ich auf den kur⸗ 
zen, engbeſchraͤnkten Beinen huͤpfte ihr, mich an die 
Schleppe klammernd, gleich einer geaͤngſteten Bachſtelze 
nach; ſelbſt die alten, obligaten Sfabellen der Ober-Hof— 
meiſterinn begannen zu traben und ſo brauſ'ten wir, auf 
Fittichen der ruͤckſichtloſen Eiferſucht, durch Korn und 
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Dotn dem Ziel’ entgegen und nur der Mohr und der 
Heiducke blieben, von Leichdornen und aͤhnlichen Leibſchaͤ— 
den gefeſſelt, dahinten. 


Ich hole jetzt ein wenig aus, um Dir, verehrte 
Braut! mein Schickſal waͤhrend eines ſolchen Rennzuges 
zu verſinnlichen. 


Unfehlbar ſah'ſt Du ja in dieſer flachsreichen Ge— 
gend oft genug das Treiben des Seilers auf der Repper— 
bahn. Sein Maͤdchen oder Weibchen ſitzt in guter Ruhe, 
dem Verhaͤngniß' gleich, am Rad und dreht. Er haͤlt 
den Faden, ſchreitet — ruͤckwaͤrts zwar und ſie im Auge 
haltend, doch haſtig fort und wirkt und ſtrebt, errafft 
und ſchafft und immer laͤnger, ſtraffer, glaͤtter wird die 
Leine. Jetzt endlich iſt ſie fertig, Jene ſchwingt nun ge— 
maͤchlich die Welle welche ſie aufrollt, der Spinner muß 
dem Zuge folgen, er muß zu ihr zuruͤck, muß im vollen 
Laufe den heimkehrenden Bindfaden bis zu dem Sitze 
der geflohenen Meiſterinn verfolgen. 


Mein Bindfaden, beßte Roſalie! war die Schleppe 
der hochgeſchenkelten, pfeilſchnell dahin ſtuͤrmenden Rie— 
ſen-Prinzeſſinn, die ich zwerghafter, kurzbeiniger Lehr— 
ling nicht fahren laſſen durfte und alſo gleich dem Sei— 
ler laufen und nebenbei den eigenen Federhut, den Son— 
nenſchirm, den flatternden Shawl und den ſchaukelnden 
Strickbeutel feſthalten und zum Ueberſchwange den An— 
fechtungen des Garde-Offiziers begegnen mußte, die der 
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Satans: Engel, um mich lachen oder fallen zu machen, 
waͤhrend dieſer wilden Jagd verdoppelte. 


Die Hexenfahrt trieb gewoͤhnlich eine Staubwolke 
auf, die dem verfolgten fuͤrſtlichen Irrwiſche unſere An— 
kunft bezeichnete. Er war verſchwunden, wenn wir end— 
lich odemlos eintrafen, mir aber bekam die oft wieder— 
holte, ungeheure Bewegung uͤber Erwarten. Zuſehends 
ſtreckten ſich meine Gebeine, Longinens Schleppenträger 
war bereits im Herbſte des zweiten Jahres der Fahne 
unſers Reichsſturm's gewachſen, den ich endlich zum 
Siege fuͤhrte und dann zu meinem Schmerze den Woͤl— 
fen uͤberlaſſen mußte. Lob ſey indeß meiner Attalante 
von Landesmutter, deren einuͤbende Laufſucht mich befaͤ⸗ 
higte, den Scharen der verfolgenden Koſaken zu entrinnen. 


Die reitende Muſe. 


Ach, Beßter! unterbrach ihn Roſalie: ich fuͤrchte 
faſt, daß die Angſt, die Stickluft und der Schreck mir 
die Sinne verwirrten. Da koͤmmt ein Eſel auf zwei 
Beinen den Berg herauf; ein ſeltſam verputztes Fragen 
bild haͤlt ſich an ſeinen Schweif. Das ſind Geſpenſter 
oder Truggebilde meines Blutes — ich bin wohl krank! 
Gott helfe mir! 


Der Hauptmann lauſchte betroffen dieſer Rede, er 
blickte durch das Loch, er ſah dieſelbe unbegreifliche Er— 
4 


147 


ſcheinung, doch in der Gefaͤhrtinn des Eſels, als dieſer 
naͤher kam, ein reizendes aber wunderlich genug geklei— 
detes Frauenzimmer. Die Dame watete in reich geſtick— 
ten Halbſtiefeln durch den Sumpf; ſie trug zudem ein 
Amaranten- blaues, mit Silber bedecktes Herrenkleid am 
Leibe; im linken Arme einen ſammetnen Fuͤrſtenmantel 
und ihr edles Haupt beugte ſich unter der Laſt des blin— 
kenden Helmes, deſſen Buͤgel ein Frauenhut, mit Blumen 
und Federn geſchmuͤckt, bedeckte. 


unfehlbar find das Comoͤdianten, die der ſchnell 
einbrechende Ruͤckzug von der Bühne vertrieb! bemerkte 
Sarras und er hatte Recht. Der weiland Neu-Oſtpreuſ— 
ſiſche Schauſpiel-unternehmer, Herr Rautenkraut, waltete 
gegenwaͤrtig in Kiau. Er brachte, um den dortigen 
Pietiſten zu gefallen, ſein eigenes, neueſtes Gemaͤcht: 
„Bileams Wanderungen“ auf die Buͤhne; er trat eben 
als der Held des Stuͤckes in Eſelgeſtalt aus der Couliſſe 
und that, Befremden erregend, den Mund zur Aeußer— 
ung eines koͤrnigen Sittenſpruches auf, als des Stadt: 
ſchreibers . Koͤchinn die Naͤhe des Feindes 
verkuͤndigte. 


Der Feind war ſchon da! Er fuͤhrte ſofort eben— 
falls ein altteſtamentariſches Stuͤck voll Scheul und Greuel 
auf, weshalb denn der ſchreckhafte Rautenkraut, vom Ente 
ſetzen betaͤubt, im Geiſte und in der Haut des Thieres, 
das er darſtellte, davon lief. Seine beſonnene Gattinn 
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dagegen belud fich zuvor mit den beweglichen Kleinodien 
der Kleiderkammer und der Genius des Zufalles ließ ſie 
den Fluͤchtling wieder finden, Das Paar verbarg ſich 
nun vor's Erſte in einem nahen Taubenhauſe, es floh 
dann durch Gebuͤſch und Suͤmpfe und ſank endlich er— 
ſchoͤpft am Fuße der eichenen Brautkammer nieder. 


Laut ſeufzend ſprach die junge Frau, auf ihre reiche, 
arg beſchmitzte Fußbekleidung zeigend: Guck her, ſieh 
an, o Rautenkraut! Doch dieſer erwiederte mit Schil— 
lers Worten: 


Haben wir an die Welt keine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln!? Mir gilt es nun 
vollkommen gleich, ob wir uns in der Piſſe oder in der 
Scheſuppe “) erſaͤufen, oder im baltiſchen Meer! 

Mit Pathos fuhr jene fort: O, ich wollte, ich laͤg' 
an der Mutter Bruſt — dort uͤber der Milchſtraße. 

Larifari! fiel der Scheineſel ein: — viel lieber ſaͤß' 
ich in Milch- Kaffee! 

Sie. Ach, wuͤrden meine Wuͤnſche zu Fluͤgeln! 


Er. Und meine Seufzer zu Bratwuͤrſten! Aber 
hilf mir jetzt aus der Haut. 


») Preuſſiſche Fluͤſſe. 
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Von feiner Proſaik geärgert, entgegnete fie: Ich 
wuͤßte nicht, weshalb? Sie ſpricht die Rohheit Deines 
leeren Herzens, ſie ſpricht die Schlaffheit Deines Geiſtes 
aus, der feig und rathlos ſelbſt die Theaterkaſſe vergaß, 
auch kann Dich nur des Schwagers Fell vor dem Er— 
frieren ſchuͤtzen. 


Rautenkraut wuͤhlte hierauf, ſtill ergrimmt, in den 
Haufen der Eichblaͤtter, um ſich ein Lager zu bereiten 
und ſeine Hand traf zufaͤllig auf das Koͤberchen mit 
Lebensmitteln, welches Röschen vorhin hier verbarg. Er 
erblaßte vor Freude, er jauchzte laut auf, er ſchwang 
Achmanns Weinflaſche gegen die erſehnte Milchſtraße und 
trank der Erſtaunten vergebend und vergeſſend zu. Auch 
dieſe vergaß ihrerſeits uͤber der Kalbkeule der ſeligen 
Mutter Schooß, ſie neigte ſich nach der geſegneten Mahl— 
zeit ſchmeichelnd und koſend zu Bileams Eſel hin, doch 
dieſer ſprang empor und rief wie vorhin, doch in Jam— 
mer⸗Toͤnen: — Koſaken, Schatz! dort jenſeit des Bru— 
ches — komm! o komm! 


Sie ſah umher, brach' ſchnell gefaßt einen duͤrren, 
laͤnglichen Aſt von der Eiche und ſprach: Es daͤmmert 
ſchon. Dein Eſelhaupt gleicht nun im Zwielichte einem 
Pferdekopfe, der Lanze dieſer Zweig. D'rum hocke mich, 
Freund! ſo halten ſie uns dann fuͤr einen von den ihri— 
gen, Du aber trabſt in Gottes Namen dem Walde zu, 


. 
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an deſſen Saum ich vorhin Fluͤchtlinge von Deinem 
Schrot' und Korn bemerkte. 


Geſagt! Gethan! Der Eſel trug die Frau Spek⸗ 
takel-Unternehmerinn im kurzen Trabe fort. 


Die Zwillinge lachten im Eichenleibe bei dem An— 
blicke hell auf, ſie uͤberhoͤrten zu Folge dieſer Ergießung 
den Hufſchlag eines bedeutenderen Gaules und als die 
Jungfrau wieder durch das Guckloch in die einbrechende 
Finſterniß hinaus ſchauete, hielt ein Baſchkire vor dem 
Baum' und neigte das Ohr zu der Oeffnung. Nun 
ſank Roſalie ohnmaͤchtig an des Freundes Bruſt, in die 
Oeffnung trat ein Piſtollauf und die Muͤndung des 
Mordgewehres traf kaͤltend auf des Freundes Naſe. Da 
ſchob er in der Bedraͤngniß den neulich uͤberkommenen 
Baͤrmuff der Frau Magiſterinn durch die geraͤumige 
Spalte und der Baſchkir entſetzte ſich und verſchwand in 
einem viel raſcheren Laufe, als vorhin Thalia auf ihrem 
Rautenkraut. 


Der Hauptmann hatte jetzt ſeine Noth mit dem 
Maͤdchen, das immer ſchwaͤcher ward und, allem Zureden 
widerſtrebend, behauptete, der Reiter ſey nur deshalb 
entflohen, um ſeine Amtsbruͤder herbei zu holen. Aber 
es war ihr Genius, welcher der Reizbaren dieſe übers 
fluͤſſige Angſt machte, um den feurigen Nachbar wäh: 
rend der Nacht zum heilſamen, ſeinem Anzuge entſpre⸗ 


151 
chenden Troͤſter und ehrbaren Eichenbauch = Redner zu 
veredeln. 


Veilchens Mitgift. 


Der Hauptmann dachte, von dieſem ernſten und 
erſchoͤpfenden Geſchaͤft' abgeſpannt, nun wieder an ſich 
ſelbſt und fuͤhlte einen druͤckenden Schmerz in den Fuß— 
ſohlen — er verkuͤrzte ſich deshalb mit Roͤschens Erlaub— 
niß, um den holperigen Boden zu pruͤfen und ergriff — 
eine Geldkatze. Die Sonne ging eben auf, als ſie an's 
Licht gezogen ward und der Finder geberdete ſich, wie 
geſtern Rautenkraut bei dem Anblicke des Kobers, denn 
dieſer unſcheinbare Beutel ſtrotzte von Golde, von guten 
Perlen und Juwelen. 


Mein Veilchen! ſprach er zu der ſtill Entzuͤckten: 
wirſt Du noch an der Thaͤtigkeit des guten Geiſtes, noch 
an der Seherkraft der alten Zigeunerinn zweifeln, die 
er zu ſeinem Werkzeuge machte? Sieh! augenſcheinlich 
war der Todte, den wir vor dieſer Eiche fanden, einer 
von jenen Teufelsbraten, welche die Schaͤtze der ruſſiſchen 
Gotteshaͤuſer entfuͤhrten. Er warf, vom Feinde gedraͤngt, 
den Mammon in dieſen Verſteck und die Nemeſis ereilte 
den Frevler. Nun — wohl bekomm' er uns! O, freue 
Dich! Mein Schutzgeiſt macht den rauhen Baum zur 
Feenburg, den duͤrren Aſt zum gruͤnen Zweige, auf dem 


152 


ich mich in Deinem Schooße von nun an wiegen will. 
Herr Gott, dich loben wir! a 


Roͤschen umarmte hierauf den Braͤutigam mit der 
Geſammtgluth des Feuers, das der Strahl dieſes Gol— 
des, der Diamanten und der Funkenmaſſe, welche von 
des Nachbars Augen in ſie uͤberſprang, entzuͤndet hatte 
und weinte von Neuem, aber vor Ueberſchwang der 
Wonne und uͤber des Lebens ſeligſten Augenblick. 


Vollziehung. 


Es war noch maͤuschenſtill in der Gegend, der ge— 
ſchlagene Feind verſprengt und gefangen, das Feuer in 
Herzlingen geloͤſcht, die Pluͤnderung im Beginnen ver— 
hindert — unſre uͤbrigen Fluͤchtlinge wagten ſich, ver— 
ſtoͤrt und tief betruͤbt, aus dem Walde hervor. Sie hat— 
ten erſt nach der Ankunft im Dickiche Roſetten ſammt 
dem Hauptmanne vermißt; ſie harrten vergebens auf die 
Nachgebliebenen, es ſchien erwieſen, daß das Paar in 
Feindes Hand fiel, der Paſtor ſprach daher zu tauben 
Ohren und glaubte ſelbſt, ſo wenig als jene, an den 
Troſt und die Hoffnung, welche von ſeinen Lippen ſtroͤmte. 
Nun aber fuͤhrte der gute Geiſt, der ſeine Gunſt ſo eben 
an den Vermißten erfthoͤpfte, die leidtragende Geſellſchaft 
auf dem vorhin betretenen Wege zuruͤck, an dem myſti— 
ſchen Eichſtamme voruͤber. Fripon, der Vorlaͤufer, blieb 
vor ihm ſteh'n, ſchlug an und wedelte. Das lauſchende 
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Pärchen vernahm Sibillens Wehlaute, des Vaters Ach 
und Oh, welches fernhin toͤnte und des Pfarrers Be— 
ruhigung⸗Gruͤnde. Da drängte ſchnell die Braut ihr 
Koͤpfchen durch das eine Loch des hohlen Baums, der 
Braͤutigam den ſeinen durch ein groͤßeres und beide jubi— 
lirten zum frohen Erſchrecken der Kommenden und wollten 
getrau't und geſegnet ſeyn. Des Vaters Antlitz verklaͤrte 
ſich, der Paſtor erroͤthete, Sibille weinte vor Freuden, denn 
ſie goͤnnte der Schweſter, ſeit der Flucht nach dem Dickiche, 
den Hauptmann um ſo mehr, da ihr der junge, geiſtliche 
Witwer waͤhrend der langen Nacht geſtand, daß er in 
dieſem Zuſammentreffen einen Wink des Himmels ſehe 
und beſcheiden anfragte: ob ſie wohl den Muth habe, 
Hand in Hand mit ihm durch das Leben zu gehn, wozu 
denn derſelben keinesweges die Luſt gebrach. 


Vater Achmann hoͤrte nun auch von der wohlthuen— 
den Geldkatze, die der Kolibrianer ſeit geſtern mit Fuͤßen 
trat und ruͤhmte begeiſtert des Himmels Fuͤgung und 
Gerechtigkeit, das Paar aber ſtreckte die vereinigten, ge— 
falteten Haͤnde durch ein drittes Loch und beſchwor den 
ebenfalls verliebten Prediger, es auf der Stelle in den 
heiligen Eheſtand zu verſetzen. Ringe hatten ſich in dem 
Beutel gefunden, es fehlte daher an keinem noͤthigen 
Beduͤrfniſſe zu Vollziehung der Weihe, denn ſelbſt der 
Pfarrherr befand ſich ja, wie erwaͤhnt ward, im vollen 
Ornat' und hatte die Agende in der Taſche. Der Sturm 
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und Wechſel diefer unſichern Gegenwark rechtfertigte zu— 
dem die Eile und ſo entſprach er endlich, von Sibillen 
geſchmeichelt und beſchwatzt, der dringenden te. Die 
Gluͤcklichen zogen am Schluſſe der ruͤhrenden Formel die 
Koͤpfe ſammt den Haͤnden nach innen, um ſich als Mann 
und Weib andaͤchtig zu umarmen und der Einnehmer 
Achmann rief in ſeiner Verzuͤckung aus hei 1 8 70 
Vivat Napolexander! 


Die Commandantinnen. 


Die Reveille. 


Die Schoͤnen des vorigen Jahrhunderts konnten faſt 
nur den Untern gut ſeyn, da die Obern, abſonderlich 
die des Waffenſtandes, großentheils dem alten Hiob 
glichen. Napoleon brachte dieſe Erzvaͤter zu Bett' und 
der Oberſte, welcher mit ſeinen Grenadieren nach dem 
Frieden in Poſſeltanz einruͤckte, hatte an aͤußern Alter— 
zeichen nur einige Ordenſchnallen und einen uͤppiger'n 
Schnurbart vor den jugendlichen Lieutenanten zum Vor— 
aus. Die Poſſeltanziſchen Frauenzimmer ſahen, durch den 
Krieg gebildet, in ſolchem, ihren Müttern weiland widri— 
gen Geſtruͤppe, die Staubfaͤden angenehmer Blumen; 
ſie redeten daher mit Theilnahme von dem gedachten, 
zierlichen Haarſegen des Oberſten, von ſeiner Anmuth, 
ſeinen Aeußerungen, ſeinen herrlichen Formen und Pferden. 


Als derſelbe bald darauf zum erſten Mal' in dem 
Geſellſchaftſaal' erſchien, drohte ihm die reizende Antonie 
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mit dem Finger. Dieſe gnaͤdige Frau ſtand — beiläufig 
bemerkt — an der Spitze der dortigen Sprachreiniger, 
war uͤbrigens eine liebenswerthe m e und 
ſagte: — Man ſollte Ihnen gram werden, Herr Ober— 
ſter! denn die Spiffrührer Ihrer Hohlkugel-Werfer ver: 
kuͤmmern uns die ſuͤße Morgenruhe. Mit jedem grauens 
den Tage ſchreckt mich Ihr verwuͤnſchter Wecker auf und 
nimmt kein Ende. 


Mein Wecker? Mein verwuͤnſchter? brummte er be— 
troffen laͤchelnd, da half ihm Antoniens alte Mama aus 
dem Irrthume — ſie wisperte: Mein Toͤchterchen meint, 
denk' ich, die Reveille! 


Eintreffende Ordonnanzen entfernten den Oberſten in 
dieſem Augenblicke aus dem Damenkreiſe; am folgenden 
Tage aber ſagte derſelbe bei der N zu dem 
Regiments-Trommelſchlaͤger Praßler: — 


Befehlen Sie doch Ihren Klapperſtoͤrchen, daß ſie 
des Morgens die Kalbfelle nicht ſo unvernuͤnftig zerpo— 
chen. Leicht ſchlaͤgt ſie ja ein Ungeſchickter durch und der 
Staat hat jetzt dringendere Ausgaben. 


Das nebenſtehende Haupt der Wirthſchaft-Commiſ— 
ſion nannte dieſe Weiſung ein Wort zu ſeiner Zeit; der 
Ober- Trommelfchläger legte die Hand voll Ehrfurcht an 
den Federhut, verſammelte dann ſeine Spielruͤhrer, ge— 
behrdete ſich wie der Kapuziner in „Wallenſteins Lager,“ 
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den er als Winkel: Comödiant in früheren, goldenen 


Tagen vorgeſtellt hatte und fuhr die BR Juͤn⸗ 
ger, wie folgt, an — 


Soll mir Gott, Kerl'chens! Ihr trommelt ja, zu 
aller Welt Aerger, des Morgens einen mordverbrannten 
Rebeller. Seyd Ihr Chriſten oder Annepapiſten? Ich 
ſage nur ſoviel: Der Herr Oberſte wollen die Felle ge— 
ſchont wiſſen! Künftig ſchlaͤgt bloß der, welcher die 
Wache hat — Piano! heißt das, wie ein Stiller im 
Lande! Nur einen leiſen, tremmelirenden Wirbel, wie 
jetzt mein Finger auf der Doſe. — Paßt auf! Soll mir 
Gott! Rau, derau, dau, derau!! 7 


Damit nickte er ſie entlaſſend und trat an die 
Schnapsbude. i 


As nun Antonie am folgenden Morgen fpät und 
unaufgewirbelt erwachte, hob der Stolz die ſchoͤne Bruſt 
um eins ſo hoch. Sich dehnend, dachte ſie: — 


Ich bin es, die das gute Werk geſtiftet, die Trom— 
meln gedaͤmpft, die Kloͤppel der erpichten Ruͤhrer ge— 
laͤhmt hat! 


Der Zapfenſtreich. 


Am naͤchſtfolgenden Geſellſchaft-Abende belobten die 
Damen den artigen Oberſten wegen der Achtung, welche 
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er zu Gunſten ihrer Morgentraͤume bethaͤtigte; derſelbe 
wuͤnſchte ſich dafuͤr und vielleicht mit Erfolge in dieſen 
eine dankbare Rolle und ſagte dann ernſt werdend: Er 
finde es ſeltſam, roh, empoͤrend, durch dieſen zweckloſen 
Spektakel die Ruhe dom Schmerzenbette des Kranken 
zu verſcheuchen, den der heilſame Engel des Schlafes 
vielleicht nur eben erſt umfangen habe — der ſchwachen, 
ſchreckhaften Woͤchnerinnen nicht zu gedenken. 


Welch himmliſches Gemuͤth! fliſterte Ankonie in 
Eugeniens Ohr und alle prieſen nun die kunſtreiche Mu— 
ſik der Heerſchar und den geſtrigen Zapfenſtreich. Eus 
genie aber, bis zu deren entlegener Wohnung derſelbe 
nicht gedrungen war, klagte dieſen Verluſt mit Weh— 
muthtoͤnen ihrem Nachbar, dem Adjutanten, welcher be— 
reits allzutief in die Feenaugen der holden Materialiſtinn 
geſeh'n hatte und daher folgenden Tages auf der Wachpa— 
rade zu dem ſchon erwähnten Ober-Spielrührer ſprach: — 


Faulthiere ſind Wieſel gegen Euch, das muß ich 
fagen! Wenn Ihr den Markt und die Hauptſtraße be: 
laufen habt, ſo wird alsbald durch das naͤchſte Loch auf 
die Wache zuruͤckgeeilt und dort iſt's aus! Kuͤnftig fuͤh— 
ren Sie Ihren Zug durch die und die Gaſſen, hinter der 
kalten Henne weg, uͤber den Schnabeldamm und ſo weiter! 


Der verbluͤffte Praßler, welcher waͤhrend dem in 
unterwuͤrfiger Andacht daſtand, wendete ſich nun zu den 
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Kuͤnſtlern und machte felbige, nach dem angeeigneten: 
Soll mir Gott! mit dem vorgeſchriebenen, langwierigen 
Berufspfade bekannt, worauf dieſelben, wegen der Ent— 
legenheit des Gaſthofes zur kalten Henne und des unge— 
pflaſterten Schnabeldammes, leis' aber heillos ſakramen— 
tirten. 


Als nun am Abende der Fandango unter Eugeniens 
Ladenfenſter voruͤber brauſ'te, riß ſie, voll Dank fuͤr die 
uͤberraſchende Aufmerkſamkeit des lieben Adjutanten, dafz 
ſelbe auf. Da blies der Zugwind ihrem treufleißigen, 
mit jenem Antheile, Gottlob! unbekannten Eheſchatze, 
den Saffran, welchen er eben abfaßte, in die Naſe, 
weßhalb er denn genußſtoͤrend nieſte, dazwiſchen, gleich 
den Kuͤnſtlern am Morgen, zu fluchen begann und end— 
lich die Bemerkung hinwarf: Dieſer phantaſtiſche Ober— 
Spielruͤhrer muͤſſe ſich unfehlbar verlaufen haben und 
fuͤhre nun die armen, obligaten Blasbaͤlge in ſeinem 
Duſel durch Dick und Duͤnn. 


Die Wachparade. 


Am folgenden Morgen ſagte Eugeniens Gatte, der 
Materialiſt Leiblich, zu ſeinem Diener: — 


Es will mich beduͤnken, als blieben ſeit acht Tagen 
die Kaͤuferinnen aus. Selbſt Abels Kinderfrau und 
Kains Laufmaͤdchen ſah ich ſeit geſtern nicht im Gewoͤlbe. 
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Schleudert denn etwa wieder irgend ein ehrvergeſſener 
Herr Kollege, der zur naͤchſten Meſſe davon laufen will? 
Oder wiegen Sie vielleicht gar zu knapp, Mosjeh Quent— 
ler und geben nichts zu? Dazu haben wir ja die ver— 
dorbene Magen- Morſelle und den verſtockten Berliner; 
die ſchonen Sie ja nicht! Nur den Leutchen viel Schoͤ— 
nes geſagt — alle Vortheile gelten! Den aͤrgſten Aſchen— 
prudel nenne ich „mein Engel“ und hat ſie den Syrup 
und ich die zwei Dreier, ſo heißt es: Nun, gold'nes 
Herzchen! was beliebt Ihnen ſonſt noch? Fremden 
Mamſellen giebt man die Madam oder das Fraͤulein, 
neckt die Koͤchinnen mit Liebeskram' und ſtopft den Schrei— 
hals auf der Mutter Arme mit gedachter Morſelle. Erſt 
lobe ich den Kaͤufer, dann die Waare, ſo gehet dieſe und 
jener koͤmmt. Sie aber ſchweigen, wie draußen der 
Merkur auf dem Brete. Der lächelt und winkt doch! 


Der gemuͤthvolle Quentler, den eine hoffnungloſe 
Leidenſchaft fuͤr ſeine reizende Prinzipalinn verſtoͤrte, 
zerriß vor Aerger einen Pfundſack in kleine Stuͤcke und 
ſprach: — Ich weiß am beßten, weshalb wir ſo da— 
ſtehn! Seit dem Tage, an welchem das Grenadier— 
Bataillon einruͤckte, laufen faſt unſre ſaͤmmtlichen Kaͤu— 
ferinnen zu Enochs auf den Markt, weil man aus deren 
Gewoͤlbe das Wachhaus uͤberſieht. Sie machens ihren 
Frauen nach, die um die Zeit der Wachparade großens 
theils in den dortigen Bandbuden zu thun haben. Man 
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erſchrickt, wie billig, über den bekuͤmmernden Verfall der 
Poſſeltanziſchen Sitten und freut ſich nebenbei, kein Ehe— 
mann zu ſeyn. 


Verdammt! rief Leiblich aus: die Maͤgde geh'n zu 
Enochs Witwe? Die lockert allerdings — das iſt be— 
kannt. 


Mit nichten! entgegnete der Diener: dort aber wird 
geblafen, wird exerzirt und kokettirt, ich hab' es mit 
angeſeh'n. Und nach dem letzten Trommelſchlage ſpre— 
chen die jungen Herren an den Bandbuden zu und fra— 
gen nach Ordensbaͤndern und Hoſentraͤgern; daneben aber 
nach dem allerſeitigen Befinden und ein verfaͤngliches 
Wort ergiebt dann das and’re, 


Wenn doch der Helleſpont die ganze Miliz holte! 
rief jener aus, verſchluckte jedoch die letztere, da eben 
der Calefaktor des liebenswerthen Adjutanten eintrat, 
welcher Eugenien zum Mitgenuſſe des Zapfenſtreiches 
half. Er ſprach mit Nachdrucke: 


Morgen, Herr Leiblich! Gut's Wohlſeyn freuet mich! 


Der Materialiſt dankte ſehr, knuͤpfte ein Geſpraͤch 
an, fragte nach des Herrn Hauptmanns Thun und Laſſen, 
ſeinen fruͤhern Quartierſtaͤnden und Feldzuͤgen, worauf 
der Calefaktor, welcher endlich das Wort behielt, er— 


wiederte: 
Bd. 12. 11 
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Mein Herr iſt hier und da geweſen — bis an dem 
rothen Meere, ſag' ich Ihnen! in welchem Faro erſof— 
fen iſt und weiter. Zu Vegeſack und Ritzebuͤttel hat er 
gelegen und in den Hanſee-Laͤndern obendrein, wo die 
Cigarren gebaut werden, aber Ihr Pazienten-Knaſter, 
verfichert er, behalte den Preis. Noch um ein Pfund 
ſoll ich bitten — um zwei Pfund Kaffee vom allerfein— 
ſten und um Pappierproben. Hier iſt auch Moſes — 


Herr Leiblich griff erheitert nach dem Rand-Ducaten, 
hielt dem Kaͤufer die große Buͤchſe voll St. Omer hin 
und ſagte, als ſich dieſer mit einer ungemeſſenen Priſe 
verſeh'n hatte, leis' und ſchalkhaft: — Pappierproben? 
Vom beßten wohl? Zu Liebesbriefen! 

Bewahre mich! verſetzte jener: die Weibſen ſind ihm 
odios. — Auch Quentlers Stirn entrunzelte ſich jetzt. 

Aber Er und die Stabskanzlei beſchreiben ja tagtaͤg— 
lich zwei Bogen mehr, als unſer Einer in zehn Jahren 
zu leſen vermochte. 

Nun, da kann ich dienen! rief Leiblich aus. Beſſe— 
res findet er nirgend; iſt doch der Pappiermuͤller meiner 
Schweſter Sohn. Der verſorgt mich. 


Quentler haͤndigte jetzt dem Calefaktor den Kaffee, 
den Pazienten-Knaſter und die Probebogen ein und ſagte 
mit Weichmuthe: — Alſo ſind der Herr Hauptmann 
wirklich und wahrhaftig den Damen abhold? 
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Spinnefeind! betheuerte jener. Da haben wir, zum 
Exempel, unſre Frau Wirthinn — 


Potz Hadig! unterbrach ihn der Prinzipal: — Ste 
liegen in der kalten Henne, bei meiner Frau Gevatter — 
Nun? ; 

C. Und die iſt keines Weges kalt. 

Lachend fuhr Herr Leiblich fort: — Was ich nicht 
unterſuchen will. Auch ſpeiſen der Herr Hauptmann dort? 


C. Ja, leider Gottes! An der Tafel-Tod. Hundes 
koſt, ſag' ich Ihnen und mit gezwiebelter Prellahſche. 


[2 


L. Wenn nur Ihr Herr gelegentlich ein Suͤppchen 
bei uns aͤße, ſo koͤnnten wir wegen des Pappierhandels 
einig werden. Aufrichtig — was ſchmauſ't er am liebſten? 


Gaͤnſebraten! rief der Calefaktor nach kurzem Ber 
ſinnen und von dem Gegenſtande verklaͤrt. 


Das macht ſich! fiel Leiblich ein: ei, recht wunder: 
bar, denn eben laͤßt mein Frauchen ein ſolches ſtopfen. 
Geduld! ich ſondire die und iſt ſie fett, ſo ſoll es dem 
Herrn Hauptmann ſchmecken. Das bezweifelte der Schild— 
knappe keines Weges, erhielt jetzt ein Packet Varinas 
als Zugabe und beurlaubte ſich. Gleich darauf trat 
Eugenie, zierlich geſchmuͤckt, von der Straße her in das 
Gewoͤlbe. 

11 * 
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Schenchen! Schenchen! rief ihr Gatte: am Ende 
kommſt Du wohl jetzt ebenfalls aus der Bandbude! 


Erroͤthend verſetzte ſie: Ich war bei Antonien; der 
Oberſte kam nach der Wachparade zu dieſer und empfiehlt 
ſich Dir unbekannter Weiſe. 


Geſchmeichelt und zu einem Kratzfuße hingeriſſen, 
flel der Gemahl ein: — Ei, haͤtteſt Du ihm doch mit 
guter Manier den neuen Melis, die Biſchof-Eſſenz und 
meinen wohlgerathenen Malaga empfohlen, der mir viel 
beſſer ſchmeckt, als Enochs aͤchter. 


Welche Zumuthung! ſprach fie verdrießlich und eilte, 
ohne den ſchmachtenden Quentler bemerken zu wollen, 
nach der Küche, denn es war Eſſenszeit. Aber noch 
Manche, welche am heutigen Bratwurſttage über den 
Reizen der Wachparade die Pflichten der Hausfrau ver— 
gaß, fand, gleich ihr, die Kuͤche veroͤdet, das Feuer 
von der uͤbergelaufenen Milch geloͤſcht, die eigene oder 
Nachbars Katze im Ausreißen begriffen und deren Loſung 
ſtatt der Wuͤrſte vor, welche dieſem Tage in Poſſeltanz 
den ſeltſamen Zunamen verſchafften. Gleich dieſen, theils 
erzuͤrnten, theils verzagenden Hausfrauen, rief Eugenie 
nun der eben herein ſtuͤrzenden Koͤchinn entgegen: — 
„Aber du gottlofes, laͤufiges, Pflicht vergeſſenes“ — 
und ſo weiter. 7 


Noch in mehrer'n Poſſeltanziſchen Kuͤchen ward jetzt 


— 
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gleichzeitig daſſelbe Duodram aufgeführt. Die geläfterten 
Köchinnen, welche denn doch — wie die ſcheltenden 
Frauen, ebenfalls nur die Wachparade beſchlichen und 
gleich dieſen das Feuer ſammt der Milch, die Katze ſammt 
der Wurſt, uͤber Praßlers Herren und Dienern vergeſſen 
hatten, ließen theils alles über ſich hergehen, theils über: 
taͤubten ſie jaͤhzornig die mitſchuldige Despotinn oder 
ſchafften, dem Schickſal gewachſen, Rath. Eugeniens 
Chriſtiane aber, die vor Kurzem erſt anzog und fuͤr ein 
Lamm geachtet ward, entaͤußerte ſich jetzt plotzlich dieſes 
taͤuſchenden Fließes und ſchrie — unwillkuͤhrlich in den 
Takt des Hexameters fallend: 


Wenn ſich doch jede Madam' an der Naſ', an der 
eigenen zupfte! 


Die Kirchen- Parade. 


Praßler ſchwang den Thyrſusſtab und die Spielruͤh— 
rer ſchlugen wiederum fo ſchonunglos auf ihre Kalbfelle, 
als ob die Kriegs-Verwaltung das große Loos gewonnen 
haͤtte. Antonie, die es heute verſchlief, ſprang von dem 
Wirbel aufgeſchreckt aus dem Bett an das Fenſter und 
wieder hinter den Vorhang zuruͤck, denn eben blickte ihr 
Oberſter herauf, ſah ſie im zweitheiligen, verſchobenen 
Nachthaͤubchen und die Zuͤchtige ſprach daher im Aerger 
zu dem eintretenden Kammermaͤdchen: — 
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Soll ich um Deinetwillen zur Heidinn werden und 
um des Paſtors herrliche Predigt kommen, auf die man 
ſich im Voraus freut. Ich ſterbe vor Scham, wenn 
mich der Oberſte in dieſem Aufzug' erblickt hat. Die 
ganze Schar der Hohlkugel-Werfer ſteht bereits unten 
in Reihe und Glied, ich aber dachte es brenne wo, 
ſprang an das Fenſter und bedachte nicht, daß ihre Spiel: 
ruͤhrer des Kirchenprunkes wegen ihr Unweſen treiben. 


Der Waſchſchwamm verſchloß ihr jetzt den eifernden 
Mund, Lottchen aber, welche an der Hausthuͤr von ei— 
nem Ober-Hohlkugelwerfer abgehalten ward, ſie fruͤher 
zu wecken, beſchaͤmte durch ihr Schweigen Leiblichs ſchnip— 
piſche Chriſtiane und ſtand Antonien ſo thaͤtig bei, daß 
dieſe nach dem Verlauf' eines Viertelſtuͤndchens in das 
Betſtuͤbchen trat. Eugenie ſaß auch bereits in dem ihren 
und nickte der Freundinn, die, aus Urſachen, kalt und 
mit großwerdenden Augen dankte. 


Als nun der Paſtor auf die Kanzel ſtieg, dachte der 
Wuͤrdige: — Gott Lob! ich ſtrafte und vermahnte nicht 
umſonſt; der Same ſiel doch endlich auf ein fruchtbares 
Erdreich — Sie kommen zu dem Waſſerbrunnen! 


Die Veranlaſſung zu dieſem apoſtoliſchen Vergnuͤgen 
ſaß auf den Kirchſtuͤhlen, die er heut' endlich gefuͤllt 
ſah; ſie glichen einer Tulpenflur; die Tulpen aber erho— 
ben ihre Haͤupter gegen die große Emporkirche und bes 
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griffen nicht, wo die Blumen mit den Staubfaͤden blie— 
ben, deren wir im Anfange dieſer Erzaͤhlung gedachten. 
Statt dieſer gewahrten ſelbige, wie ehedem, nur den 
Kahlkopf eines ſchwermuͤthigen, ſeit zwanzig Jahren im 
Wartegelde ſtehenden Leutnants, die Peruͤcken einiger Lande 
ſturmhelden und die gepuderten Haͤupter ihrer Hausherren. 


Der Oberſte bemerkte allerdings vorhin die ſchoͤne 
Antonie hinter dem ſchneeweißen Vorhange und verglich 
ſie im Stillen der unfertigen Meerſchaum-Goͤttinn; dieſe 
Unfertigkeit brachte ihn aber zugleich auf den Gedanken, 
daß dieſelbe heute nicht in der Hauptkirche erſcheinen 
werde und da Magiſter Omikron fuͤr einen trefflichen 
Kanzelredner galt, ſo fuͤhrte er das Bataillon nach der 
Waiſenkirche. 


Die Offiziere brummten, während des Zuges über 
den pfuͤtzenreichen Schnabeldamm und durch die armfelige 
Vorſtadt, manch deutſches foudre! in den Bart, gruͤßten 
jedoch faſt insgeſammt die Wirthinn der kalten Henne 
und ſahen auch nach Leiblichs Fenſtern hinuͤber, doch an 
dem einen nur die fegende Chriſtiane und ihren Brot— 
herrn an dem andern; derſelbe ſtarrte mit eingeſeiftem 
Barte die ſeltene und glaͤnzende Erſcheinung an. 


Lob ſeiner Gattinn! Trotz dem Ausbleiben der Be— 
ſatzung laͤchelte Schenchen wie ein ſeliger Engel, ſang 
auch als ein ſolcher und keinesweges bloß ihrem Hinter— 
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manne zum Angehoͤr. Dieſer eifrige Glaubens: Genoffe 
hatte geſtern dem Herrn Leiblich einen ganzen Ballen 
Pappier abgekauft und ward dagegen fuͤr den heutigen 
Mittag auf das Gaͤnschen gebeten. Er war, als ein 
Entbehrlicher bei der Kirchen-Parade, ſeiner angehenden 
Freundinn in den Tempel gefolgt und da der gute Ad— 
jutant daſelbſt viel weniger Beſcheid als in Vegeſack, in 
Ritzebuͤttel und ſelbſt am rothen Meere wußte, ſo nahm 
Eugeniens Guͤte den Irrenden an Bord. Er trat be— 
ſcheiden in den duͤſtern Hintergrund und doch erkannte 
ihn trotz ſeinem Civilkleide Antonie an der Form, Abels 
Gattinn am Schnurbarte, Kains ſcharfſichtige Tochter 
an irgend einem andern Merkzeichen; die andaͤchtige Ma— 
terialiſtinn gab deshalb wider Willen ein Aergerniß und 
ward waͤhrend des Kanzelliedes ein wenig beraiſonnirt. 
Sie aber aͤrgerte ſich nicht, ſie freuete ſich vielmehr: theils 
auf den Zuwachs an brauchbarem Gaͤnſefette, welches 
der bewußte Vogel fahren zu laſſen verſprach, theils auf 
den Miteſſer; der Miteſſer aber freu'te ſich auf ſie und 
auf ſein Leibgericht. 


Der Waffentanz. 


Das Bataillon ſollte am folgenden Morgen auf der 
Buͤrgerwieſe geuͤbt werden. Der Hauptmann Hauer 
brach deshalb mit ſeiner Compagnie zur geſetzten Zeit 
auf; da derſelbe aber die befcholtene Selma im Erker 
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erblickte und ſich wider Willen in dieſelbe verliebt hatte, 
ſo ſchwenkte er, als ein ſtarker, der Selbſtbeherrſchung 
obliegender Held, ploͤtzlich links ab in die Karthaͤuſergaſſe; 
entlief zwar damit fuͤr heute der Gefahr, gerieth aber, 
mit dem Labirinthe von Poſſeltanz noch unbekannt, an 
das andere Ende der Stadt. 


Dem Hauptmann Stecher hatte geſtern in der Ge— 
ſellſchaft das Fraͤulein von Maymond, welches gern jedem 
Guten angenehme Dinge ſagte, glaubwuͤrdig verſichert, 
daß ſie ſeine Compagnie fuͤr eine der ſchoͤnſten in der 
Chriſtenheit halte. Da dieſe nun des Hauptmanns 
Puppe und ſein Stolz war, ſo gewann ihr die bei— 
faͤllige Aeußerung Stechers Herz; er gab derſelben 
einige Bruchſtuͤcke aus den Lebenslaͤufen des erſten Glie— 
des zum Beſiten, ließ fie dann nach Kraͤften im Solo 
gewinnen und hielt es heute fuͤr Pflicht, dieſe ihre ge— 
meinſamen Lieblinge an des Fraͤuleins Wohnung voruͤber 
zu fuͤhren, ſo weit dieſe auch vom naͤchſten Wege ent— 
fernt lag. 


Den Hauptmann Schießer zog die Sehnſucht theils 
zu der vollherzigen Wirthinn der kalten Henne, theils 
zu der gemuͤthvollen Madam Leiblich hin; er waͤhlte 
demnach auch einen auffallenden Umweg; Arthur aber, 
der Oberſte, ſprengte waͤhrend dem in Begleitung des 
Adjutanten unter Antoniens Fenſtern voruͤber. Sie fuͤhlte 
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ſich von dieſer Aufmerkſamkeit und dem ehrerbietigen 
Gruße um ſo mehr ausgezeichnet, da derſelbe offenbar 
um Ihretwillen einen Haken geſchlagen hatte und ent— 
ſchuldigte die undeutſche Deviſe ſeines Wapenſchildes — 
Honneur et amour — des Sinnes wegen, der ja die 
Loſung der Helden aller Zeiten war. Als nun der Oberſte 
auf die Buͤrgerwieſe gelangte, fand er zu feinem Er: 
ſtaunen nur die vierte Compagnie, deren Befehlhaber, als 
ein pflichtgetreuer Ehemann, ſeine Schar, von keinem Irr— 
licht' angefochten, auf der mathematiſchen Linie an's 
Ziel gefuͤhrt hatte. Dieſer Fels im Meere ſchwelgte jetzt, 
wie Poſa „vom Rechte der inner'n Geiſtes- Billigung“ 
und kommandirte — „Praͤſentirt das — G'wehr!“ 


Der Oberſte dankte, ward aber kohlſchwarz, hob 
ſich im Sattel, ſah rings umher, doch bloß die Heerde 
des Rathpachters im Hintergrunde, welche das eben ge— 
noſſene Fruͤhſtuͤck wiederkaͤuete und ſandte feine Feuer: 
flamme, den Adjutanten, aus, um die Vermißten beizu⸗ 
treiben. 


Siehe, da ſchwebten die Hauer vereinzelt zwiſchen 
den Weiden und den Pfuͤtzen der Niederung hervor. Von 
Mitternacht her ruͤckten die Stecher in odemloſen Sek— 
tionen an und beiden folgte, nach dem Verlaufe einer 
halben Stunde, der triefende Schießer im Sturmſchritte 
nach. Hauer huͤllte ſich in die Tugend ein, welche ihm 
dieſen Streich geſpielt hatte; Stecher dachte gefaßt: — 
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hat Sie uns doch geſeh'n! Schiefer endlich, der Bele— 
ſene, ſagte zu ſeinem Leutnant: 


Sie kennen wohl die hundert allerliebſten Sinnge— 
dichte auf des armen Wahls große Naſe? Mir aber 
ſteht jetzt eine bevor, neben welcher jenes Rieſenglied wie 
ein Samenthierchen erſcheinen wird, das, nach Loͤwenhoͤk 
und Plantade, tauſend Mal ſchmaͤchtiger als ein Brat— 
haͤrchen der Venus und nicht laͤnger als der drei Mal 
hundert tauſendſte Theil eines hen Zolles zu 
ſeyn pflegt. 


Die Naſe ſchien allerdings verwirkt und Schießers 
Hermarſch Anfangs zwar, trotz dem kothigen Schnabel: 
damme, ein Pfad durch Roſenauen, allein im Mittel lag 
Gefahr, am Ende Nacht und Grauen vor dem nur er— 
waͤhnten Organe. 


Die Wirthinn zur kalten Henne ſtand vorhin eben 
in der Thuͤr, als er bei dieſer vorbei zog und reichte 
Schießern, wie Andromache ihrem Hektor, aber heiterer, 
den geſtern dort vergeſſenen Ringkragen. Herr Leiblich 
verſorgte eben Kains Laufmaͤdchen mit Sennesblaͤttern, 
als er den Tritt der Heerſchar vernahm; neugierig ſprang 
derſelbe vor die Ladenthuͤr. Quentler verlaͤngerte hinter 
dem Herrn, welcher ihm die Ausſicht benahm, ſeinen 
Hals und fliſterte geaͤrgert: Danken Sie nicht! Danken 
Sie nicht! Es gilt der Frau Liebſte! 
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Der Hauptmann Schießer ſenkte nämlich, gleichzeitig 
mit dem Leutnant, den blitzenden Säbel und Leiblich un: 
ten, von der Güte gerührt, das entblößte Haupt und 
oben neigte ſich Eugenie am offenen Fenſter. Noch ein: 
mal gruͤßten die beiden hoͤflichen Mordeiſen das Ehepaar 
und noch erkenntlicher dankte zu ebener Erde der geehrte 
Materialiſt, nickte uͤber ihm ſeine edelſte Wuͤrznelke und 
ſelbſt aus dem Dachfenſter flog eine Kußhand auf den 
Buͤchſenſchuͤtzen herab, welcher geſtern Leiblichs walzbare 
Chriſtiane in der Garkuͤche gefeiert, geſchwenkt und mit 
Weißbier erquickt hatte. Hier aber nahmen die Roſen— 
auen allgemach ein Ende und die Poſſeltanziſche Welt 
zeigte ſich ringsum mit Bretern verſchlagen. Die Schie— 
ßer drangen uͤber Duͤngerhaufen und Zaͤune in das Freie 
und zwangen ein Judenkind, ſie nach der Buͤrgerwieſe zu 
geleiten; die verſchmitzte Schickſe fuͤhrte aber die gehaß— 
ten Mamſer querfeldein, wie einſt Moſes ihrer Urmemme 
gethan hatte und uͤber den ſogenannten Zappelſteg, wel— 
cher wegen ſeiner Gebrechlichkeit nur den einzelnen Mann 
trug und zuließ. Daher die Verſpaͤtigung. Arthur, der 
Oberſte, ward ſeines Muthes Herr; er ſchob die Schuld, 
in das eigene Herz greifend, theils auf das Schlußwort 
ſeiner Wapen-Deviſe, theils auf die daͤdaliſchen Gaſſen— 
Gewinde, rieth den drei Hauptleuten, ſich mit dieſen 
ehebaldigſt vertraut zu machen und ſtattete nach der 
Ruͤckkehr bei Antonien einen Beſuch ab. 
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Sie werden ſich in den ſumpfigen Wieſen noch Alle 
den Tod holen! meinte dieſe: und haben doch in dieſem 
Markte den ſchoͤnſten Tummelplatz, den ich kenne. 


Der Oberſte fand, daß ihre Wahl die beßte ſey und 
bat ſie ſcherzend um die Parole. 


Arthur und Poſſeltanz! lispelte die Erroͤthende; das 
Feldgeſchrei verſtummte unter den nußbraunen Staub— 
faͤden, die wir fruͤher belobt haben. 


Der Voltig eur. 


Frau Leiblich ſagte eines Abends zu ihrer Chris 
ſtiane: — Nimm doch die Waͤſche aus dem Garten, wir 
moͤchten ſonſt auch bemauſ't werden, wie geſtern die 
Hennenwirthinn. Der haben ſie den ganzen Bleichplatz 
abgeraͤumt, die arme Frau iſt außer ſich. 


Das Spitzbubenzeug! erwiederte Chriſtiane, eilte 
dienſteifriger als gewoͤhnlich nach dem Garten, verlor 
ſich dort unter Eugeniens blendenden Betttuͤchern, die 
auf der Leine flaggten und ſah nun ſingend in Nachbars 
Hof. In dieſem ſpazirte eben der koͤnigliche Praßler, 
welcher hier bei dem Schwertfeger Kain lag. Er trug eine 
prächtige Muͤtze, die urſpruͤnglich dem Maire von Rheims 
angehoͤrte, aber bei der Eroberung Frankreichs auf Praß— 
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lers Antheil gefallen war und Chriftiane dachte: — 
Dem Kopfputze nach muß der engel'ſche Menſch auch in 
ſehr guten Umſtaͤnden ſeyn. Wenn doch unſer Herr— 
Gott ſein Herz regierte! — Ihr frommer Wunſch ſchien 
auszugeh'n, Praßler huͤpfte ploͤtzlich uͤber die Planke 
zwiſchen die Betttuͤcher zu ihr hin. 


Tiana quiekte, als ob fie erſchrocken ſey und ſagte 
dann leiſe: — Sie ſpringen ja wahrhaftig! wie unſer 
Karnickel und noch viel herzhafter. Den Herrn Manns— 
perſonen iſt doch kein Zaun zu hoch. 


Praßler hatte ſich als ehemaliger Winkel-Comoͤdiant 
die Fertigkeit angeeignet, in gereimter Proſe zu ſprechen, 
er entgegnete demnach — 


Soll mir Gott! wo Chriſtel ſind 
Will die Wehmuth mir erſticken; 
Muß ſo ſpaͤt das Engelkind 

Hier die Waͤſche noch beſchicken? 


S. Sie gutes Gemuͤth! Bedauern Sie mich ims 
mer ein Bischen. Ja, der liebe Herrendienſt bleibt ein 
ſchweres Joch, abſonderlich bei ſo einem Beißkober als 
meine Madam iſt. Wenn unſer Eine waͤhlen koͤnnte — 


Er, 
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Ei, Schaͤtzchen! hätte man die Wahl, 
So ſtuͤnd' es beſſer um uns Beide, 

Ich wir Ihr eh'licher Gemahk 

Und fü”, als Tambour-General, 
Dem großen Napeljon zur Seite. 


S. Sie ſpaßen plaiſirlich, Herr Praßler! Ich eine 
Generalinn? Gott bewahre uns! Wie wuͤrde der Neid 
ſchreien? Ach, wenn mir übrigens der Mann gefiele — 
ruͤhrſam bin ich, das ſehen Sie und auch nicht bloß. 
Habe ein Kleid mehr als manche Vornehme, huͤbſche 
Waͤſche und uͤber dreißig Thaler in meiner Lade. 


Er. 


Zaͤrtliche Herzen erweicht ſolch Vertrauen, 
Sollen zum Repros't, in's meinige ſchauen. 
Zwar, was die Baarſchaft anbelangt, 

Steh ich um Vieles hinter Ihnen 

Und konnte eben, 

Gaͤlt es mein Leben, 

Nur etwa mit fuͤnf Dreiern dienen; 

Bin aber reicher Leute Kind, 

Hab' eine ad'lige Matante 

Und, Chriſtel! mein Herr Vater ſind — 


S. 


Freimaurer-Meiſter im Mohrenlande. 
Der Mutter Bruder ſitzt auch im Gluͤck', 
Iſt Buͤrſtenbinder zu Osnabruͤck 

Und laͤßt mich darben, der Galgenſtrick! 
Hoff' einer nur auf reiche Verwandten, 
Er baut auf Sand und geht zu Schanden. 


Aber der gnaͤdige Papa Witt doch ſein ſchoͤnſtes 


Fleiſch und Blut nicht verlaſſen! Schreiben Sie ihm 
nur einen ruͤhrenden Brief. 


Er. 


Er. 


Wohl Hundert ſind ſchon abgeſandt 

Und jeder muß fuͤnf Jahre laufen, 

Doch koͤmmt die Poſt aus Mohrenland, 
So koͤmmt dann auch das Gold mit Haufen. 
Am Sonntag, in der kalten Henne, 
Wuͤnſcht mir ein Schaffner, den ich kenne, 
Im Voraus zu dem Gluͤcke Gluͤck. 

Die Mohrenpoſt iſt, wie er ſpricht — 


Iſt ſie da? Gotts Donnerſtag! 


In Poſſeltanz noch nicht. 
Erſt nach Algier iſt ſie gekommen 
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Und hat vier Dromedare dort, 
Als Vorſpann, bis Trieſt entnommen. 
Fuͤr mich iſt ein Ballen mit Spezerei, 
Der ſel'gen Frau Mutter ihr Leib- Papagei 
Und ein Brief mit tauſend Ducaten dabei. 


S. Tauſend Ducaten! Ei Hadig! ich hab' einen 
einzigen, er haͤngt hier am Halſe. Pfui! laſſen Sie 
den! — Und der Leib- Papagei? Gleichſam ein Ange— 
denken an die ſelige Frau Freimaurerinn. 


Er. Notabene! der ganze Kerl 
Beſteht aus einer einz'gen Perl 
Und die iſt Ihnen zugedacht! 


S. Ach, Gott bewahre, beßtes Leben! berauben 
duͤrfen Sie ſich nicht. Da fraͤße abermal der Neid 
meine Madam und Kains obendrein. — Sie Gluͤck— 
licher! dem Kriegsdienſte ſagen dann Herr Praßler wohl 
auch Valet? Schade nur um die ſchoͤne Montirung! 


Er. Fort! ſag' ich zu dem Sterbekittel — 
Man kauft dann einen Ehrentitel, 
Frei't um ein tugendſames Weib 


Und lebt in Ruh? auf feinen Leib. 
Bd. 12. 12 
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S. So denke ich ebenfalls! Die liebe Ruhe, meine 


ich, iſt doch das Beßte und zur Tugend wird auch 
Rath. 


Er. Chriſtianchen, glauben Sie? — 
Die Schelme wollen ſagen, 
Sie laß in unſern Tagen N 
Sich wie der Phönir jagen; 
Der Jaͤger ſuch' und — finde nie. — 


S. Ei, ſuchen Sie nur! 


Er. & if, fol mir Gott! ein eig'ner Fall! 
Mir fehlt es eben uͤberall 
Und ſteh' doch ſchon mit einem Fuße, 
Am Fuͤllhorn und im Ueberfluſſe. — 
Wenn ich jetzt zehn Ducaten haͤtte, 
Mein Schaͤtzchen ginge dann bequem, 
Bin ich ihm anders angenehm, 


Als eine reiche Frau zu Bette. 


Bedenklich verſetzte ſie: — Ja, aber das liebe Geld 
iſt rar. 
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Er, Kannſt Du zweifeln? zögern? ſchwanken? 
Dir allein, 
Edelstein! 
Moͤcht! ich Hand und Huͤlfe danken, 
Denn von den Jungfern hier zu Land? 
Biſt Du die reinſte, wie bekannt. 


S. O, da ſchmeicheln Sie mich, Herr Regel— 
manns-Tambour! 


Er. Suͤß, wie Kains Nelken, wie die Tulipane, 
Dufteſt Du, mein Abgott! ſanfte Chriſtiane! 


S. Ich bitte Sie doch! Das iſt nun ganz der 
bitt're Kohl! Es tulipant ſich eben am Waſchfaſſe. 
i | 
Er. Kauz und Uhu wird zum Tauber, 
Unter Deiner Blicke Zauber, 
Sonnenhell der Kuͤche Zwielicht 
Und zum Buttelbier das Spuͤlicht; 
Ja, in Deiner Hand, Du Engel! 


Kannewiſch zum Palmenſtengel! 5 
12 * 
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Chriſtiane! rief Frau Leiblich aus dem Kuͤchenfen⸗ 


ſter: Sie faules Thier! da ſteht ja der ag noch, 
Wo bleibt Sie denn wieder? 


Kann ich's denn blaſen? rief Praßlers entzauberte 
Fee in ihrem Grolle; er aber brummte „Soll mir Gott!“ 
und ſprang uͤber den Zaun zuruͤck. 


Der Feuerlaͤrm. 


Nach Mitternacht ſtand Quentler im bloßen Hemde 
und mit dem Pfeile bewaffnet, welchen er von einem 
Baſchkiren gegen Pazienten-Knaſter eingetauſcht hatte, 
vor Leiblichs Schlafſtube, klopfte heftig und rief: — 
Steh'n Sie geſchwind auf! Geſchwind! Es find Spitz— 
buben unten. Mehr als Einer! Baumlange Kerle. 
Der eine knebelte, wie mir es vorkam, die Chriſtiane, 
der andre ſteigt durch der Madam ihr Kammerfenſter. 


Dem armen Leiblich ſchauerte die Haut. Entlaſſene 
Zuchthaͤusler, das war bekannt — hatten ſich zuſammen 
gefunden, hatten ſchon mehrere Einbrüche in Poſſeltanz 
veruͤbt und wußten Beſcheid. Dazu wohnte derſelbe hier 
in dem Winkel, er trauete ſelbſt ſeinem Gevatter Kain 
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nicht uͤber den Weg, ſprang deshalb im Drangſal' an's 
Fenſter und ſchrie aus hellem Halſe: — Feuer! 


Ein Zoͤgling Praßlers, der in der Naͤhe lag und 
noch mit ſeiner Liebſten Federn ſchloß, vernahm den Ruf, 
ergriff alsbald die Trommel und wirbelte, wie ſich's ge— 
buͤhrte und dem zu Folge ſchlugen nach wenigen Minus 
ten die geſammten zwoͤlf Fellraßler in allen Straßen 
den Feuerlaͤrm. 


Kain, der Schwertfeger, ſprang in Praßlers Kam— 
mer, um den Kapellmeiſter dieſer Friedenſtoͤrer zu wecken, 
aber kein Praßler war zu finden. Die Wirthinn zur 
kalten Henne, eilte von demſelben Eifer getrieben, nach 
der Ruheſtatt des Adjutanten und vermißte ihn; der 
Kammerdiener des Oberſten begriff eben ſo wenig als 
Schießers Ordonnanz, wo ihre Herren geblieben waren. 
Der Loͤſch-Beamtete ſuchte waͤhrend dem vergebens in 
Begleitung ſeiner halbnackten Spritzen-Verweſer die 
Brandſtelle, die aufgetrommelten Hauer und Stecher 
aber rannten in der egiptiſchen Finſterniß mit den Hel— 
men gegen einander. Frau Leiblich endlich und Chris 
ſtiane ſtanden am Heerde, um Thee fuͤr den armen, ver— 
zagenden Papa zu kochen und ſchalten Quentlern einen 
Haſen und Pinſel, denn es war keinem Menſchen in 
Poſſeltanz eingefallen, ſie zu knebeln, zu beſtehlen oder 
ihnen ein Leid anzuthun. — 


182 . 
Der Generalmarſch. 


Am Mittage wußten ſie in Poſſeltanz ſchon, wer 
um Mitternacht vermißt worden war — ja, manche be— 
zeichneten ſogar die Hinterthuͤr, durch welche dieſer und 
jener, von dem Lärm verſcheucht, entſchluͤpft ſeyn ſollte. — 
Die Muͤckenſaͤuger! Erſtens würde dies kein Menſch 
bemerkt haben, denn das Staͤdtchen durfte ſich zwar der 
Gaſſen- Beleuchtung erfreuen, aber es hatten vorlaͤngſt 
einige verſchaͤmte Arme die Lampen aus den Laternen 
geſtohlen und dieſe glichen nun den Ampeln der thoͤrigen 
Jungfrauen; dazu kam der Neumond. Zweitens waren 
die Poſſeltanziſchen Frauen und Jungfrauen ruhmwuͤr— 
dige Gegenſtuͤcke jener bibliſchen, alſo bei ihrem Ueber— 
fluß' an Oel und Lichtſtoffe keinesweges im Finſtern zu 
beſchleichen und drittens blieb die feine, aͤußerliche Zucht 
der Herren Ober-Hohlkugelwerfer über alles Lob er— 
haben. . 


Den Oberſten hielt ein verwickeltes L’hombre bis 
Mitternacht in der Harmonie feſt. Er kehrt endlich 
heim, ſteckt ſeine Hand in die Rocktaſche und in dieſe 
ſchluͤpft ein Pfefferguͤrkchen. Das hatte ihm über Tas 
fel, wo es luſtig herging, Antonie da hinein praktizirt. 
Eben wandelt derſelbe unter ihren Fenſtern, das Nacht— 
licht verräth ihr Schlafgemach, ein Flügel ſteht offen, 
er wirft und wiederum will der ſchalkhafte Geiſt des 
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Ungefaͤhr, daß das Guͤrkchen, wie Amors Pfeil, auf ihr 
Herz trifft und die Traͤumende erweckt. In dieſem Au— 
genblick aber vernimmt er die Wirbel ſeiner Spielruͤhrer 
und eilt der Gegend zu, aus der ſie hertoͤnten. 


Der brave Schießer ſaß noch im Gaſtſtuͤbchen der 
kalten Henne, wo er zu ſpeiſen pflegte und troͤſtete die 
betruͤbte Wirthinn wegen des Verſchwindens ihrer Waͤſche. 
Der Adjutant verließ zugleich mit ſeinem Oberſten die 
Harmonie und ſah, als er an Leiblichs Hauſe voruͤber— 
ging, durch's Fenſter; er ſah Eugenien, die ihr goldenes 
Haar eben aufrollte, er trommelte, ſo leiſ' als bisher 
die Spielruͤhrer bei der Reveille, an die Scheibe und ſie 
erkannte den Freund und wagte ſich an's Fenſter. Sie 
öffnete es auch, um ihm für dieſen Frevel den Text zu 
leſen, der Kühne aber faßte in feiner Begeiſterung ploͤtz— 
lich ihr niedliches Haupt mit beiden Haͤnden und ſtatt 
der Gurke, welche oben am Markte Antonien erſchreckte, 
verfiegelte ein feuriger Kuß dieſen ſchmaͤlenden in dem— 
ſelben Augenblicke, wo das Papachen druͤben den ſeinigen 
aufriß, um Feuer- Mordio zu ſchreien. 


Praßler endlich war nach dem Zapfenſtreiche in den 
Leiblich'ſchen Garten zuruͤck gekehrt, hatte ſich in die 
Kuͤche geſchlichen, wo ſeine Reinſte jetzt das Verſaͤumte 
mit dem Kannewiſch' in der Hand nachholte und offen— 
barte ſich derſelben, wie draußen der Adjutant ihrer 
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Frau. Chriſtiane entſetzte, aber ſie freute ſich doch und 
der kuͤnftige Kroͤſus ward, aus Furcht vor der Madam, 
für den Augenblick in ihrer an die Küche ſtoßenden 
Kammer verborgen. Als ſie nun aufgewaſchen und jene 
ihrer Meinung nach das Bett geſucht hatte, brachte der 
Geliebte die Spezereien, den Leib: Papagei, die tauſend 


Ducaten, den Palmſtengel und fein dringendes Geldber 


duͤrfniß wieder zur Sprache und uͤberwand die Bedenk— 
lichkeiten der zweifelſuͤchtigen, ſchon oͤfter gemißbrauchten 
Tulipane. Ja, dieſe war eben im Begriff, das Schatz— 
kaͤſtlein aufzuthun und ihn mit ihrem Ueberfluſſe zu ver— 
gnuͤgen, als Quentler, welcher ihn kommen ſah und bis 
dahin auch das Thun und Treiben ſeiner Prinzipalinn 
belauſcht hatte, Chriſtianen durch ein gebieterifches: 
„Mach Sie gleich auf!“ den Odem verſetzte. 


Praßlern kam jetzt ſeine Springkunſt zu gute. Er 
huͤpfte, obſchon mit leeren Haͤnden, in den Garten hinab 
und Tiana ſchnarchte alsbald zum Scheine ſo gewaltſam, 
daß Quentler auf den Gedanken kam, es ſey ein Raͤu— 
ber uͤber ihr und nach Herrn Leiblichs Kammer ſprang, 
um denſelben in den Harniſch zu jagen. 


Wer „Feuer“ ſchrie, ward nicht ruchbar und die 
Familie huͤtete ſich wohl, es bekannt werden zu laſſen. 
Ein Frauenzimmer ging indeß, von dieſer ſeltſamen Be— 
gebenheit getrieben, zu dem andern, um zu hören, wel— 
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cher Narr oder Zufall ſelbige veranlaßte, ob die Gute 
erſchrocken ſey und was fie gedacht habe? Nebenbei auch, 
um das eigene Gefuͤhl an den Tag zu legen und im 
Vertrauen zu bemerken, daß faſt alle Offiziere viel zu 
ſpaͤt auf den Laͤrmplatz gekommen waͤren. Als nun die 
ſchoͤne Welt an den Theetiſchen ſaß und dieſen Stoff 
verhandelte, ward die Trommel plotzlich auf's neue 
laut. — Denen, die den Thee bei Eugenien einnahmen, 
verkuͤndigte die hereinſtuͤrzende Chriſtiane, was ihr Praß— 
ler eben im Fluge mittheilte. Es iſt Ordre gekommen, 
erzählte fie: — Das Batteljon muß heute noch fort in 
die Hauptſtadt. Ein hoher Potentat trifft dort ein, vor 
dem ſoll die ganze Armee exerziren und unſer Volk auch. — 
Ein Freund des Hauſes, der eintretende Stadtſchreiber, 
beſtaͤtigte bald darauf die Ausſage, er verſicherte, daß 
die Beſatzung ſich bereits auf dem Markte formire und 
die geſammten Frauenzimmer beſchloſſen auf der Stelle, 
zu Enochs zu gehen und da den Abmarſch mit anzuſehn. 


Eugenie ſah ihn durch Thraͤnen. Der Adjutant 
ſalutirte drei Mal zu Enochs hinauf, deren Fenſter mit 
Schoͤnen erfuͤllt waren und alle glaubten ſich gemeint 
und dankten hoͤflichſt, aber die geruͤhrte Materlaliſtinn 
wußte am beßten, wem das dreifaltige Lebewohl galt 
und Kopf und Tuch und Hand wetteiferten unwillkuͤhr⸗ 
lich, ihm Gleiches mit Gleichem zu bergelten, 
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Quentler lehnte hohnlachend neben dem verſilberten 
Merkur am Laden, als Eugenie zuruͤckkehrte und ſein 
Treiben vollendete die Ungnade, in welche er ſeit der 
geſtrigen Nacht am Leiblich'ſchen Hofe gefallen war; es 
ging ihm uͤbel. Der Prinzipal, welchem er den vergeb— 
lichen Schreck in den Leib jagte, warf taͤglich mit Eſel— 
und Schafkoͤpfen um ſich — der Kaffee, mit welchem ihn 
Tiana jetzt verſah, war Hoͤllenbruͤhe und der Rahm des 
Morgens zuſammengelaufen, des Nachmittags angebrannt. 
Suchten endlich deſſen Gebeine am Abende die Ruheſtatt, 
ſo lag ſein Kopf viel tiefer als die Fuͤße, ſein Mittel 
auf Strohknollen und das Deckbette ſchien von Woche zu 
Woche um einige Pfunde ſchwerer zu werden, 


Amor vincit omnia. 


Die Grenadiere hatten in der Reſidenz fo meifter: 
hafte Waffentaͤnze auf- und ausgefuͤhrt, hatten dem 
fremden Potentaten und den Herren und Damen jedes 
Ranges ſo ausnehmend gefallen, daß Seine Majeſtaͤt 
beſchloß, ſie in der Hauptſtadt zu behalten und die guten 
Poſſeltanzer durch eine neu errichtete Invaliden-Compag⸗ 
nie — die Frucht des letzten Krieges — zu entſchaͤdigen. 
Sie ruͤckte bald darauf, theils zu Wagen, theils auf 
Kruͤcken daſelbſt ein; kein Fraͤulein erſchien dies Mal an 
Enochs Fenſtern und Antonie, welcher der Feuerlaͤrm, 
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der Generalmarſch und der leidige Wechſel der Dinge 
an die Nerven gegriffen hatte, weinte vor Aerger, als 
die noch bewegliche Minderzahl dieſer Truppe von einem 
einaͤugigen Fellraßler und einem zweikroͤpfigen Querpfei— 
fer geleitet, uͤber den Markt zog. 


Ihr Oberhaupt empfahl ſich ebenfalls als ein lieber, 
wuͤrdiger und zudem ſehr galanter Herr, aber die Poſſel— 
tanzerinnen ſtießen ſich an feine waͤchſerne Naſe. Der 
Adjutant ſchien geneigt, Eugenien mindeſtens eben ſo— 
viel Ruͤhrendes als ſein Vorgaͤnger zu ſagen, aber der 
Zapfen war ihm zu Folge einer Halswunde fuͤr immer 
gefallen. Der zartfuͤhlende und ſchoͤnſinnige Hauptmann 
haͤtte Antonien ſtatt der Pfeffergurke Blumen und Fruͤchte 
in die Kammer geworfen, aber es fehlte ihm an der 
Schleuderkraft. Der boͤſe Leumund endlich, welcher bis 
dahin den Ruf ſo mancher Huldinn gefaͤhrdete, laͤſterte 
jetzt ausſchließlich die arme, verwachſene Frau Apothe— 
kerinn, weil das Beduͤrfniß der Salben und Heilkraͤuter 
die gebrechlichen Helden faſt täglich unter ihr Dach 
fuͤhrte. 


Endlich aber machte Amor auch hier ſein ewiges 
Recht geltend; er fuͤhrte die geſelligen und gutmuͤthigen 
Schoͤnen durch das Mitleid zum Antheile, vom Antheile 
zum Einfluß. Selbſt Antonie verſoͤhnte ſich mit der 
waͤchſernen Naſe und die mehrſten fanden an den ver— 
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ſtuͤmmelten Kriegsgoͤttern bei genauerer Prüfung manche 
troͤſtliche Eigenſchaft auf, die ein fehlendes, entbehrliches 
Organ völlig aufwog. Bald darauf kamen auch Fünfte 
liche Glieder von Wien an und erzeugten gleichſam eine. 
Auferſtehung des Fleiſches, welche die genuͤgſamen Poſ- 
ſeltanzerinnen auf den Baͤllen des eben eingetretenen 
Winters nothduͤrftig befriedigte. 


En d e. 


Saͤmmtliche Schriften 


Guſtav Schilling. 


Dreizehnter Band. 


Mie ſchine Sibflte. 


Rechtmaͤßige Ausgabe letzter Hand. 


Dresden und Leipzig, 
in der Arnoldiſchen Buchhandlung. 
1828. 
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Die ſterbende Mutter drüdte Sibillens Hand an das 
ſchmerzenreiche Herz, hob die brechenden Augen gen Him— 
mel und ſprach: 

Sey Du ihr Vater, Gott der Verwaiſ'ten! Noch 
hat ſie keine ander'n Goͤtter neben Dir! 

In Wehmuth aufgeloͤſ't, erwiederte die Engelgleiche: 
Nein, ich gelobe mich dem Einzigen, der Dith, Du Hei— 
lige! an ſeinen Buſen nimmt; dem Vater, dem Erbar— 
menden. Ich gelobe Dir ewige Tugend, Deinem An— 
denken ewigen Segen, Deinen Lehren ewige Folge! 

Friede ſey mit Dir! rief die Sterbende erheitert 
und getroͤſtet aus und legte ihre Hand auf Sibillens 
Haupt, deren Gefuͤhle jetzt zu lauten, feurigen Gebeten 
wurden. 

Wohnt hier Frau Loos? fragte der eintretende Kanz— 
ler von Palm. Die Waͤchterinn ſprang vom Stuhle, 
Sibille vom Sterbebett' auf. 

Mein Bruder? Nun, Gott ſey gelobt dafuͤr! ſtam— 
melte die Kranke und verſuchte, ſich aufzurichten. Das 
Maͤdchen trat betroffen zu des Bettes Fuͤßen. 


Sch hörte, fuhr jener langſam näher tretend fort: 
erſt heute, daß Sie hier, daß Sie krank, ja in bedenk— 
lichen Umftänden wären. Meine Pflicht entſchuldige mich 
bei Ihnen, Frau Schweſter, Falls ich hier uͤberraſche. 

Sie. Und die Liebe uͤberwand dann den Haß? 
Ach! Bruder Fritz und ich ſoll, verſoͤhnt mit Dir, aus 
der Welt gehen? — 

Der Kanzler nahm auf dem Stuhle Platz, den ihm 
die Jungfrau bot und reichte der Kranken bejahend 
die Hand. 

und Dein Herz bricht, ſagte dieſe, die ſeinige druͤk— 
kend: weil endlich nun das verkannte Schweſterherz bre⸗ 
chen will? 

Arme Karoline! erwiederte er und heftete die Augen 
verlegen auf die Umgebungen. 

S. Wuͤßteſt Du, wie wohl mir Dein Mitleid thut, 
wie innig Deine Theilnahme meinen ſcheidenden Geiſt 
erfreut! 

E. Kann irgend etwas Deine Lage versüßen, liebe 
Schweſter, fo befiehl über mich! 

S. Neige mir Dein Bruderherz zu, auf daß ich 
ruhig ſterben moͤge. 

Der Kanzler fuͤhrte ihre Hand zum Munde und 
ſprach beſorglich: Du haſt viel Hitze! Vielleicht auch 
etwas auf dem Herzen! fuhr er, fie in's Auge faſſend, 
fort. 

S. Auf dem Herzen? Wie Du es nimmſt. Zwar, 
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mich umweht der Friede Gottes, der Fittig eines Engels, 
der nur Laͤchelnde uͤber das Grab traͤgt; doch ein's iſt 
noch, ein einziges Band, das die fliehende Seele feſt— 
hält — 

E. Das waͤre? 

Mein Maͤdchen da in ſeiner hilfloſen Unſchuld! ſtam— 
melte ſie mit gebrochenen Toͤnen und zeigte auf Sibil⸗ 
len hin. 

E. Wenn ſie den Muth hat, mich zum Vater an— 
zunehmen, ſo ſehe ich dieſe fromme Tochter als eine 
Gabe Gottes an. 

Die Mutter warf einen laͤchelnden Blick gen Him— 
mel, die Tochter kuͤßte ſchweigend ſeine Hand und er 
ſah wohlgefaͤllig den großen Perlen nach, welche jetzt 
aus Sibillens gluͤhenden Augen zur Erde glitten. Klingt 
es doch, ſprach jene, die ihren Fall vernahm: als ob 
die Todtenuhr picke. 

Nein, gute Karoline! erwiederte der Kanzler: es 
ſind die fallenden Thraͤnen Deines Kindes. 

Gott wird ſie zaͤhlen! ſtammelte ſie und ſtreckte die 
Arme nach dem Liebling' ihres Herzens aus. 

Der Bruder ſtand auf, trat an's Fenſter, ſah in 
den Mond und fuͤhlte ſein ſteinernes Herz von dem Falle 
dieſer glaͤnzenden Tropfen verwundet. Das Licht erloſch 
jetzt, die Waͤchterinn ſchlich ſich fort, zu ſuchen, ob ſich 
noch eines finden laſſe und Sibille lag, von den Strah— 
len des Vollmonds beleuchtet, dem Todesengel gleich, 
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in blaſſer Schoͤnheit an dem Buſen der ſterbenden 
Mutter. 

Mein Kind! Mein theures Kind! ſeufzte dieſe und 
legte, wie vorhin, die kalte Hand auf ihre Stirn. 

Retter im Himmel, erbarme Dich uͤber uns! betete 
unter der Weihe des Mutterſegens die Geſegnete. 

Weine nicht! troͤſtete die Mutter. Dein guter Va— 
ter harrt auf mich! Suche Du uns auf — im Himmel! 

Des Kindes Jammer verklang in regelloſen Toͤnen, 
wie ſie der wilde Schmerz gebiert; ſchnell richtete ſich 
jetzt die Mutter auf, ſah mit ſtarrem Blick' umher und 
druͤckte ihr verblaſſendes Antlitz gegen des Maͤdchens Bruſt. 

Mutter! Mutter! ſchrie Sibille, ſank langſam und 
beſinnunglos auf's Sterbebett und das Haupt der Todten 
ſanft zuruͤck. 

Der Kanzler ſprang, durch den Angſtruf aus ſeiner 
Selbſtpruͤfung aufgeſchreckt, vom Fenſter her und rief 
nach Licht. 

Es war das letzte! ſagte die eintretende Waͤchterinn 
und ergoß ſich in Klagen uͤber das Ungluͤck der Duͤrf— 
tigkeit, die des Kanzlers Ohr nicht erreichten, der, ge— 
faßt von einem laͤngſt erſtorbenen Gefuͤhle, bleich und 
ſtarr vor der ſchoͤnſten Gruppe der kindlichen Liebe ſtand. 

Als das Maͤdchen aus der Ohnmacht erwachte, lag 
der Mutter kalte Hand noch in der ihrigen. Sie neigte 
ſich ruhiger uͤber die Todte, fliſterte: Ruhe Du wohl! 
und druͤckte ihr die Augen zu, 
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Der Onkel war erſchuͤttert und ſann vergebens auf 
ein heilſames Wort. 

Ein Engel hat die Welt verlaſſen! ſprach Sibille 
mit wehmuͤthigem Laͤcheln und faßte des Onkels Hand: 
ein Engel, der mich ſeinen Liebling nannte. O einziger, 
ſuͤßer Troſt! 

Der Kanzler biß ſchmerzvoll in die Lippen. N 

Nun iſt ſie am Ziele. Nun iſt ſie bei dem Vater 
und weint nicht mehr. Sibille weint nun allein, die 
Verlaſſene! f 

Eine Thraͤne ſiel aus des Onkels Auge, er um— 
armte ſeine neue Tochter und druͤckte ihr die ſchwere 
Boͤrſe in die Hand. Nach dem Begraͤbniſſe komme ich 
wieder, ſprach er: und hole Sie dann in mein Haus ab. 
Rechnen Sie auf das Wort, das ich am Sterbebette der 
Schweſter gab. 


Lenchen! rief der Kanzler, als er in ſein Zimmer 
zuruͤck kam; Fraͤulein Helene zog ſchnell die Taſſe vom 
Munde und eilte, dem Rufe zu folgen, welcher ihr eini— 
gen Aufſchluß uͤber den naͤchtlichen Ausgang des Kanz— 
lers, dieſe unerhoͤrte Erſcheinung, zu geben verſprach. 
Sie ſchob die Reſte grauer Locken unter die Nachthaube, 
fuhr ſchnell in wohlgeſchonte Sammet-Pantoffeln, oͤffnete 
die Thuͤr und fragte in ſchmollender Kuͤrze — Meinen 
Sie mich! 
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Br! rief der Kanzler und trat, von dem Anblick 
uͤberraſcht, einen Schritt ruͤckwaͤrts. Widriger als ſonſt 
ſchnitt ihm Lenettens Fraglaut in die Ohren, ſchwaͤrzer 
und uͤppiger ſprang ihm heute das Warzenpaar auf ih: 
rer Naſe entgegen und die gewaltige Sonnenblume des 
zitzenen Unterrockes verwundete fein Auge, in dem ſich 
noch Sibillens liebliche Umriſſe ſpiegelten. 

Das gelbe Fieber! murmelte er, zum Theetiſche 
tretend, kehrte ihr den Ruͤcken zu, bemerkte im Spiegel 
die ſchnelle Verkuͤrzung eines Mundes, deſſen Winkel in 
der Regel Nachbarn der Ohrlaͤppchen waren und ſprach, 
den Zucker unmuthig in die volle Taſſe werfend: N 

Sie ſeh'n ja aus, als ob Sie Schmaͤtzchen geben 
wollten. 

Das Ausſehen, Herr Vetter, erwiederte Lenchen: 
hab' ich von Gott und wer des Nachts um Ihretwillen 
kein Auge zuthat, kann fruͤh nicht wie die Roſe bluͤh'n. 

E. um Meinetwillen? Ah, ſehr verbunden. Ich 
komme vom Sterbebette der Frau Loos. 


Lenchen horchte heiter werdend auf. 

E. Meine Schweſter iſt nicht mehr! 

So ſchenk' ihr Gott die Ruhe! erwiederte das Fraͤu—⸗ 
lein die Haͤnde faltend und ſchielte gen Himmel. 

E. Die wir ihr dieſſeit raubten! 

Wir? ſchrie Helene und die gefalteten Haͤnde flogen 
plotzlich auseinander und nach den Hüften hin: Wir? 
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So fagen Sie doch an, was ich ihr Nat, ich armer 
Wurm! 

O, ſchonen Sie mich! ſprach er und legte den Kopf 
in die hohle Hand: Freilich waren Sie ein Wurm an 
dieſem Herzen. 

S. Denken Sie? Nicht uͤbel! Aber Herr Kanz— 
ler, wer hat denn eigentlich auf ihr Gluͤck das ſeine 
gruͤnden wollen? Wer hat dieſelbe denn aus dem Hauſe 
geſtoßen, als ſie des Fuͤrſten Schatz nicht werden wollte? 
Wer hat ſie denn verfolgt, als die Kleinmuͤthige Ihren 
Sekretair heirathete und ſich wegwarf? Wer hat dem 
buͤrgerlichen Herrn Schwager vom Brote und zur Feſt— 
ung geholfen? — wer von uns beiden — Wie? 

E. Ich koͤnnte unbedenklich antworten: Helene! 

O Jeſulein! rief Lenchen ſchaͤumend und ſprang mit 
ausgeſpreizten Fingern auf ihn zu. 

E. Wer goß denn Oel in's Feuer? Sie! Wer 
wiegelte durch Gefliſter und Klaͤtſchereien, durch Spott 
und Verlaͤumdung die boͤſen Geiſter meines Herzens auf? 
Sie! Wer machte ihr das Leben in meinem Hauſe 
zur Hoͤlle? Sie! Wer war — 

Wer war, ſiel jene ſchreiend ein: der Pinſel, der 
ſich das alles einreden ließ? Sie! 

E. Wahr geſprochen! — So oft die Hölle Maͤn— 
ner in ihren Schlingen fangen wollte, waͤhlte ſie dazu 
von Anbeginn ein boshaftes, reizendes, wolluͤſtiges Weib. 
Lockt ein ſolcher Koͤder zum Fangeiſen, dann gute Nacht 
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Männerftärfe und Maͤnnertugend! — Hoͤren Sie ietzt, 
was ich vorhabe. 

Lenchen warf ſich in den naͤchſten Stuhl, ſchlug die 
Füße über einander und ſah ſchweigend und finfter auf 
die Sammet- Pantoffeln nieder — 

E. Meine Schweſter verlaͤßt ein einziges Kind. 
Ich nehme es zu mir und werde ſein Vater — 

Er hielt inne, ihre Antwort zu hoͤren. Sie ſchau— 
kelte den ausgeſtreckten Fuß ſtaͤrker und ſtaͤrker und der 
Kanzler fuhr endlich fort: 

Es haͤngt von Ihnen ab, was Sie dem Mädchen 
ſeyn wollen — 

S. Sagen Sie, dem Fallkinde! 

E. Wir fielen alle, ſeit Adam — nicht alle hoff: 
nunglos, wie Sie! In wenig Worten denn — jeder 
Schritt gegen die Verlaſſene iſt fuͤr Sie ein Schritt aus 
dem Hauſe — Jedes freundliche Entgegenkommen ein 
Beitrag zu Ihrem Legat' im Teſtamente. 

„Das Unrecht will ich dulden“ ſeufzte ſie aufſtehend. 

E. Noch eins! Ich habe Briefe von meinem Sohne 
Ferdinand. Er wird in wenigen Tagen eintreffen. Drei— 
jaͤhrige Reiſen ſollen hoffentlich die letzte Hand an ſeine 
Bildung gelegt haben. 

Ach! nein? wahrhaftig? rief Helene, in ſchnelles 
Vergeben und Vergeſſen uͤberſtroͤmend und faltete die 
Haͤnde wieder: Er koͤmmt? Nun, das laß ich noch 
einmal gelten! Das Herzenskind! Der wird hier Auf: 
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fehen machen! Die Jungfern werden alleſammt toll und 
thoͤrig werden, wie Potiphars Weib und and're mehr. 

Sie ſind es ſchon! ſprach der Kanzler: jetzt aber 
wuͤnſche ich Zimmer fuͤr ihn und fuͤr Sibillen in Stand 
geſetzt zu ſeh'n. 

S. Sibille heißt ſie? Nun wahrhaftig, ein ver— 
ſprechender Name. 

E. Das Maͤdchen gleicht ſo wenig einer Sibille, als 
Sie der griechiſchen Helene. 

Schweigen Sie von dem heidniſchen Laſter! entgeg— 
nete Lenchen und trippelte fort, um den ſuͤßen Vetter 
ſo nett und weich und die widrige, verwuͤnſchte Nichte 
ſo hart und ſchlecht als moͤglich zu betten. 


Eben war die Mutter der holden Waiſe in den 
Garten des ewigen Friedens verſetzt worden; noch ſtand 
ſie, gehuͤllt in beſcheidene Trauer, das Geſicht gegen die 
Thuͤre gewandt, aus der man ihre beßte Freundinn 
trug und weinte nicht. Unnennbarer Schmerz hielt ihr 
Herz gefeſſelt; die Zukunft lag wie ein oͤdes, himmel— 
hohes Gebirge vor ihren Augen. Man klopfte, ſie hoͤrte 
nicht. Ein ſchwarz gekleideter, junger Mann trat her— 
ein und ergoß ſich in einer Fuͤlle lieblicher, wohlklingen— 
der Troͤſtungen; ſeine großen, blauen, leidenden Augen 
glaͤnzten in Thraͤnen und eine milde Roͤthe uͤberflog die 
blaſſen Wangen. Blonde, uͤppige Locken chwammen 
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um feine Stirn, er ſtand vor Sibillen, wie ein Engel 
vor der ſchuldloſen Seele des Guten. 


Das Maͤdchen kam jetzt aus dem Geiſterreiche zu— 
ruͤck, die Lippen des Juͤnglings brannten auf ihrer Hand 
und ſie fuhr, wie aus einem boͤſen Traum' aufgeſchreckt, 
zuruͤck. 

Fuͤrchten Sie mich? fragte der Juͤngling, ihre Hand 
feſter haltend und der milde, die Reinheit ſeines Willens 
verbuͤrgende Blick, die beklagende Theilnahme in ſeinen 
Geberden, der Wohllaut feiner Frage ſoͤhnte das Mäd- 
chen mit der Erſcheinung des Fremden aus. 


Gewiß, ſprach er mit Wehmuth im Tone und druͤckte 
ihre Hand wieder an die Lippen: ich verdiene den Vor— 
zug, mit Ihnen klagen zu duͤrfen. Eine große Thraͤne 
fiel auf Sibillens Hand und ihre Augen wurden naß. 
Laut weinte ſie jetzt. Naͤher trat der trauernde, blaſſe, 
gefaͤllige Fremde, ſchlang den Arm um fie und ſprach: 

Wie ſelig iſt die Mutter, der dieſes Todtenopfer 
gilt! — 

Der eintretende Kanzler, der eben, um ſie nach 
ſeiner Wohnung abzuholen, vorgefahren war, weilte 
verwundert in der offenen Thuͤr. 

Ah! mein theurer Vater! rief der Juͤngling und 
eilte auf ihn zu. 

Laß er mich! Laß er mich! gebot dieſer mit bar⸗ 
ſchem Ton' und warf die ausgeſtreckten Arme des Sob⸗ 
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nes zuruͤck, der fie traurig in einander ſchlang und den 
Vater bittend anſah. 

Sibille ſprach mit Wuͤrde: Herr Kanzler, ich ſehe 
dieſen Fremden heute zum erſten Male. 

Und ich, fiel dieſer ein: zum erſten Male ſeit drei 
Jahren. Ein zaͤrtlicher Sohn! Seit wenn iſt er in 
loco? — Nun? 

Ferdinand ſchien dieſe Frage zu uͤberhoͤren, wendete 
ſich erroͤthend gegen Sibillen hin und ſprach: 

Die nahe Verwandtſchaft, Couſine! wird dieſe Zus 
dringlichkeit bei Ihnen entſchuldigen und meine Schuld 
war es nicht, wenn Sie erſt heute die Bekanntſchaft 
eines ſo nahen Blutsfreundes machten. 

Kommen Sie doch mit! rief jener, blaß vor Aer— 
ger, gab Sibillen den Arm und fuͤhrte ſie an den Wa— 
gen. Sie ſtiegen ein und Ferdinand ſprang auf den 
Ruͤckſis — d 

Wer heißt ihn das? fragte der Vater. 

Ihre Güte! erwiederte Ferdinand, die Pferde zo⸗ 
gen an. 

Guͤte! murmelte der Grollende und beſah nun den 
verlorenen Sohn; Sibille bemerkte erſt jetzt, daß er jung 
und ſchoͤn ſey. 

Lenchen hielt bereits ſeit des Kanzlers Abfahrt ihr 
zitterndes Haupt aus dem Fenſter, brannte vor Neus 
gierde, die neue Nichte zu ſehn, ſagte ſich heimlich die 
Anrede vor, welche ſie ihr zugedacht hatte, probirte dann 
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vor dem Spiegel das dazu paffende Geberdenſpiel und 
eilte nun zu ſchauen, ob der herbei raſſelnde Wagen der 
erwartete ſey. Er war es und ſie vergaß das Maͤdchen 
und ihre Rolle uͤber der Erſcheinung des herrlichen Fer— 
dinand, den Helene ſeit drei Jahren von ſeinen Reiſen 
zuruͤck gewuͤnſcht hatte und ihr Mißmuth ward zum 
Jubel. Sie ſank in ſeinen Arm und bedeckte ihn mit 
Kuͤſſen. Ferdinand warf einen laͤchelnden Blick auf Si— 
billen, ſein Vater drohte mit erhobenem Finger, fuͤhrte 
die Nichte in das bereitete Zimmer, ſtellte ihr eine Jung— 
fer zu ihrer Bedienung vor und bat, ſich nun in allem 
als ſeine Tochter anzuſehn. Sie hoͤrte ihm weinend 
zu, dachte an das Elend, welches ihre edle Mutter um— 
geben hatte und geſtand ihm, als er befremdet von 
ihren Thraͤnen auf die Quelle derſelben drang, daß der 
ſchnelle Wechſel ihres Schickſals und vor allem die Erin: 
nerung an das Loos ſeiner verewigten Schweſter, den 
Genuß dieſes Gluͤckes verkuͤmmere. 

Er wendete ſich, finſter werdend, ab und ſprach mit 
kaltem Ernſte: Das wird ſich geben! — Noch eins — 
Mein Ferdinand — Verſteh'n Sie mich! — Er iſt ein 
Edelmann und ich habe bereits fuͤr ihn gewaͤhlt! 

O fuͤrchten Sie nichts! erwiederte Sibille: ich kenne 
meine Lage, ich ehre meine Pflichten und liebte noch nie! 

Defto ſchlimmer! murmelte der abgehende Oheim. 
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Herr von Palm fand feinen Sohn, auf der Rüde 
kehr durch den Saal, im vertrauten Gefpräche mit Her 
lenen, die ſo eben alles andeutete, was ſich waͤhrend der 
dreijaͤhrigen Entfernung ihres Herzblattes in der Stadt, 
im Hauſe und in dem Kabinette des Vaters begeben hatte. 

Ferdinand lehnte am Kamin, er dachte, trotz aller 
aͤußeren Merkzeichen der Aufmerkſamkeit und Theilnahme, 
bald an die bevorſtehende Pruͤfung bei dem Vater, bald 
an die ſchoͤne Sibille, bald endlich an die Rolle, welche 
er kuͤnftig auf dieſem Privat-Theater zu ſpielen habe. 
Jetzt klopfte ihn der Kanzler ploͤtzlich auf die Schulter 
und fragte, Helenen mit einem finſtern Blicke ſtrafend — 

Was komplottirt Ihr? Wie? Was habt Ihr? He? 

Lenchen zuckte laͤchelnd die Achſeln und mit einer 
tiefen Verbeugung erwiederte der Sohn: 

Die gnaͤdige Tante unterhielt mich eben von Ihrem 
Wohlergehn. 

Flauſen! rief der Vater und zeigte nach feinem Ka— 
binette: Belieben Sie jetzt dorthin zu ſpazieren. 

Helene ſchlich mit einem tiefen Seufzer zu dem Fen— 
ſter und Ferdinand dem Gebieter nach. 

Darf ich hoffen, ſprach er, als jener den Riegel 
vorſchob und den Mund zum Sprechen oͤffnete: daß Sie — 

V. Erwarte, was ich will! Ich werde ſehen, ob 
Du Undankbarer auch ein Lügner biſt? 

S. Ich habe gelernt, der Wahrheit ſelbſt mein Le— 
ben aufzuopfern — 

Bd. 13. 2 
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V. Das hat Dich ein Eſel gelehrt! Ein ſauberer 
Grundſatz für einen Geſchaͤftsmann. — Aus welchem 
Romane ſtahlſt Du die Phrafe? 

S. Soll der Sohn, dem Vater gegenuͤber, zum 
Hoͤflinge werden? Ihnen, aber auch nur Ihnen, werde 
ich immerdar jede Falte meines Herzens oͤffnen, nur 
gegen Sie dieſen Grundſatz geltend machen, inſofern er 
ſich mit der ſchuldigen Ehrfurcht vereinen laͤßt — 

V. Die Wendung klingt. Sage, wie lange treibſt 
Du Dich ſchon in der Stadt herum? 

S. Seit wenigen Stunden — 

V. Das ſoll ich glauben? Und ſo ganz iſt alles 
Gefuͤhl kindlicher Liebe aus Deinem Herzen gewichen, 
daß Du, fruͤher als mich, eine Familie aufſuchſt, die Du 
nur dem Namen nach kennſt und von der Du weiter 
nichts wiſſen konnteſt, als daß ich ſie haßte! 

S. O wie gerecht waͤre Ihr Zorn, bei zureichenden 
Beſtimm-Gruͤnden — 

V. Du beſtimmſt mich, Dich aus dem Hauſe zu 
jagen — ö 
S. Wird es Ihnen nicht Freude machen, Ihren 
Sohn verkannt zu haben? 

V. Nein! 

S. Wie? 

V. Nein, ſag' ich Dir! Ich liebe die Kinder 
nicht, welche Eltern in dieſe Moͤglichkeit ſetzen. Jetzt 
ohne Umſchweife, wie kamſt Du zu dem Maͤdchen? 


19 


S. Lediglich durch Ihre Großmuth, mein Vater. 
Ich trete bei der Ankunft, um Sie deſto geraͤuſchloſer 
zu uͤberraſchen, im Palmbaume ab, kleide mich um, in 
Ihre Arme zu eilen und eben traͤgt man, mir gegen 
uͤber, eine Leiche aus dem Hauſe. Der Wirth nennt ih— 
ren Namen, ich erſchrecke, erkundige, uͤberzeuge mich, 
daß man eine Tante von mir begraͤbt, hoͤre, daß ſie vor 
kurzem hierher gekommen, daß ſie auf dem Sterbebette 
mit Ihnen verſoͤhnt worden ſey. Die Magd im Gaſt— 
hofe betheuert, bei einer Nachtwache Augenzeuginn dieſer 
Verſoͤhnung geweſen zu ſeyn und erzaͤhlt mir von einer 
achtzehnjaͤhrigen, reizenden Tochter, die ſie verlaſſe und 
welche mein Vater an Kindesſtatt angenommen habe. 
Nun wiſſen Sie alles und nun darf ich wohl Entſchul— 
digung hoffen, daß ich über die Gaſſe ging, die Bekannt⸗ 
ſchaft meiner neuen Schweſter zu machen. 

Um wen trauert Er denn? fragte der Vater, ihn 
ſchnell in's Auge faſſend. 

Um die Tante! erwiederte Ferdinand: und unſtreitig 
mit Recht, da Sie ſelbige oͤffentlich wieder als Schwe— 
ſter anerkannten. 

Ich habe da eine Idee! fuhr jener, ein Paket Akten 
erbrechend, fort und kehrte ſeinem Ferdinand den Ruͤcken 
zu: eine Idee, wiederholte er mit freundlicher Stimme 
und blaͤtterte in den Pappieren: die ſich vielleicht einmal 
verwirklichen ließe — 

Der gewöhnliche Fall bei allen den Ihrigen. 
2 
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Schuldiger Diener! rief der Vater, warf die Akten 
hin, trat hart vor den Sohn und ſprach, ihn in's Auge 
faſſend: Ich habe Pflichten gegen die junge Loos. 

Ferdinand hielt den Odem an und ſah mit ſchein— 
barem Gleichmuthe in die Locken der vaͤterlichen Peruͤcke. 

V. Gefaͤllt ſie Dir? 

S. Ein artiges Maͤdchen! etwas weinerlich — ein 
wenig verſchroben — Aber das giebt ſich. 

V. Sie iſt ſchoͤn — 

Anziehend! 

Und gut! 

Guͤte iſt ihrem Geſchlechte natuͤrlich. 

Voll der beßten Grundſaͤtze — 

Sie leſen jetzt viel. 

Ferdinand, koͤnnteſt Du Dich wohl einmal in 
das Mädchen verlieben? 

S. Sie ſcherzen! 

V. Nie mit meinen Kindern! das merke Dir, 
funger Menſch. 

S. Die Frage beantwortet ſich ſelbſt, theuerſter 
Vater. Ich bin ein Edelmann — 

V. Das waͤre freilich ein Punkt — 

S. Der alles aufhebt. | 

V. Inzwiſchen — 

S. Sie ſcheinen die Ausſichten vergeſſen zu haben, 
die mir des Fuͤrſten Verſprechungen oͤffnen. 

V. Ich will Dich nicht binden, Ferdinand! Welche 
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Du auch wählen moͤchteſt, mir gilt es gleich, fen 
alſo offen. 

S. Es waͤre mehr als ſonderbar, wenn ich meine 
Laufbahn am Ziele beginnen wollte — 

V. Das ſind Floskeln! — Du willſt nicht hei⸗ 
rathen? 

S. In den naͤchſten zwanzig Jahren ſchwerlich, 
wenn anders mein Wille hierbei eine Stimme hat — 

V. Und Sibille gefaͤllt Dir nicht? 

S. Gefaͤllt mir ganz wohl — iſt recht ertraͤglich 
und ich bin, auf Ehre! vergnuͤgt, ſie im Hauſe zu ſehn. 
Dieſer Schritt duͤrfte manchen Ihrer Feinde verſoͤhnen. 

V. Du wirſt alſo die Guͤte haben, das Maͤdchen 
zu ehren! verſtehſt Du mich? 

S. Vollkommen, mein Vater. Nie wird ſie mir 
mehr ſeyn als ich ihr. 5 

V. Keine Zweideutigkeit! Ich ſehe hell, nehm' Er 
ſich in Acht. 

S. Ich kenne mich, Vater! und ich fuͤhle mich! 
Geſchichten dieſer Art verachte ich nur! Vergoͤnnt wird 
mir indeß wohl ſeyn, ſie der Auszeichnung gemaͤß, womit 
mein Vater ſelbſt das Maͤdchen ehrt, zu behandeln. 

Wir fahren morgen nach Hofe, ſprach der Kanzler, 
zum Pulte tretend: dann bei dem Adel vor; richte Dich 
darauf ein. 

S. Darf ich ſie nun willkommen heißen? 

V. Kommſt Du jetzt aus Wien? 
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S. Auf dem naͤchſten Wege! Hier ſind vierzig 
Ducaten, der Reſt meiner Kaſſe — 

V. Behalt' und packe Dich! 

Ich kuͤſſe die Hand! ſprach Ferdinand, verbeugte ſich 
tief und huͤpfte zu Lenchen hinuͤber, die den Kahlkopf 
eben in ein Haͤubchen von feuergelbem Atlas verſenkte. 


Ferdinand und Sibille traten in einem und demſel— 
ben Momente durch zwei verſchiedene Thuͤren in Hele— 
nens Zimmer, weilten beide, von dieſem Zuſammentreffen 
uͤberraſcht, eine halbe Minute in der Oeffnung und zogen 
fie dann auf das ploͤtzliche Geſchrei der Tante: Es 
zieht! Es zieht! ſchnell hinter ſich zu. 

Lenchen ging, ohne für den Augenblick Sibillen ei⸗ 
nes Blicks zu wuͤrdigen, dem Vetter entgegen, der ihr 
mit Huͤlfe einer Wendung entkam und geſchmeidig zu 
Sibillen hinſchluͤpfte, welche hinwiederum ſchnell aus— 
lenkte und erroͤthend zu der Tante ſprach: Ich komme, 
Ihnen meine Ehrfurcht zu bezeigen — 

Ihre Dienerinn! erwiederte Helene, die ſich, nun ſie 
jenen verfehlt hatte, unmuthig zu dem Maͤdchen wandte — 

S. Und wenn es die elternloſe Waiſe wagen darf, 
Ihre muͤtterliche Gewogenheit zu erbitten — 

Muͤtterliche? fragte Lenchen: Jeſulein, wie koͤnnte 
ich ſchon fo große Toͤchter haben? 
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Und warum nicht! entgegnete Ferdinand: es liegt 
vielleicht nur an Ihnen, daß ich Ihr Sohn nicht bin — 

Sein Tantchen ſchuͤttelte ſichtlicher den Kopf und 
ſprach dann mit ſtolzer Kaͤlte zu Sibillen: Setzen Sie 
ſich, Mamſell Loos. 

Das Maͤdchen zog ein Strickzeug hervor und wollte 
eben auf einem Tabourette Platz nehmen, als Ferdinand 
ſie mit der Verſicherung, dieß ſey ſein Platz, ſchnell 
und ſanft in's Sopha niederdruͤckte. 

Du ſtellſt Dich, wie ich ſehe, als Ceremonienmeiſter 
bei mir an! ſagte jene und ſah dem Neffen mit einem 
ſtrafenden Blick' in die Augen. 

Herzens-Tantchen, erwiederte er, ſich an Sibillens 
Seite werfend: wer wollte Ihnen nicht gefällig ſeyn? 

Sibille hob langſam ihre braunen, mildglaͤnzenden 
Augen auf und ſprach mit der ſanfteſten Stimme: Mir 
wenigſtens wird es von nun an zur angenehmſten Pflicht 
werden. 

Aber nehmen Sie denn nicht ab? entgegnete die 
Tante, den langen Zeigefinger auf ihren Strumpf rich— 
tend: Es iſt ja weder Form noch Geſchick darinnen. 
Sie verſuͤndigen ſich, Fraͤulein! rief Ferdinand und 
zog dem Maͤdchen ſchnell die Arbeit aus der Hand. Sehen 
Sie dieſe Wade wohl? Tritt ſie nicht in der reinſten 
Wellen-Linie dem Auge entgegen, gleich als ob eine 
Fee dieſe Faͤden verſchlungen haͤtte. Sibille riß ihm er⸗ 
roͤthend das Stricken aus der Hand und wagte es nicht, 
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einen Blick auf die Tadlerinn zu werfen. — Mir auch 
ein Paar ſolcher Struͤmpfe, Couſinchen! fliſterte er und 
ſah ihr mit den blauen Augen ſo tief, ſo innig, ſo bit— 
tend in's Geſicht, daß ſie die ihren niederſchlug und die 
Nadel aus ihrer Hand glitt. Da hielt er ſie ſchon, 
ruhend auf einem Knie vor Sibillen, bot ſie dar, ſah 
ſie, die ihm ſelbſt zu danken vergaß, noch einmal mit 
Ausdruck an, ſtand langſam auf und ſchlich aus dem 
Zimmer. 

Die Tanke hatte, was unbegreiflich ſcheinen koͤnnte, 
dieſes ganze Duodram uͤberhoͤrt. Vom Mißmuth' an's 
Fenſter getrieben, ſah ſie das Fraͤulein Zonau die 
Straße herauf kommen, deſſen idealer Anzug von Schritt 
zu Schritt ihre Aufmerkſamkeit mehr und mehr von dem 
Irdiſchen in ihrem Ruͤcken abzog. Daſſelbe gruͤßte ſie in 
demſelben Momente, wo Ferdinand, die Nadel zu er— 
haſchen, auf's Knie ſank und trat in's Haus, als er 
ſolche in Sibillens Hand druͤckte. 

Ich weiß nicht, ſprach Helene, als er kaum den 
Ruͤcken gewendet hatte und kehrte ſich, ihre duͤrren Haͤnde 
gegen einander preſſend, ſchnell vom Fenſter: ich weiß 
nicht, Liebe, ob Sie — ich habe — es koͤmmt da eben 
eine Dame zu mir. — Großes Geraͤuſch auf dem Saal' 
unterbrach ſie — Sibille ſprang empor und wickelte 
haſtig ihren Zwirn auf; jene lief unruhig nach der Thuͤr 
und eintrat an Ferdinands Hand Coͤleſtine von Zonau, 
die Schoͤnheit des Hofs, eine Griechinn an Wuchs, Ge⸗ 
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ſicht und Tracht und heftete die dunkeln, feurigen Augen 
voll Freundlichkeit auf den ſchoͤnen Fuͤhrer. 

Ach, mein Tinchen! Mein herziges, goldnes Tin— 
chen! ſchrie Lenette und ſpreizte die Arme nach Coͤleſtinen 
aus; Ferdinand kuͤßte ihr die Hand und ſagte: 

Mein Muͤhmchen, Jungfrau Sibille Loos, die Ma— 
donne unſers Hauſes, ohne Fleck und ohne Tadel! 

Das Fräulein uͤberlief die neue Erſcheinung blitz— 
ſchnell mit den großen, forſchenden, freundlichen Augen 
und ſprach, ſich leicht gegen ſie verbeugend: 

Sehr angenehm taͤuſchte mich Herr von Palm; von 
alten Sibillen ſprach er und fuͤhrt mich zu Ihnen. 


Ferdinand ſchielte ruͤckwaͤrts auf Helenen, die wie 
ein weinendes Kind ausſah, das plotzlich zum Lachen 
gereizt wird. Jetzt endlich kam auch ſie an die Reihe. 
Worte, Kuͤſſe, Fragen ohne Sinn, Gefuͤhl und Zweck 
wurden gewechſelt; Ferdinand ſchob einen Stuhl für Si— 
billen an die Seite des Sopha, wo Coͤleſtine ſaß. Ihre 
Augen fragten zu wiederholten Malen die Tante um 
Verhalt-Befehle, aber dieſe ſtarrte unverruͤckt den Anzug 
des Fraͤuleins an und ſchien vergeſſen zu haben, daß ein 
Schattenfleck ihres Wapens im Zimmer ſey. Sie pries 
Coͤleſtinens Aufſatz und Locken-Gewebe, die hohe Schuͤr— 
zung und die Spitzenwoͤlkchen, welche die Fuͤlle des Bu— 
ſens verriethen. 


Aber, liebes Tantchen! fragte Ferdinand ſo trau— 
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lich und arglos, daß jene laͤchelnd aufhorchte: warum 
kleiden Sie ſich nicht auch fo anfprechend ? 

Da kaͤme ich Deinem Vater recht! ſeufzte Senden: 
darf man denn, wie man will? 

Sibille erhob jetzt ihre ſchuͤchternen Blicke ER 
zu dem leuchtenden, offenen Halſe des Fraͤuleins und 
ließ ſie erroͤthend auf den Theetiſch herabgleiten; verge— 
bens lauerte Ferdinand, dem dieſe Wallung ihres fittli- 
chen Gefuͤhles nicht entging, den fliehenden zu begegnen, 
die ſich hinter ſammetnen Wimpern verbargen. 


Wird Dir die Zeit nicht lang bei uns, Vetter? 
fragte Helene, als das Geſpraͤch uͤber die Mode des 
Tages erſchoͤpft war und winkte Sibillen, ſich zu ent— 
fernen. 

Welche Zeitung? frug er, wie aus einem Traum 
erwachend und bemerkte eben noch das Zeichen, welches 
die Tante dem Maͤdchen gab. Der Jokei brachte den 
Thee jetzt. Sibille ſtand auf. 

Verzeihen Sie, liebe Zonau! rief Helene: die Mam⸗ 
ſell hat Geſchaͤfte. Empfehlen Sie ſich. 

Nicht ein's! ſprach Ferdinand mit Hitze: und wenn 
Ihnen daran liegt, eine ſchoͤne Seele zu feſſeln, ſo wa— 
gen Sie es auf die Verſicherung, daß ich keine reinere 
kenne. 

Coͤleſtine neigte ſich laͤchelnd gegen das Mädchen, 
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Notabene! rief Lenchen und die Taſſe zitterte in 
ihrer Hand: er kennt ſie ſeit ſechs Stunden. 


Ein Augenblick reicht hin, erwiederte Ferdinand: 
die Glorie der Unſchuld zu erkennen. 


Das Fraͤulein warf einen ſonderbaren Blick auf 
Ferdinand, den die immer hoͤher ſteigende Verlegenheit 
ſeines Muͤhmchens mit Neſſeln ſchlug und wendete dann 
ſchnell die Augen auf Sibillen, welche mit beklommenem 
Herzen alſo ſprach: 

Viel zu guͤtig, mein Fraͤulein! beurtheilt mich Herr 
von Palm; meine Unbedeutendheit liegt ja zu Tage. 

Lenchen zwang hier ihr wackelndes Haupt zu einem 
bejahenden Nicken und ſagte: Guͤte? Du mein Gott! 
da kennen Sie den Spoͤtter nicht. 

Viel Beſcheidenheit, erwiederte die Zonau: aber 
warum denn in ſo tiefer Trauer, meine Liebe? — 
Lenchen huſtete. 

Man begrub heute ihre Mutter! fiel Ferdinand ein: 
ſchonen Sie dieß leidende Herz. 

C. Ich nehme den innigſten Antheil — 

Sibille verbeugte ſich, verließ ſchnell ihren Stuhl 
und eilte mit dem Tuche vor dem Geſichte aus dem 
Zimmer. Ihr wollte Ferdinand nach, haſtig faßte ihn 
Lenchen am Rockſchooß' und rief: Halte la! nicht von 
der Stelle! 

Die Zonau lachte ihn an — Zorn und Beſchaͤmung 
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ſprachen aus ſeinen Augen und mit ſchneidendem Tone 
fragte er, Lenchens Hand heftig druͤckend: 


Tante, Sie find wohl eiferfüchtig ? 


Die Tante wand ihre Hand los, ließ den Rockſchooß' 
fahren und bat das lauſchende Fraͤulein auf's dringendſte, 
doch ja den Thee nicht kalt werden zu laſſen. 


Coͤleſtine hatte bereits von des Kanzlers Verſoͤhnung 
mit ſeiner Schweſter gehoͤrt, welche ihr Mißbuͤndniß vor 
vielen Jahren aus der Stadt vertrieb; hatte gehoͤrt, daß 
er ein Kind von ihr in's Haus genommen habe. Die 
Geſchichte war an der Tagesordnung und die Triebfeder 
von des Fraͤuleins Beſuch. Natuͤrlich lag ihr daran, 
Helenen zur Beichte zu bringen und die Spannung, in 
der ſie dieſe drei Menſchen fand, bot dem Zwecke zu ge— 
fällig die Hand, als daß fie nicht Oel in's Feuer hätte 
gießen ſollen. Zudem leitete fie dabei ein näheres Inter: 
eſſe. Sie traf auf Ferdinand, traf den Geſpielen und 
Vertrauten ihrer Jugend, welchen ſie noch auf Reiſen 
wähnte, bei ihrer Herkunft im Vorſaale. Anbeter hatte 
ſie mehr als jede ihres Gleichen am Hofe, aber der 
Mann blieb noch immer aus und ſie war ſchon uͤber 
zwanzig Jahre alt. Herr von Palm geſiel ihr uͤber die 
Maßen. Seine Reiſen hatten ihn gebildet, Geſtalt und 
Manieren ſchienen ihn zu einer Hofſtelle zu eignen, der 
Alte war reich und ihr Vater zwar von großem Einfluß 
und Hofmarſchall, doch voͤllig beſtimmt, die Truͤmmer 
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feines Vermögens einem verwilderten Sohne zuzuwenden, 
der als Offizier in der reitenden Garde diente. 


Aber warum, fragte Coͤleſtine, empört von der Aus 
zeichnung, die der junge Palm an Sibillen verſchwendet 
hatte: warum iſt denn das gute Maͤdchen ſo ſchuͤchtern 
und ſo ſtumm? 

L. Wohl, wohl, mein goldnes Tienchen! und ſo 
dumm! moͤchte ich hinzuſetzen — 

F. Wenn Sie die Furie des Neides waͤren. 

Was unterſtehſt Du Dich? rief Lenchen aufſpringend. 

Ihre Schuͤchternheit, fuhr Herr von Palm fort und 
wendete ſich, ohne die Wuth der Tante einer Ruͤckſicht 
zu wuͤrdigen, gegen das Fraͤulein: — ihr Schweigen, 
ihre Bloͤdigkeit ſind goldene Fruͤchte der Unſchuld und 
der kindlichen Liebe. Mir erſcheint ſie wie das Noli me 
tangere zwiſchen der uͤppigen Roſe und dem Unkraute. 

Ein wenig mehr Welt, ſprach das Fraͤulein nach 
einer Pauſe: koͤnnte ihr doch wohl nicht ſchaden — 

E. Das heißt, ein wenig Verdorbenheit — 

S. Sie find hart gegen ſich ſelbſt — Wie verdor— 
ben waͤren dann Sie? 

Ferdinand kuͤßte ihre Hand. Noch bei weitem nicht 
ſo ganz, meine Freundinn, Ihre Vorzuͤge zu uͤberſeh'n. 

S. Schmeichler! Wenn Ihr Schuͤtzling das hoͤrte? 

E. So wuͤrde ſie um ſo gewiſſer einſtimmen, da 
Eigenſucht und Mißgunſt nur befleckte Herzen quaͤlen. 
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S. Wahrhaftig, Sie haben einen Feuereifer fuͤr 
das Schoͤne und Gute von Ihren Reiſen zuruͤckgebracht. 
Ich eile, der Behauptung zu entſprechen, ſagte er 
und kuͤßte ſie. Coͤleſtine duldete den buͤndigen Beweis. 
Sie gab ihm den empfangenen zuruͤck. 

Gottloſes Kind! fliſterte die Tante, kehrte an den 
Theetiſch zuruͤck, drohte dem Fraͤulein mit dem Finger 
und heiterte ſich auf. 

Von einem Braͤutigam nehme ich das hin, erwie— 
derte Coͤleſtine: da wir ja nicht ſo himmliſch ſind, als 
die Stillen im Lande. 

N Von einem Bräutigam? fragte Ferdinand und die 
Stirn der Tante warf ploͤtzlich neue Falten. 

S. Das iſt ja doch das Ende vom Liede! Wer 
nach einer Bekanntſchaft von ſechs Stunden mit ſolcher 
Gluth von ſeiner Muhme ſpricht, den ſehe ich, nach laͤng— 
ſtens ſechs Monaten, in Werthers Frack und in Werthers 
Lage, oder als ehrbaren Hausvater. 

E. Sie taͤuſchen ſich dießmal, gute Zonau. Bei 
Gott, ich fuͤhle nichts fuͤr das Maͤdchen, was mich an 
dieſe Klippe werfen koͤnnte. Ich liebe die Tugend in 
ihr und liebe ſie mit Heftigkeit, weil ich nirgend noch 
einem ſo reinen Ebenbilde des reinſten Weſens begegnete. 
Das iſt alles — 

S. Spiegelfechterei, mein Freund. Die Seele in 
uns liebt ihr Männer immer zuletzt und wißt ja fo ſel— 
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ten, was wir find und was wir ſcheinen, was in uns 
unſer iſt und was wir liehen. 

E. Eine heilloſe Wahrheit! Das unächte Gold 
wird nur zu bald unter unſern Haͤnden ſchwarz — 

S. Und niemand verſteht ſich beſſer darauf als Ihr 
Geſchlecht, auch dem aͤchten ſeinen Glanz zu rauben. 

Lenchen ward in dieſem Augenblick' abgerufen. 


Sie ſind noch weit gefaͤhrlicher worden, ſchoͤnes 
Maͤdchen! fuhr er fort und bog ſich mit dreiſtem Muthe 
nach Coͤleſtinens Halſe nieder, um die Blumen zu mu— 
ſtern, welche ſie vorgeſteckt hatte. 

Sanftweigernd wendete ſie Ferdinands taͤndelnde 
Hand ab und ſprach, ihn feurig anſchauend: — 

Unfehlbar wollten Sie eben jene Goldprobe ver— 
ſuchen! — 

Wir kennen uns, Coͤleſtine, erwiederte Ferdinand: 
und Ihr Jugendfreund feiert heute das Feſt ſeiner Ruͤck— 
kehr — o helfen Sie ihm, es zu verſchoͤnern! 

Damit ſchlang er den Arm um fie, ließ die linke 
Hand auf ihrem Knie ruhen und druͤckte ſeine Lippen 
ſanft auf die ihren. 

Die Tante! Die Tante! wisperte das Fraͤulein 
und was ſie noch ſprach, trank ſein gluͤhender, inniger, 
jetzt raſch und heiß erwiederter Kuß auf. Ihr Buſen 
bebte. Er ſog das warme Wehen ihres Odems ein und 
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als Coͤleſtine endlich den gluͤhenden Mund verfagte, ſank 
ſeine Wange auf ihr Herz und er lispelte in wilder Be— 
wegung — ü 

Du Suͤße! Du Liebesgoͤttinn! | 

Ferdinand! ſtammelte fie bittend und melodiſch: 
Heilig ſoll dem Manne die Einſame ſeyn. 

Ich verheere ja nichts! ſprach er und blickte ſie mit 
den blauen, feuchten Augen flehend an. Noch einen 
Kuß — o, einen noch! bat der Entflammte, da klappten 
im Vorſaale die Sammetſtelzen der Tante. Coͤleſtine 
warf ihn unſanft zuruͤck und fragte, als dieſe nun ein⸗ 
trat: — f 

Auch den Sankt Gotthard ſahen Sie? 

O, allerdings, mein Fraͤulein! rief er, Odem 
ſchoͤpfend. Jetzt ſtanden wir auf der Teufelbruͤcke, um— 
ringt von nackten, himmelhohen Felſen; unter uns rauſchte 
die Reuß in wilder Kraft; ein Paar Dutzend Schritte 
und wir traten in das finſtre Urner-Loch, griffen uns 
fort durch den naͤchtlichen Schlund. Da ſpaltete ſich der 
Felſen und oͤffnete dem geblendeten Auge die Ausſicht in 
ein paradieſiſches Thal. Wahrlich! eine Prophezeihung, 
ausgegangen vom Geiſte Gottes und das treueſte Bild 
unſers Lebens. So ſtehen wir hier auf der Teufelbruͤcke 
der Leidenſchaft, zwiſchen Abgruͤnden und Lawinen. Ein 
kurzer Weg fuͤhrt uns dem duͤſtern Urner-Loche des 
Grabes zu und fern her ſchimmert durch die geſpaltete 
Gruft Eliſium! 
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Eya, wären wir dort: rief die Tante! Hätte ich 
doch nicht geglaubt, daß der Wildfang ſo geiſtlich ſeyn 
koͤnne! 

Geiſtiger als geiſtlich! erwiederte Coͤleſtine und ſah 
ihn heimlich an. 

Helene. Aber ſelbſt im Guten biſt Du ſo heftig; 
ſehen Sie nur, wie er gluͤht. 

Ich war auf dem reinen Schnee der Alpen, ma 
tante! ſprach Ferdinand und warf einen ſehnſuͤchtigen 
Blick auf ihr Model: wem ſollte da nicht Herz und 
Wange gluͤh'n?! — 

Coͤleſtinens Vater, welcher jetzt vorfuhr, die Tochter 
in's Schauſpiel abzuholen, unterbrach den Erzaͤhler. Er 
bot dem Fraͤulein ſeinen Arm. 

Sie beſuchen uns doch bald? fragte dieſe auf der 
Stiege. 

So oft man kommen darf. Wenn treff' ich Ihren 
Herrn Vater? 


Des Morgens nie und die Hofmeiſterinn zieht noch 
täglich in die Meſſe. 

Gott erhalte ihr den Glauben! rief Ferdinand und 
ſchied am Fuße der Treppe mit einem wiederholten Hand— 
kuß, denn zum Wagen durfte er ſie nicht fuͤhren, da er 
ſich erſt morgen ihrem Vater zu zeigen gedachte. 


Bd. 13. 3 
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Helene ſtand bereits am folgenden Morgen mit eis 
nem Hohlbohrer vor der Thür, welche aus ihrem Zim— 
mer zu Sibillen führte, um ſich ein kleines Guckloch an— 
zulegen und ſah nun durch daſſelbe in's Kabinet. Das 
Maͤdchen kniete betend vor ſeinem Bette, ſtand dann auf, 
trat zum Tiſche, oͤffnete ein briefartiges Packet, las, 
las wieder, weinte heftig und ließ jetzt eine Hand voll 
Gold durch die Hand laufen. 

Lenchen wußte, daß Sibillens Mutter in der bitter⸗ 
ſten Armuth geftorben war, begriff nicht, wie dieſe Bett— 
lerinn zu einer Summe komme, deren Erwerb ihr ſelbſt 
Jahr auf Jahr ſo manchen Winkelzug koſtete und warf 
die Hausfaloppe um, ſie in Frage zu nehmen. 

Raſch griff ſie in die Klinke, aber die Thuͤr ließ 
ſich nicht oͤffnen. 

Mach' auf, Kind! ſprach Lenchen mit milder Guͤte: 
ich will Dich beſuchen. 

Ich darf nicht! klagte Sibille: rechnen Sie mir es 
nicht zu, gnaͤdige Tante. Der Onkel befahl mir auf's 
Strengſte, nur ihn einzulaſſen. 

Lenchen flog zu demſelben hinuͤber, doch der Kam— 
merdiener machte ihr kund, daß ſein Herr in Geſchaͤften 
begriffen ſey und ihm eben dieß Billet fuͤr ſie zuge⸗ 
ſtellt habe. 

Murrend ſchlich die Tante zuruͤck und las: — 


„Ihr geſtriges, unwuͤrdiges Betragen, das mir 
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nicht unbekannt blieb, nöthigt mich, Ihnen zu erklären, 
daß ich Sie laͤnger nicht im Hauſe dulde, wenn Sie 
je wieder vergeſſen, was man der Tochter meiner 


Schweſter ſchuldig iſt.“ 
de Palm. 


Helene ſchritt empoͤrt im Zimmer auf und ab und 
dann ploͤtzlich wieder an Sibillens Thuͤr, ihre Galle 
durch das enge Guckloch auszuhauchen. Noch lag das 
Gold auf dem Tiſche und jetzt zog das Maͤdchen eine 
ſchwere Boͤrſe hervor, ſchuͤttete ſie aus und neue Gold— 
ſtuͤcke rollten aus dem ſeidenen Netze. Jene vernahm 
ein leiſes Klopfen auf dem Vorſaale, ſtreckte ſchnell den 
Kopf hinaus, horchte, ſah und hoͤrte aber nichts, ſchlich 
an Sibillens Thuͤr zuruͤck, die eben einen Brief in der 
Hand hielt, das Siegel betrachtete und ihn oͤffnete: ein 
Strom von Ducaten fiel aus dieſem zu Boden. 

Verblaſſend warf ſich Lenchen in den naͤchſten Stuhl. 
Ihr Glaube an Hexen und Teufels-Buͤndniſſe erhob ſich 
jetzt zur entſchiedenſten Ueberzeugung und ſie zweifelte 
keinen Augenblick, die Nachbarinn einer Fee oder, was 
ſie noch mehr aͤngſtigte, eines Guͤnſtlings des Himmels 
zu ſeyn, der dieſe Bettlerinn reich und geehrt und fie, 
die den Kanzler in jedem Winkel betrog, arm und ver⸗ 
achtet machen wolle. 
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Ferdinand kam, entzuͤckt uͤber ſeine Aufnahme, vom 
Hofe zuruͤck. Der Kanzler hoͤrte ſich dort uͤberall zu 
einem ſolchen Sohne Gluͤck wuͤnſchen; er hatte den Fuͤr— 
ſten beobachtet, als jener ihm vorgeſtellt ward und war 
Zeuge des unverkennbaren Eindruckes geweſen, den Fer— 
dinands ſtolze, edle Geſtalt, ſein Benehmen und die tref— 
fenden Antworten auf jede Frage zuruͤckließen. 


Sibille harrte ſeiner bereits im Speiſeſaal. Er 
druͤckte ſie voll Vaterfreude an's Herz und ſie nahm bei 
Tafel auf ſein Geheiß zwiſchen ihm und Ferdinand Platz. 
Helene ließ ſich wegen des Kopfſchmerzes entſchuldigen 
und der Kanzler ihr ſagen: Der muͤſſe ſich legen. 
Ferdinands Augen funkelten und ſein geſchmeichelter Ehr— 
geiz brach fuͤr einen Augenblick in helle Flammen aus, 
als der Kammerdiener haſtig hereintrat und ihm die 
ſchriftliche Ernennung zum Hofrathe einhaͤndigte, welche 
ſo eben der Kanzleibothe uͤberbracht hatte. 

Der Menſch hat ein blindes Gluͤck! rief ſein Vater, 
Sibillen in die Wange kneipend: entſcheiden Sie, ob 
er's verdient! Aber ich bin ohne Geld, Patron. — 
Zahl' aus! | 

Was bekoͤmmt der Ueberbringer ? fragte Ferdinand, 
die ziemlich ſchlaffe Boͤrſe ziehend. 

Ein halbes Dutzend Ducaten, erwkederte jener: und 
zwanzig Stuͤck die Sportelkaſſe. Ich habe keinen im 
Hauſe und man iſt da an Gold gebunden; nimm es 
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nur indeß von dem geſtrigen Handgelde; wenn Du ge: 
heimer Rath biſt, erſetz' ich es. 

Ferdinand blickte, aus dem hoͤchſten Entzuͤcken in die 
bangſte Verlegenheit geworfen, verblaſſend zum Teller 
nieder — 

Was zaudert Er denn? fragte der Vater nach ei— 
ner kurzen Pauſe: ſoll der Bothe draußen ewig ſtehen? 

Beßter Vater! ſtotterte Ferdinand: Sehr ungluͤck— 
lich war ich mit dieſem Opfer Ihrer Guͤte. Iſt doch 
hienieden alles Gluͤck mit Galle verſetzt. Ich ſuche es 
ſchon ſeit dieſem Morgen vergebens! es iſt und bleibt 
verloren; was ſoll ich's leugnen? 

Es iſt und bleibt gefunden! rief Sibille und bot 
ihm ein ſchweres Roͤllchen dar. Wer weiß, wie elend 
dieß Gold vielleicht eine andere Finderinn gemacht haben 
wuͤrde. 

Ferdinand ſtuͤrzte, ſeine gluͤhende Schamroͤthe zu 
bedecken, ein Kelchglas Burgunder hinab, der Vater 
nannte ihn einen liederlichen Narren, nahm ihr die Rolle, 
welche fie vergebens dem Sohne bot, zählte die Sportel— 
Summe auf den Teller, druͤckte das Pappier dann zu— 
ſammen und reichte es Sibillen. 

O, nimmermehr! ſprach dieſe in heftiger Bewegung. 
Noch habe ich um nichts gebeten, Herr Kanzler, aber 
dieß Geſchenk erlauben Sie mir abzulehnen. 

Ziere Dich nicht! rief er unwillig: ich befehle es ſo! 

Mit flehenden Blicken faßte ſie ſeine Hand, druͤckte 
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ſie ſchnell an den Mund und bat fo dringend, fo aͤngſt⸗ 
lich, ſo aus voller Seele, daß Herr von Palm das 
Paͤckchen zuruͤck nahm, es in die Weſtentaſche ſchob und 
ſeinen Ferdinand in's Auge faßte, der vergebens die 
ſchmerzliche Beſchaͤmung zu verſtecken ſtrebte. 

Ein Billet des Miniſters verkuͤrzte die Tafelſtunde; 
der Kanzler eilte in ſein Kabinet, Sibille auf ihr Zim⸗ 
mer, Ferdinand ihr nach; aber Helene langte, als er bei 
der Thuͤr derſelben voruͤberflog, ſchnell mit dem langen 
Arm nach ihm und zog ihn, wie ſehr er ſich auch ſtraͤubte, 
in ihr Zimmer. 

Kind! rief ſie: Herzens-Ferdinand! nimm Dich in 
Acht. Siegel und Riegel binden meinen Mund, aber — 
Die druͤben — glaube es der Tante Lene! hat den 
Drachen! N 

E. Sie iſt eine gefaͤhrliche Fee; ſchon geſtern em⸗ 
pfand ich das. 

S. Immer heißt Dein Vater mich eine alte Zei⸗ 
chen-Deuterinn; nun hat er's doch. Was empfand'ſt 
Du denn, Ferdinandchen? Was bemerkteſt Du? 

E. Den Adel eines Herzens, der mir den Verluſt 
des meinen druͤckend fuͤhlbar macht; warme, wohlthuende 
Strahlen, die von den ſchoͤnen Sternen ihrer Unſchuld 
ausfloſſen — Augen, deren reine, heilige Flamme mein 
Bewußtſeyn entzuͤndete; Thraͤnen, um die ich den Engel, 
der fie zum Himmel trägt, beneide; Seufzer, die dem 
letzten, verhallenden Ton der Harmonika aͤhneln; einen 
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fleckenloſen Tempel, in dem ſich liebend die, Genien des 
Guten, des Wahren und des Schoͤnen umarmen. 

Der neue Hofrath uͤberließ die Hexen-Riecherinn Ih— 
rem Erſtaunen und flog mit einem Satz' aus dem Zimmer. 

Sibille hatte, nur durch eine duͤnne Thuͤr von Len— 
chen geſchieden, kein Wort dieſer feurigen Erklaͤrung 
verloren. Zum erſtenmal in ihrem Leben hoͤrte ſie ſich 
fo aͤſthetiſch aus dem Munde eines ſchoͤnen, jungen 
Mannes loben und es that ihr jetzt um ſo weher, ihn 
bei der Tafel in die ſchmerzlichſte . geworfen 
zu haben. 


Die Sache mit dem Golde verhielt ſich ſo: 

Am Tage vor dem Tode der Mutter haͤndigte ihr 
dieſe ein verſiegeltes Packet mit der Bitte ein, es erſt 
nach ihrem Hintritte zu erbrechen. Dieß geſchah, als 
Lenchen ſie belauſchte. „Hier, meine gute Sibille!“ ſchrieb 
die Mutter: „empfaͤngſt Du funfzig Ducaten, welche 
Deine edle, nun laͤngſt verſtorbene Pathe Dir bei der 
Taufe einband. Ich habe hungernd oft und hilflos, mit 
gerechter Strenge, dieſen kleinen Schatz ſelbſt gegen 
mein dringendſtes Beduͤrfniß vertheidigt und die Summe 
reicht hin, Dich wenigſtens fuͤr die erſten Monate der 
kuͤnftigen Einſamkeit dem Mangel zu entreißen. Hoffe 
nur getroſt auf Gott, nie wird er Dich verlaſſen, noch 
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verſaͤumen. Gehe Deinen Weg unſtraͤflich und der Herr 
ſegne Dich!“ 
Caroline Loos. 


Wie tief griff jedes Wort dieſes Briefes in Sibil— 
lens Herz. Welch eine Mutter, die Hunger und Kum— 
mer, Elend und Bloͤße lieber ertrug, als den Nothpfen— 
nig eines Kindes angriff, der dieſem kuͤnftig wuchern 
ſollte. 


Sie oͤffnete darauf die Boͤrſe, die der Kanzler ihr 
bei dem erſten Zuſpruche zur Beſtreitung des Begraͤb— 
niſſes in die Hand druͤckte und welche er ihr, als ſie ihm 
dann Rechnung ablegte, aufdrang. Kaum hatte Sibille 
das werthe, mit Thraͤnen begoſſene Pathengeld dem Ge— 
ſchenke des Onkels in der Boͤrſe beigefuͤgt, als man an 
ihre Thuͤr klopfte. Sie oͤffnete. Ein fremder Bediente 
uͤberreichte einen Brief und eilte dann die Treppe hinab. 
Die Zuͤge der Aufſchrift ſchienen ihr bekannt, ſie erbrach 
das Siegel. Gold fiel rund um fie her aus dem Blatte 
zur Erde, der Inhalt ſagte: 


„Fuͤr Sibille Loos, zu kleinen Beduͤrfniſſen, von 
Ihrem redlichſten Freunde.“ 


Sie las, las wieder, durchlief die Reihe der muͤt— 
terlichen Freunde, fand keinen redlichen, am wenigſten 
einen ſo großmuͤthigen unter ihnen — dachte zuletzt an 
den Kanzler, der vielleicht, indem er ihr wohlthat, ihr 
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Zutrauen prüfen. wolle und ſteckte den Brief und das 
Gold, entſchloſſen, ihm den Vorgang zu entdecken, zu ſich. 

Als nun derſelbe uͤber Tafel von Ferdinands Duca— 
ten ſprach, ſah ſie dieſen ſchnell erblaſſen und wie ſeine 
Augen die ihrigen flohen. Wer, als er, der ſich jetzt 
ſo ſichtlich verrieth, konnte der Ueberſender geweſen ſeyn? 
Es gluͤckte ihr, ihn der Verlegenheit zu entziehen, auf 
eine Art, uͤber die ſich jetzt das Maͤdchen bittere Vor— 
wuͤrfe machte. Wie ſchmerzlich hatte ſie ſein Zartgefuͤhl 
gekraͤnkt, wie kalt und ſchonunglos feinen guten Willen 
zuruͤck gewieſen, wie muthwillig endlich ihn um den Reſt 
der Summe gebracht, die, wie ſie fuͤrchtete, wohl ſchwer— 
lich den Weg aus des Vaters Taſche in die ſeinige fin— 
den wuͤrde. Es giebt kein herberes Leid fuͤr ein Herz 
von Sibillens Gepraͤge, als das Bewußtſeyn, gegen 
Pflichten der Dankbarkeit und der Menſchenliebe ver— 
ſtoßen zu haben. 

Sie ſann vergebens auf Mittel, die Uebereilung zu 
verguͤten; der Kummer trieb ſie im Zimmer auf und ab. 
Jetzt trat Ferdinand ein. Sibille ſchritt ihm mit dem 
Lächeln eines Engels und der Bangigkeit einer Suͤn— 
derinn entgegen und ſprach: 

Nicht wahr, Sie kommen, mir eine Kraͤnkung ab— 
zubitten, die meine Unbeſonnenheit Ihnen zuzog? 

E. Ich komme vielmehr, ſchoͤnes Muͤhmchen, zu 
fragen, welch' Gluͤck Sie in den Stand ſetzte, meine Ver— 
legerinn zu werden, denn daß Sie das fehlende Gold 
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gefunden hätten, iſt aus mehr als einer Urſache un— 
moͤglich. 

S. Ich fühle ſehr lebhaft, daß ich nicht den gluͤck— 
lichſten Weg waͤhlte, es Ihnen zuruͤck zu geben und 
leide dafuͤr! 

E. Zuruͤckgeben! Wo fanden Sie es denn? 

S. In dieſem Briefe, Freund! deſſen Inhalt, wie 
ich ſicher glaube, aus der reinſten Quelle floß — 

E. Sie ſprechen in Raͤthſeln — 


S. Auf dieſe Weiſe werden wir uns freilich nie 
verſtaͤndigen. Einig mit mir ſelbſt über die Nothwendig— 
keit der Ruͤckgabe, fehlte ich nur in der Wahl der Mittel. 

E. Angenommen denn fuͤr dieſen Augenblick, daß 
ich der Ueberſender waͤre, was in der Welt koͤnnte Sie 
vermoͤgen, mich durch die Abweiſung zu demuͤthigen? 

S. Eine ernſte Pflicht, Herr von Palm, welche 
das Mädchen warnt, die Großmuth und die Auszeich⸗ 
nung der Maͤnner zu fuͤrchten. | 

Auch den Blutsfreund? rief er beleidigt. 

S. Es ſchmerzt mich, dieſen verſtimmt zu ſehn. 
Im Unmuthe duͤrfen Sie nicht von mir gehen, guter 
Vetter! Sie fuͤhlen wohl, wie kraͤnkend es iſt, undank— 
bar zu ſcheinen! 

Schoͤne Seele! rief er und druͤckte ihre Hand an 
ſein Herz. 

S. Auch bin ich Ihnen noch Dank ſchuldig für den 
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ehrenden Schutz, deſſen Sie mich geſtern wuͤrdigten, als 
Fraͤulein Helene — 

E. Still! Kein Wort davon! Sonſt muͤſſen Sie 
es dulden, wenn ich dieſe ſuͤßen Lippen verſiegle. 

Sibille ließ ſeine Hand los und trat ſchweigend an's 
Fenſter. Verlegen folgte ihr Ferdinand und ſprach dann: 
O danken Sie mir immer noch einmal! 

Die Jungfer kam herein. 

Hilf mir doch ein wenig! ſprach die Verſuchte, breis 
tete ihr Kreppkleid uͤber dem Bette aus und warf eine 
Hand voll Trauernadeln auf den Tiſch. 

Auch ich koͤnnte hier helfen! rief Ferdinand und 
trat hinzu. 

Wollten Sie das, an der ſchmerzlichſten Erinnerung 
meines Lebens? fragte jene und zeigte auf die ſchwarzen 
Floͤre. 

E. Trinken Sie aus dem Lethebecher, ſchoͤne Si— 
bille, den Ihnen die freundlichere Gegenwart reicht. 

S. Nein, nie moͤchte ich meinen Kummer vergeſ— 
ſen; das Andenken an beſtandene Leiden gehoͤrt unter 
die Genuͤſſe des Herzens, ſelbſt unter meine Gebete und 
naͤhrt in mir die Hoffnung einer beſſeren Welt — 

E. Wir werden feierlich, Freundinn! 

S. Und das ſind Sie wohl ſelten bei einem Maͤdchen? 

Die Jungfer laͤchelte und ſah ihn verſtohlen an. 

E. Weil mir es wohl ſelten eine danken würde, 

S. Der Dank der Seltenern wiegt vielleicht — 
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E. Die Laune der werthlofen Menge auf; das 18 
ich zu, inzwiſchen — 

S. Sie nehmen die Maͤdchen, wie ſie ſind — 

E. Recht! und bin, zum Beiſpiele, bei der Zonau 
ein anderer Ferdinand als bei Ihnen — 

S. Ach, Vetterchen, ſprach ſie, von der Arbeit 
aufſehend, mit einer ihn entzuͤckenden Traulichkeit: — 
das Fraͤulein dauert mich — Es iſt ſchoͤn, gebildet, 
klug und doch ohne Achtung gegen ſich ſelbſt. 

E. Aber Tina's Anſpruͤche ſcheinen das Gegentheil 
zu beweiſen. 

S. Die ſind wohl nur Forderungen des Eigen— 
duͤnkels, der mit dem Gefuͤhle der Selbſtſchaͤtzung nichts 
gemein hat — a 

E. Sie unterſcheiden ſehr treffend. Ich koͤnnte ei— 
nen Winter durch hier ſtehn und Ihnen zuhoͤren. Die 
Zonau gefiel Ihnen alſo nicht! 

S. Nein! 

E. Das iſt mir um ſo schmerzlicher, da es in 
meinem Plane lag, das Fraͤulein fuͤr Sie zu gewinnen. 
Sie gilt hier, ſie iſt gutartig und hat bei aller Abge— 
ſchliffenheit viel Sinn fuͤr Freundſchaft und fuͤr geiſtigen 
Genuß. 

S. Das freuet mich um Ihretwillen. 

Ein Glas Waſſer, Hannchen! ſprach Ferdinand, 
ſich zu der Jungfer wendend; dieſe ging, es zu holen. 
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Sie ift mir gleichgiltig, die Zonau, fuhr er jetzt mit 
traulicherem Tone fort. 

S. Dann ſind Sie ja fluͤchtiger als der Wind. 
Gewiß verließ ſie geſtern in einem ganz andern Glauben 
dieſes Haus. 

Ee. Aber waren Sie nicht Zeuge meines Beneh— 
mens? Nur fuͤr Sie, Sibille, hatte ich Ohren, hatte ich 
Augen und — Gefuͤhl. 

S. Sie vergaßen in der Entzuͤckung, zu der nach 
meinem Abgange das ſchoͤne Mädchen Sie fo plotzlich 
hinriß, daß man taub ſeyn muß, um nicht jedes laute 
Wort zu verſtehen, das daneben geſprochen wird. 

Hannchen trat mit dem Waſſer herein, welches ihm 
jetzt noͤthig ward — er ſagte erroͤthend: Ich bleibe Ih— 
nen meine Rechtfertigung ſchuldig. 

S. Die iſt ganz unnoͤthig; ſind Sie nicht Herr 
Ihres Willens und dieſer Verhältniffe ? 

E. Nicht ſo ſehr, als Sie glauben. Aber ich habe 
doch ein eigenes Ungluͤck bei Ihnen. 

Das iſt mir lieb! ſprach der Kanzler, durch 
Lenchens angebohrte Thuͤr eintretend: willſt Du wohl 
dem Praͤſidenten die Ehre erzeigen, ihm den neuen Hof— 
rath vorzuftellen? - 

Augenblicklich, mein Vater, erwiederte er, ihm die 
Hand kuͤſſend, neigte ſich fluͤchtig gegen Sibillen und 
huͤpfte aus dem Zimmer. Hannchen trippelte hinter ihm 
drein und verwuͤnſchte in ihrem Herzen den graͤmlichen 
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Alten, der fie um die Fortſetzung einer fo lehrreichen Uns 
terhaltung gebracht hatte. 


Kaum war Ferdinand nach jener feurigen Erklaͤrung 
der Tante entſprungen, als ſie, auf's aͤußerſte gebracht, 
zum zweitenmale die Damis-Saloppe umwarf und nach 
dem Kabinette des Kanzlers eilte. Er hatte eben ſei— 
nen Kammerdiener mit der Antwort auf des Miniſters 
Zuſchrift abgefertigt und ſo kam fie denn unaufgehalten 
vor den Thron, achtete nicht des Alten Drachenblick, 
nicht der Acht, in die er ſie erklaͤrt hatte, erzaͤhlte ihm 
haarklein, wie tief Die druͤben im Gold ſitze, welches 
ihm ſehr erklaͤrlich war, wie fie heut' am frühen Mor⸗ 
gen ſchon drei heimliche Liebesbriefe voll Gold empfan⸗ 
gen, mit welcher Verzuͤckung ſein Ferdinand von ihr 
geſprochen und daß er fo eben allein bei ihr ſtecke, wel 
ches der Kanzler mittelſt eines Loches wahrnehmen koͤnne, 
das ſich zufaͤllig in der Thuͤr befinde. 

Dieſer letzte Artikel brachte denſelben ſchnell auf die 
Fuͤße. Der gluͤckliche Fund des verlorenen Goldes war 
ihm ſchon uͤber Tafel verdaͤchtig vorgekommen, dazu hielt 
er uͤberhaupt, Kraft ſeines grenzenloſen Mißtrauens, alle 
Menſchen fuͤr Verſchworene und Heuchler und ſah bereits 
ein vollendetes Komplott zwiſchen Ferdinand und Si⸗ 
billen, das ihn auf ſo mancher Seite an's Herz griff. 
Bald ſtand er, von der Tante gefuͤhrt, am Guckloche 
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ihres Zimmers und hoͤrte und fah hier, daß die gute Si— 
bille ſich noch in bewaffneter Neutralitaͤt behaupte und 
Ferdinand nur erſt die Einleitung beginne. Der Ge 
ſtrenge riß endlich die Thuͤr auf, verſcheuchte den Sohn, 
fuͤhrte Sibillen auf ſein Zimmer und begann ein ſcharfes, 
aͤcht juriſtiſches Verhoͤr auf die Artikel der Heleniſchen 
Anzeige. Sie theilte ihm unverhohlen den Zuſammen⸗ 
hang mit. 

Du biſt ein Daniel in der Loͤwengrube, rief er: 
und mein Sohn ein Heuchler, ergo ein Taugenichts. 
Dem Dinge muß abhilfliche Maße geſchafft werden und 
ich habe da wieder eine Idee, die ſich ausfuͤhren ließe, 
wenn ſie Dir zuſagte. 

S. Mit Freuden werde ich mich immerdar Ihrem 
Willen unterwerfen. 

E. Die Hofgaͤrtnerinn Moller in Eſchenthal iſt 
meine alte Bekannte, eine liebe Frau, von gutem Rufe. 
Dort wuͤrdeſt Du das Kind im Hauſe ſeyn und fuͤr den 
Mann im Hauſe ſorge ich dann mit der Zeit. 

S. O, mit Freuden will ich in dieſen Hafen flie⸗ 
hen. Hier ſtehe ich ja doch zwiſchen Demuͤthigung und 
Verfuͤhrung mitten inne. 

E. Recht, Maͤdchen! Seit Jahren iſt nicht ſo viel 
Unfug in meinem Hauſe geweſen, als waͤhrend der zwei 
Tage Deines Hierſeyns. Still! Dich meine ich nicht. 


Was kannſt Du dafuͤr, daß ich Feuer und Stroh unter 


ein Dach brachte? 
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Die Art der Ausführung ward nun feſtgeſetzt. 

Dem Kanzler lag alles daran, ſeinen Sohn uͤber 
des Mädchens kuͤnftigen Aufenthalt in Ungewißheit zu 
laſſen und er ſchrieb ſogleich an Frau Moller und verſah 
ſie mit den noͤthigen Weiſungen. Sibille empfing den 
gemeſſenſten Befehl, ſeinen Ferdinand bis dahin nicht 
unter vier Augen zu ſprechen und gern verhieß ſie alles, 
ſo weh es ihr auch that, einen liebenswuͤrdigen Mann 
hintanſetzen zu ſollen, dem nach ihrer Meinung zu viel 
geſchah und der ſich bereits ſehr verdient um ſie ge— 
macht hatte. 


Ferdinand irrte, nach ſeiner Ruͤckkehr vom Praͤſiden⸗ 
ten, in den dunkelſten Alleen des Schloßgartens umher. 
Coͤleſtine und Sibille beſchaͤftigten ſeine gluͤhende Phan— 
taſie. Jene ließ ihn nahe und gewiſſe Freuden, dieſe 
die hoͤchſten, entzuͤckendſten Genuͤſſe eines ſchwierigen 
Sieg's hoffen. Die Argloſe zu bethoͤren ward ſein ern— 
ſter Wille und er troͤſtete ſich daruͤber mit den elenden 
Gemeinſpruͤchen eines Wuͤſtlings. Fruͤh in die Welt ge— 
worfen, von luͤſternen Weibern gebildet und verfuͤhrt, 
war er bereits Meiſter in der Kunſt, das beſſere Ge— 
ſchlecht zu ſeiner Verdorbenheit herabzuziehen und die 
Grundſaͤtze, welche einſt des reifenden Juͤnglings Herz 
veredelten, machten ihn jetzt um ſo gefaͤhrlicher, da ſie 
ſeiner Beredtſamkeit froͤhnen und ihm zum Koͤder dienen 
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mußten. Fühlte der Gefallene, wie Abbadonna, in nuͤch— 
ternen Stunden die Laſt der Verdammniß, hielt ihm ſein 
reges Bewußtſeyn dann den ſchrecklichen Spiegel der 
Selbſterkenntniß vor, zeigte ihm hie und da die Erinner— 
ung den verlorenen Adel, ſo ergoß er ſich in elegiſche 
Klagen uͤber ſein Schickſal, das ihn zu fruͤh in die Arme 
der Verſuchung geworfen, ſeine Phantaſie entzuͤgelt, ſei— 
nem ganzen Weſen dieſe krankhafte Reizbarkeit einge— 
impft habe. Er verwies, wie Moor der Raͤuber, den 
Gott im Buſen auf die Launen ſeiner Ammen und Hof— 
meiſter, auf die Triebe des Vaters, auf das Weſen der 
Mutter, auf Saͤfte und Organe, die, wie er meinte, 
Memmen und Helden, Kante und Bloͤdſinnige voraus be— 
ſtimmten und in denen der Thor die Quellen aller Tu— 
genden und aller Verbrechen ſah. Dazu hatte des Va— 
ters ſchonungloſe Strenge ihn fruͤh zum feinen Heuchler 
gebildet, der gewiegte, weiſe Maͤnner durch das ruhige, 
milde Auge, durch die wohlthuende Sprache, durch die 
Fuͤlle gewaͤhlter Ausdruͤcke und ſchoͤner Sentenzen zu taͤu— 
ſchen verſtand und keinen ahnen ließ, daß unter dieſer 
Flora ein Feuerſchlund gaͤhre. 

Daß er Helenen, die ihn mit der Luͤſternheit einer 
genaͤſchigen Matrone liebte, vom erſten Augenblicke ſeiner 
Ruͤckkunft an ſo auffallend zuruͤck ſetzte, war hoͤchſt unklug. 
Er wußte, daß gekraͤnkte Liebe unter jedem Verhaͤltniſſe die 
fuͤrchterlichſte Feindinn iſt, hielt ſie aber in dieſem fuͤr 
eine ganz unmaͤchtige und es that ſeinem Herzen ſo wohl, 
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der alten, eiteln Thoͤrinn weh zu thun, daß er im Kitzel 
dieſer Laune um ſo ſorgloſer die Maske fallen ließ, da 
ein freundliches Wort und die kleinſte Auszeichnung hin— 
reichte, ihn wieder zu ihrem Seelenfreunde zu erheben. 


Voll Hoffnung, Sibillen ſchon etwas und über: 
zeugt, ihr dann fruͤher oder ſpaͤter alles zu ſeyn, kam 
Ferdinand in das vaͤterliche Haus zuruͤck und hoͤrte vom 
Kammerdiener, daß der Vater bereits dreimal nach ihm 
gefragt habe. Dieſer ſtand eben vor dem Pult' und 
ſchrieb. 

Sie fragten nach mir! ſprach der Sohn. 

V. Warſt Du bei'm Praͤſidenten? 

S. Ich komme daher, bezaubert von ſeiner Guͤte; 
wahrlich, alles wetteifert hier, Vorzuͤge in mir voraus— 
zuſetzen — 

V. Die Dir abgehn! 

S. Wie ich fuͤhle und geſtehe! 

V. Redlichkeit iſt Deine beßte Tugend! 

S. Ich danke ſie Ihnen, mein Vater! 

Burſche! rief der Kanzler und ging auf den er— 
ſchreckenden Sohn los: — Mir? 

Darf ich das nicht? fragte dieſer und verfuchte 
den Vater anzuſehn, deſſen gluͤhende Blicke fein Inner—⸗ 
ſtes trafen. 

V. Du redlich? Heuchler und Luͤgner! 
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S. Ich begreife nicht, Vater — 

V. Komödiant! Aber Du ſollſt naͤchſtens im Trau— 
erſpiel' auftreten — 

S. Ihre Hltze uͤberraſcht mich nicht. — Sie hat 
fruͤher ſchon dem ſchuldloſen Sohne manche Thraͤne ge— 
koſtet — die Zeit der Thraͤnen iſt voruͤber und die Schon— 
ung, welche Sie dem Kinde verſagten, wird ein ſo er— 
fahrener Staatsbeamter unfehlbar dem Diener des Fuͤr— 
ſten nicht entziehen. 

V. Aha! Der Herr Hofrath — 

S. Wird mich, wie ich zuverſichtlich hoffen darf, 
in Zukunft vor Beſchimpfungen ſchuͤtzen, deren Quelle 
aus den Wolken faͤllt. 

V. Kennſt Du mich? 

S. O, moͤchte ich doch von Ihnen in dem Maße 
gekannt ſeyn — 

V. Fort aus meinen Augen, Schaͤcher! 

Ferdinand zoͤgerte noch einen Augenblick und warf 
dann die Thuͤr hinter ſich zu. Der Kanzler ſprang ihm 
nach. — Komm her! Der Sohn ſtand zaudernd ſtill. 
— Wirſt Du! fragte der Kanzler mit einer Donner: 
ſtimme. Ferdinand nahte ſchmollend. — Mache dieſe 
Thuͤr noch einmal zu und wehe Dir, wenn ich die Ans 
gel knarren höre! Der Hofrath druͤckte fie mit knirr⸗ 
ſchenden Zaͤhnen leiſe heran und ſtuͤrmte dann in Len⸗ 
chens Zimmer. 

Die Tante glaubte den boͤſen Feind eintreten zu 
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ſehen. Jeſulein! Was giebt es denn? rief fle, das Riech— 
flaͤſchchen ſuchend. Er trat vor ſie hin, ergriff ihre 
Hand, druͤckte dieſe ſo heftig, daß ihre Augen ſich mit 
Thraͤnen fuͤllten und fuͤhlte in demſelben Momente den 
gleichmäßigen Druck einer derben Fauſt am Arme. — 
Packe Dich! rief der Vater, der ihm gefolgt war: 
und wage es nicht, Dich wieder auf der Tante Zimmer 
ſehen zu laſſen. Unſanft ſchob er ihn hinaus und Thraͤ— 
nen der Wuth ſchoſſen aus den Augen des Verbannten. 


Auf Dein Zimmer! donnerte der Vater: und ohne 
Befehl nicht aus dieſem! 


* 

Ferdinand durchwachte die Nacht unter Plaͤnen des 
Grolles. Er ſollte am folgenden Morgen in dem Col— 
legio eingefuͤhrt werden und ließ fruͤh dem Praͤſidenten 
melden, daß eine ſchnelle Unpaͤßlichkeit ihn im Bette feſt— 
halte. Der Vater, deſſen Gaoͤtze ſtrenge Puͤnktlichkeit 
war, befahl, den Wagen bereit zu halten, weil es eben 
wie mit Kannen goß und jener zu einer ſo feierlichen 
Szene in vollem Anzug' erſcheinen mußte. 

Er hoͤrte ſchon lange das Scharren der angeſpannten 
Pferde; nur wenige Minuten fehlten an neun Uhr und 
unruhig, als ob die Vorſtellung ihn ſelbſt betraͤfe, lief er 
aus einem Zimmer in's andere und ſchickte endlich den 
Kammerdiener an Ferdinand, zu hoͤren, ob er nun wohl 


53 
einmal fertig ſeyn werde. Dieſer kam zuruͤck und ſprach 
betroffen: Der Herr Hofrath ſind noch im Bette! 

Welchen Hoppas machte der Kanzler. Lenchen ſeufzte, 
jener tobte, ſchickte aber dennoch zum Praͤſidenten, ihn 
mit einer ſchnellen Unpaͤßlichkeit entſchuldigen zu laſſen. 
— Der Bediente brachte in Antwort: Se. Exzellenz 
waͤren bereits unterrichtet, naͤhmen den herzlichſten Antheil 
und baͤten, ſich ja abzuwarten, da die Sache nicht eile. 

Er weiß es ſchon? murmelte der Kanzler: alſo iſt 
Ferdinand wohl ernſtlich krank? 

Und durch meine Schuld! rief Lenchen, von Reue 
ergriffen und ſchien Hand an ihren Leichnam legen zu 
wollen. Der Vater hatte Muͤhe, ſie zu beruhigen, er 
fuhr dann in Geſchaͤften aus; die Tante ſchlich zu dem 
Sohne hinauf, oͤffnete leiſe das Zimmer und ſtand vor 
ſeinem Bette. Er ſchlief. 

Laß es doch gut ſeyn, Ferdinandchen! bat ſie und 
weinte bitterlich. Hoͤrſt Du! ſprach ſie lauter und faßte 
ſeine Hand. Kein Erwachen. Der Bediente trat jetzt 
ein. Sie fragte nach der Beſchaffenheit des Uebels, ver— 
nahm, der Herr habe die ganze Nacht uͤber phantaſirt, 
ſchlug die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſammen und ging, 
ihr Herz vor Sibillen auszuſchuͤtten, die ihn ſogleich der 
herzlichſten Theilnahme verſichern ließ und, als ſie Len— 
chen ſo heftig ſchluchzen ſah, ſympathetiſch mitweinte. — 
Dieſe wiederholte am folgenden Morgen ihren Beſuch. 
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Ferdinand ſaß bereits im Armſtuhl' und ſchrieb. Sie 
ſtreckte zufoͤrderſt ihr Haupt durch die Thuͤr — 
2 Fliehen Sie und fürchten Sie mich! rief der Hofrath, 
die große Pappierſchere ergreifend. 

Ich will ja alles wieder ausgleichen! ſeufzte Helene 
und faßte Muth, naͤher zu treten. 

Wie denn?! fragte dieſer, den Doppeldolch zuruͤckle— 
gend und winkte ihr mit der Hand, Platz zu nehmen. 

S. Du wirſt doch die — Bewußte nicht etwa hei— 
rathen wollen? 

E. Halten Sie mich fuͤr bloͤdſinnig, Tante? 

S. Das ſind alle Verliebte, mein Herzenskind! 
Großer Gott! wenn Du uns dieſe Schande machteſt — 

E. Vor dieſer ſind Sie auf ewig ſicher. 

S. Sieh, ich verginge vor Scham, das glaube 
nur — 

E. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf! Werden Sie 
mir nun noch ferner im Wege ſtehn? 

S. Mit keinem Schritte, Herzchen, da iſt die Hand! 
Gottloſes Kind! Ich koͤnnte Dir wohl Dinge ſagen, 
wenn Du artig waͤrſt — Dinge — 

E. O, Sie wiſſen nur zu gut, daß ich Sie hoch— 
ſchaͤtze — 

Lenchen hielt die Hand an den Mund, als wollte ſie 
ihm etwas Heimliches vertrauen und kreiſchte dann: Sie 
wird fortgeſchafft! 

E. Das weiß ich — 
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S. Und wohin? 

E. Wohin Sie wollen! 

S. Zur Frau Moller nach Eſchenthal. 

E. Wohl bald? 

S. Den Sonntag, Abends, ſobald es flnſter iſt — 
Aber — der Vater erdroſſelte mich, wenn er wuͤßte — 

E. Halten Sie mich fuͤr ſo einfaͤltig, Tante Sie 
fährt doch hier aus dem Haufe ab! 

S. Daͤchteſt Du? Wird ſie nicht! Wie ſie geht 
und ſteht ſoll Sibille mit dem Schlage ſieben ſich fort— 
ſchleichen und an der Faſanerie die Frau Moller mit 
einem Wagen finden. Der Kammerdiener begleitet ſie 
bis an dieſen — . 

E. Sie mag in Gottes Namen reifen, Aber 
warum entdecken Sie mir das Alles, da es doch ſcheint, 
als laͤge eben Ihnen am meiſten daran, ſie mir zu ent— 
reißen. Ich glaube kein Wort von dieſem Romane. 

S. Jeſulein! Traue Du doch meinen Ohren. 
Siehſt Du, das Herz haͤtte mir's abgedruͤckt und nun 
erkennſt Du doch wohl, wie gut ich es meine? 

Ich wuͤnſche um Ihretwillen, entgegnete Ferdinand 
mit einem drohenden Blicke: daß Sie die Wahrheit ge— 
ſprochen haben. 

Der Herr Kanzler! ſprach ſein Bedienter herein— 
eilend; Lenchen fuhr mit einem Angſtrufe vom Stuhl 
auf in alle Winkel und ſchluͤpfte endlich, da keiner ei— 
nen Verſteck anbot, in des Hofraths Bett. 


56 

Wie lange, rief der Verkuͤndigte und ging mit er— 
hobener Hand auf Ferdinand los: wie lange, Herr, 
wird Seine Krankheit dauern? 

So lange als Ihr Zorn, mein Vater! 

Ich hoffe, Er wird ſich morgen einfuͤhren laſſen, 
erwiederte dieſer: und dann mit mir bei'm Fuͤrſten eſſen, 
der uns eben einlud. 

Ihre Verzeihung, Vater! 

Beß're Dich, Junge! Er ging ſeines Weges. 

Hilf mir doch auf, Ferdinandchen! wisperte die 
Tante und ſtreckte ihre langen, hageren Arme nach 
ihm aus. 

O Tizian, o Raphael! rief der Hofrath mit blin- 
zelnden Augen und half ihr auf die Fuͤße: wenn Sie 
mein Vater hier wahrgenommen haͤtte — 

So waͤre ich in den Schloßteich geſprungen! Aber 
was wagt man nicht für feine Blutsverwandten! Alſo, 
Ferdinand, Du heiratheſt ſie nicht? 

E. Nie, auf mein Wort! 

S. Und haͤltſt reinen Mund? 

E. Ich ſchweige wie das Grab! 

Nun, Schaͤtzchen, ſo mache mit ihr, was Du 
willſt! ſprach ſie, ihn ſchmelzend anſehend und trippelte 
fort. Er kuͤßte ihr noch an der Thuͤr die Hand und 
Lenette bot ihm die blauen Lippen dar. — Er mußte 
nippen. Das that ihr wohl! 

Da iſt Konſequenz! rief Ferdinand, als fie ver⸗ 
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ſchwunden war. Sie haßt den Vater, verabſcheut Si: 
billen, wuͤnſcht, daß jener betrogen und dieſe verderbt 
werde, doch beides widerfahre ihr ſelbſt! 


Der Hofrath war nun wieder geſund und ſchien 
von jetzt an ſich wenig mehr um ſein Muͤhmchen zu 
kuͤmmern. Deſto gluͤhendere, ſprechendere Blicke warf 
er, wo es ſich im Stillen thun ließ, den ihrigen ent— 
gegen. Der Sonntag kam. Ferdinand fuhr mit dem 
Vater am Abende zum Spiel nach Hofe; Sibille ſchlich 
darauf an des Kammerdieners Arm aus dem Hauſe. 
Zwei Trunkene rannten ihr in einer oͤden Gaſſe der Vor— 
ſtadt entgegen; ſie klammerte ſich angſtvoll an den Be— 
gleiter, jubelnd riß ihm der eine das Maͤdchen vom Arme, 
ſchimpfend warf der zweite ihn in den Koth und jenes 
ſchrie laut auf, wand ſich los und eilte laͤngs der Gar— 
tenmauer auf das einzige Haus dieſer Gegend zu, aus 
dem ſo eben eine junge Frau mit dem Lichte in der 
Hand trat. 8 

Retten Sie, ſchuͤtzen Sie mich! rief die Verzagende, 
drängte ſich durch die Pforte und in das offenſtehende 
Zimmer. Eine lange, vermummte Geſtalt folgte ihr auf 


f dem Fuße dahin, zog die Thür hinter ſich zu und Si 


bille war allein mit dem Unbekannten. 
Gott, ich bin verloren! aͤchzte ſie, die Haͤnde ringend. 
Nein, gerettet! rief dieſer und warf den Hut und 
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Mantel weg — Ferdinand ftand vor ihr. Das Mädchen 
ſtarrte ihn an und zitterte heftig. 

Taͤuſcht mich nicht alles, ſprach er, ihre Hand zum 
Munde fuͤhrend: ſo werde ich eben einem Schutzengel 
ähnlich, N 

Herr von Palm, lispelte Sibille und ſchoͤpfte Odem: 
was fuͤhrt Sie hieher? 

E. Die Vorſehung! — Die ſandte mich ihrem 
Lieblinge nach! 

S. Ja, fuͤrwahr! Sie ſind mir ein Genius ge— 
worden. O, wohl mir! 

E. Urtheilen Sie jetzt ſelbſt, ob der Mann, aus 
deſſen Haͤnden mein Vater Sie ſo ungeſchickt retten wollte, 
gefuͤrchtet und gefloh'n zu werden verdient? 

S. Nein! Sie ſind gut und edel! 

E. Und gluͤcklich, wenn Ihre reine Seele das er— 
kennt — 

S. Wo find wir aber und wie kommen Sie 
hieher? b 9 

E. und eben Ich, der wie die Suͤnde gemieden 
ward — ich, hinter deſſen Rüden Sibille zu verfchwin- 
den gedachte — 

S. Rechten Sie mit Ihrem Vater. Er wollte 


es ſo! 
E. Nicht Ihr Herz? — Sibille, gingen Sie un⸗ 
gern aus Ferdinands Naͤhe? 9 


S. Ich habe hier keine Stimme. 
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E. Und der Vater iſt Ihnen alſo mehr als der 
Sohn? 

S. Ach, wenn er hoͤren wird, daß Sie mich auf— 
fanden! ? 

E. Wuͤrdigen Sie mich keiner Antwort? 

S. Wer wird auch ſo in dieſer Lage, an dieſem 
Orte allſo fragen? 

E. Ihr Ferdinand, dem Sie undusſprechlich theuer 
ſind. 

. Of, führen Sie mich doch zuruͤck nach Haufe — 
Um keinen Preis! 

Herr von Palm! 

Um keinen Preis! 

Gott und wohin fonft ? 

6. Schon wieder Furcht und nichts als Furcht 
und Kälte? 

S. O vergeben Sie mir, guter Vetter! Ich war 
noch nie, am wenigſten in einer ſolchen Lage mit einem 
Mann' allein. 

E. Sehn Sie nun, wie ungluͤcklich ein Maͤdchen 
in dieſem Falle wird. 

S. Fort denn, fort, in's Freie, nach Hauſe — 
zum Vater. 

E. Dahin nicht. Ich begleite Sie zur Faſanerie, 
dort wartet ja Frau Moller auf die Verbannte. Dieſer 
erzaͤhlen Sie, doch ohne meiner Wenigkeit mit einem 
Worte zu gedenken, den Vorfall, geben vor, den Weg 
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allein und ohne Mittler gefunden zu haben und fie fchickt 
ihren Bedienten in die Stadt, den Vater von der gluͤck— 
lichen Beendigung des Abenteuers zu unterrichten — 

S. Ein Gewebe der Unwahrheit! 

E. Wird die Luͤge nicht oft genug zur Pflicht? 

S. Fort, nur fort, es mag ſo ſeyn! 

Ferdinand bot ihr ehrerbietig den Arm. 

Was treibt aber Sie, den ich bei Hofe glaubte, in 
dieſen Winkel der Vorſtadt? 

Das Geheimniß Ihrer Abreiſe, erwiederte er: ich 
wollte mir noch den ſchmerzlichen Troſt verſchaffen, Sie, 
ohne Ihr Mitwiſſen, ſo weit zu begleiten, als ich un— 
entdeckt vermoͤchte. Iſt das wohl ſtrafbar, ſtrenge Rich— 
terinn des Schicklichen? Wahrlich, Ihr Schutzgeiſt lei: 
tete mich; denn wer konnte ahnen, daß Sie eben auf 
trunkenen Poͤbel ſtoßen wuͤrden — 

S. Noch ſchauert mir die Haut, wenn ich des graͤß— 
lichen Auftrittes denke — 

E. Und mir quillt das Herz vor Freude, da mein 
Schickſal mich wuͤrdigte, Sie vielleicht unabſehbarem Un— 
gluͤcke zu entziehen — 

Guter Ferdinand! ſprach Sibille mit dem Tone ge— 
ruͤhrter Erkenntlichkeit und druͤckte arglos ſeine Hand. 
— Aber ach! fliſterte ſie jetzt beſorglich, nun iſt ja das 
Geheimniß meines Aufenthalt's an Sie verrathen. 

Soll denn Ihr Genius nicht wiſſen, wo er Sie 
ſuchen darf? erwiederte er voll Zaͤrtlichkeit und druͤckte 
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von Schritt zu Schritt ihre Hand an feine Lippen. Schon 
ward der Wagen bei'm Schimmer der Sterne ſichtbar. 

Weiter darf ich nicht mit! fuhr er fort und fuͤhrte 
ihre Hand zu ſeinen thraͤnenvollen Augen. 

Sie haben Wort gehalten, Lieber! entgegnete ſie 
leife: und mein Mißtrauen that Ihnen Unrecht. Haben 
Sie Dank, Vetter, es ehrt Sie nun. 

O Sibille, Sibille! ſtammelte er: alle Hoffnungen 
und allen Werth meines Lebens habe ich mir jetzt ſelbſt 
entfuͤhrt. Sie ſollen mir nun den Scheidekuß reichen. 

Damit umſchlang er ſie und bedeckte die Duldſame 
mit flammenden Kuͤſſen. Schnell riß ſie ſich los, ein 
maͤnnliches Weſen kam vom Wagen her auf ſie zu; Fer— 
dinand ſprang in den Graben der Straße und hoͤrte bald 
darauf weibliche Stimmen, maͤnnliche, nach der Stadt 
hin eilende Fußtritte und endlich das Rollen der Caleſſe. 
Er eilte nun in jenes Haus zuruͤck, wo er Sibillen 
ſprach und deſſen Beſitzerinn eine alte Liebſchaft Ferdi— 
nands war, warf ſich hier wieder in Galla, ſprang in 
den wartenden Fiacker, flog nach Hofe und ſtand bereits 
ein Weilchen hinter dem Spieltiſche des Vaters, den ſein 
Verluſt ſehr mißmuthig gemacht hatte, als ein Hofbe— 
dienter dieſem einige Worte zufliſterte. Der Kanzler 
blickte haſtig ruͤckwaͤrts, ward den Sohn gewahr, ſchob 
ihm die Karte in die Haͤnde und eilte aus dem Zimmer. 

Nun weiß ſie, was ſie mir iſt! dachte Ferdinand: 
nun iſt ſie verpflichtet und nur ein Katzenſprung iſt von 
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der Dankbarkeit zur Liebe. Wie muß fie fich geſchmei— 
chelt fuͤhlen, welches Feuer noch auf dieſen unberuͤhrten 
Lippen brennen!. Bald wird es ihre Phantaſie entflam— 
men, bald wird ſie ſich nach mehreren Kuͤſſen ſehnen und 
endlich nach dem Ferdinand. Alſo ſprach er waͤhrend 
des Spieles zu ſich ſelbſt, freute ſich der Kopfſtoͤße, die 
ſeines Vaters Hitze dem Kammerdiener aneignen werde 
und gewann ein Solo nach dem andern. 

Fein genug hatte er das Zwiſchenſpiel angelegt. 
Jene Trunkenbolde waren ſeine Freunde, Hofjunker, die 
zu Spaͤßen dieſer Art gern die Hand boten und Sibil— 
lens Schutzherrn über die Gebühr in den Koth gedruͤckt 
hatten. Ferdinand war uͤberhaupt nicht erſt ſeit dieſen 
zwei Tagen, ſondern bereits ſeit zwei Wochen in der 
Stadt und das Haus, wo er ſich Sibillen darſtellte, ein 
geheimes Quartier, in dem er dieſe Zeit uͤber gehauſ't 
und nur auf den nahen Tod der Tante Loos, deren 
Hierſein ihm bekannt war, gelauert hatte. Er wollte 
dann bei Sibillen als ein reicher, großmuͤthiger Bluts— 
freund auftreten, gewiß, daß die Verlaſſene dieſe wun— 
derbare, arglos angetragene Huͤlfe dankbarlich erkennen 
und annehmen werde. Des Vaters ploͤtzliche Einmiſch— 
ung verwirrte den Plan im Beginn der Ausfuͤhrung. 
Als aber der Kanzler vorhin Platz am Spieltiſche nahm, 
ſtahl ſich Ferdinand ſchnell vom Hofe weg in jenen Hin— 
terhalt; Sibille kam; ſeine Freunde eilten aus dieſem 
Hauſe ihr entgegen und er ſtand bereits hinter der Thuͤr, 
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als das Mädchen herein floh, zu welchem Zwecke die 
Wirthinn mit dem Lichte auf die Gaſſe trat. Freilich ward 
es ihm ſchwer, die willkommene Gelegenheit ſo unbenutzt 
laſſen zu muͤſſen; aber füßere Früchte als die Frechheit hier 
im gluͤcklichſten Falle brechen konnte, reiften, wie er 
hoffte, durch dieſe Enthaltung, welche um Sibillens Herz 
die ſanften Bande des Zutrauens und der Dankbarkeit 
ſchlingen mußte. 

Der gute Junge! ſprach dies Herz noch um Mitter— 
nacht, als Frau Moller an ihrer Seite im Wagen ſchlief. 
Der edle Mann! wiederholte es und mit Recht, da es die 
Quellen ſeiner Guͤte nicht ahnte, die Maͤnner nicht kannte 
und Sibillens Unterſcheidung-Vermoͤgen ſchon von der Ei— 
genliebe beſtochen war, die ihr hier zum erſten Mal der 
Zauberſpiegel vorhielt, in den ſo gern die leicht getaͤuſch— 
ten Maͤdchen ſehen. 

Es war der Kammerdiener, welcher den Kanzler vor— | 
hin abrufen ließ. 

Wie ſiehſt Du aus! rief ihm dieſer auf zehn Schritte 
entgegen: was für Teufelei giebt es wieder? 

Jener vermochte kaum zu antworten, denn die drei 
Masken hatten ihn, nach Sibillens Flucht, zu ihrem Ver: 
gnuͤgen windelweich geſchlagen. Mit Entſetzen hoͤrte ſein 
Herr die Bruchſtuͤcke der Geſchichte und eilte nach Hauſe, 
wo ihm der eben eingetroffene Gaͤrtnerburſche, welcher 
Frau Moller begleitet hatte und von ihr an den Kanzler 
abgefertigt worden war, die willkommene Nachricht uͤber— 


brachte, daß Sibille bereits in guten Händen ſey. Ber 
ruhigt fuhr er nach Hofe zuruͤck, nahm dem Sohne die 
Karte wieder ab und lachte in's Faͤuſtchen, als er ſein 
Spiel durch dieſen hergeſtellt fand, ihm das ſeine indeß, 
wie er glaubte, verdorben zu haben. * 


Einſam wandelte jetzt Sibille unter den hohen Buchen— 
Alleen des Eſchenthaler Gartens. Dies verlaſſene, fuͤrſt— 
liche Luſtſchloß war ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten in 
Ungnade gefallen und nur noch fuͤr die fuͤrſtliche Tafel von 
Wichtigkeit, da dort die vorzuͤglichſten Treibhaͤuſer ſich 
befanden. Es lag vier Stunden von der Reſidenz, durch 
eine romantiſche Huͤgelkette von dem dazu gehoͤrigen Kam— 
mergute getrennt, im einſamen Thale. 

Frau Moller war die Gattinn des bruſtkranken, ſchon 
ſeit Monaten dem Tode zuwelkenden Hofgaͤrtners; eine 
raſche, huͤbſche, ſehr geſpraͤchige Frau und Mutter eines 
ſiebenjaͤhrigen Knaben. 

Des Mannes Beruf -Geſchaͤfte vertrat fein Gehuͤlfe, 
ein junger Mann von raͤthſelhaftem Charakter, den Frau 
Moller unfehlbar ſehr lieb gehabt haben wuͤrde, wenn 
ſie ihn nicht haͤtte fuͤrchten muͤſſen. 

Eine reine, ſtolze Seele ſprach aus Bruno's ſchwar— 
zen, blitzenden Augen, dunkle, krauſe Locken ringelten 
ſich um die edle Stirn, eine Adlernaſe, ovale Wangen, 
Lippen, wie ſie das luͤſterne Maͤdchen mahlt, verſchoͤnten 
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fein Antlitz und er trat in ſchlanker Grazie, fo ſtolz und 
kraͤftig einher, als ob Cythere ihn vom Kriegsgott' em— 
pfangen haͤtte. Aus allen Aeußerungen, Geberden und 
Blicken des Juͤnglings ſprach die Wuͤrde der Maͤnner— 
keuſchheit, leuchtete etwas Hehres und Hohes hervor, das 
ihn weit uͤber ſeinen Stand erhob. 


Die Frau Hofgaͤrtnerinn hatte ihm ſchon, ſeit den eilf 
Monaten ſeines dortigen Aufenthalts, auf unzaͤhligen 
Wegen und noch immer vergebens den ſuͤßen Apfel ge— 
reicht, der die Maͤnner zu Goͤttern erheben ſoll, aber den 
ihren nur zum Hektikus gemacht hatte. Jetzt haßte ſie 
ihn wegen dieſer Abneigung, Tithons Unſterblichkeit aus 
ihrer Hand zu empfangen, in der Stille recht herzlich. 

Sibille trat um die Ecke des Buchenganges, er ſtand 
vor ihr. ’ 

Sie fuhr — auf keinen Mann, am wenigſten auf 
einen ſolchen hier gefaßt, beſtuͤrzt zuruͤck. Sprachlos wie 
ſie, ſtand Bruno in der Glorie ſeiner Schoͤnheit vor ihr, 
ſah bald in die braunen Augen, bald auf die braunen 
Locken, bald auf den Schnee ihres Halſes und fragte 
dann endlich mit halber Stimme: ob er das Gluͤck habe, 
Mamſell Loos zu begruͤßen? Sibille bejahte, ſchnell er— 
roͤthend und vernahm, daß er Bruns, der Gärtner, ſey, 
vor deſſen menſchenfeindlichem, verſteckten Charakter Frau 
Moller fie ſchon auf der Herreiſe gewarnt hatte. 

Er bat um Erlaubnif, ſie mit einigen der ſchoͤnſten 
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Partieen des Gartens bekannt machen zu dürfen und fie 
folgte ihm, unwiſſend daß fie es that. 

Jetzt eben ſah Sibille das ſchoͤne, im Roſenlichte 
des Morgens glaͤnzende Thal. Sie fuͤhlte ſich von der 
Wahl ſeiner Ausdruͤcke, von dem warmen Wehen des 
Gefuͤhls, mit dem er uͤber den Zauber der Erſcheinung 
ſprach, von dem Adel ſeiner Geſtalt, von dem Glanze 
ſeiner beredtſamen Augen mehr und mehr erregt und 
begriff nicht, wie dieſe Wuͤrde, dieſe Fuͤlle, dieſer Ge— 
nius in einen jungen Gaͤrtner komme, den Sibille fuͤr 
einen dienſtbaren Geiſt von dem gewöhnlichen Gepräge 
und, laut der Aeußerung der Frau Moller, fuͤr einen 
ſchlimmen Satyr genommen hatte. Sie wandelten jetzt 
durch ein uͤppiges Blumen-Gefilde; volle Roſen nickten 
ihr zu; das Maͤdchen fragte: 

Darf ich mir wohl einige brechen? 

Bruno reichte ihr zwei weiße dar. Eine Erinnerung 
an das Paradies, ſagte er: damals hatten die Roſen 
noch Gefuͤhl; Evens Fall machte ſie ſchamroth — 

Ich liebe die Blumen! ſprach ſie betroffen und die 
weißen Roſen wurden gelb, als Sibille ſie an ihre Bruſt 
verpflanzte. 

Ich liebe ſie auch! erwiederte er: als treue Sinn— 
bilder unſers Schickſals. Werden wir nicht, wie ſie, 
heute geſucht, morgen vergeſſen, jetzt an den Buſen der 
Liebe gedruͤckt, bald als Staub in die Erde geworfen? 

Sie ſtanden nun vor dem Haufe, Bruno beur⸗ 
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laubte ſich mit einer leichten Verbeugung, Sibille fah 
ihm wie das verlangende, ſchuldloſe Kind dem ſchoͤnen 
Schmetterlinge nach. 

Von dem weiß der Onkel zuverlaͤſſig nichts! dachte 
ſie und ſetzte ſich traurig auf die Bank vor dem Hauſe. 

Der Kanzler befand ſich indeß in geſpannter Er— 
wartung über den Eindruck, welchen der Nichte ploͤtz— 
liches Verſchwinden auf Ferdinand aͤußern wuͤrde, der 
ihn durch ſein zierliches, fuͤr des Vaters Augen und 
Geſchmack bearbeitetes, Reife: Tagebuch ſo ziemlich mit 
ſich ausgeſoͤhnt hatte. 

Iſt Sibille krank? fragte er, als am folgenden 
Mittag' ihr Beſteck bei der Tafel fehlte. 

Das nicht, erwiederte der Vater, finſter werdend: 
aber katholiſch geworden. 

Ferdinand ſah ihn laͤchelnd an. 

Katholiſch, ſag' ich Dir. Meine Frau Schwefter 
ging, in irgend einem Anfalle von Noth auf ihren Reiſen 
nach Brote, zu dieſer Kirche uͤber und ehegeſtern geſtand 
mir das Maͤdchen — 

Der Hofrath legte Gabel und Meſſer nieder und 
ſprach, von ſcheinbarem Staunen ergriffen: Geſtand 
Ihnen, daß ſie — 

Eine gute Katholikinn ſey! 

Lenchen faltete ſeufzend die Haͤnde, ſah erſt den 
Kanzler mit einem heuchleriſch frommen, ſodann den 

5 * 
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Ferdinand mit einem ſpoͤttiſch laͤchelnden Blick an und 
wisperte: 

Sie wird eine Chriſtusbraut! 

Das war ihr Wunſch, rief der Vater: ſie reiſ't 
in's Kloſter und damit Baſta! 

Ich will es glauben, ſagte jener und verbeugte ſich. 

Das ſteht bei Dir! Zuverlaͤſſig iſt ſie als Nonne 
beſſer als in meinem Hauſe aufgehoben. 

Aber haͤtte man ſie denn nicht zum Glauben ihrer 
Vaͤter zuruͤckbringen koͤnnen? 

Unfehlbar haͤtteſt Du das Bekehrungwerk gern auf 
Dich genommen — nicht wahr? Sieh, darum eilte 
ich ſo. 

Lenchen meckerte. 

Naͤhere Dich der Zonau, fuhr jener fort: Graf 
Sternow, ihr Onkel, hat ſie, wie ich hoͤre, zur Erbinn 
eingeſetzt. 

F. Das Fraͤulein iſt heute mit ihrem Vater auf's 
Gut gefahren; duͤrfte man von ſeiner Erlaubniß Ge— 
brauch machen, ſo benutzte ich die nahen Ferien, dort 
zuzuſprechen. — Schoͤn! rief der Kanzler, ich ſeh' es 
gern. Wirſt Du zu bleiben gebeten, fo verweile. 


Ferdinand ſaß bereits, am Morgen des achten Tages 
nach dieſem Geſpraͤche, zu Pferde, nicht auf Zonau's 
Gut, ſondern nach Eſchenthal zu traben. Er ließ das 


69 
Roß im Dorfe, beſtieg den Berg, hinter welchem das 
Schloß liegt und ſah von da aus eine weibliche Geſtalt 
im Garten wandeln. Leiſe ſchlich er hinter den Weiden 
des Weihers naͤher. Es war die Hofgaͤrtnerinn. 

Stille Scheelſucht trieb ſie eben aus einem Gange 
in den andern, denn kaum war Sibille hier erſchienen, 
als eine neue Sonne in Bruno's Augen aufging. Er 
hatte dieſer an jedem Morgen Blumen gebracht, ihr noch 
keine. Einſilbig und kalt brach er jedes Geſpraͤch ab, das 
ſie anknuͤpfte und verlor Sibille nur ein Wort, ſo hing 
er einen Schweif von Bemerkungen und Antworten dar— 
an, der kein Ende nahm. Sonſt ging er um fuͤnf Uhr 
zur Arbeit, jetzt beſchnitt er um vier Uhr des Morgens 
ſchon den Wein vor des Maͤdchens Schlafkammer. Sie 
ſah in dieſen vier funkelnden Augen einen Brennſtoff, 
der nur auf den zuͤndenden Blitz wartete; eine keimende 
Liebe, die zu zerſtoͤren alle Kraͤfte ihrer Seele ſich 
ſpannten. 

Eben ſtand Ferdinand vor ihr und ſprach, die moͤg— 
lichſte Milde und Grazie in Augen, Stimme und Ge— 
berden legend: Ich bin der Hofrath von Palm, deſſen 
Verwandte mein Vater in Ihre Schweſterarme gefuͤhrt 
hat und komme, dem Muͤhmchen zu der liebenswuͤrdigen 
Freundinn, die ſie in Ihnen fand, innig Gluͤck zu 
wuͤnſchen. 

Frau Moller erroͤthete, theils uͤber die unerwartete 
Erſcheinung, theils uͤber das ſchmeichelnde Compliment, 
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theils endlich über den Anblick eines fo ſchoͤnen, üppigen, 
geſchmeidigen Juͤnglings, der fuͤr ſie ein Mann von Be— 
deutung war. 

Warum muß ich doch, erwiederte ſie: die alleran— 
genehmſte Bekanntſchaft unter ſo unguͤnſtigen Umſtaͤnden 
machen — 

Unter unguͤnſtigen? fragte der Hofrath, indem er 
ſie ſeitwaͤrts mit ſchmelzenden Blicken anſah. 

S. Die ſtrengen Befehle Ihres Herrn Vaters — 

E. Es ſind nur vaͤterliche! 

S. Wir zieh'n uns beide die groͤßte Verantwortung 
zu, wenn man Sie hier bemerkt. 

E. Wer ſoll mich denn bemerken, Gute? Gern 
will ich fuͤr einen Bedienten meines Vaters gelten — 

S. Das waͤre etwas. 

E. O Genius der Liebe, wie gut ſind Sie! Nein, 
ich taͤuſche mich nicht: wer ſchoͤn iſt, iſt auch gut. Laſ— 
ſen Sie mich Ihnen thaͤtig danken! Er druͤckte eine 
ſchwere Boͤrſe, deren Inhalt nur eben aus Judenhaͤnden 
entnommen war, in die ihrige. 

Wie ſtritt Frau Moller da, mit welchem Eifer ver— 
theidigte ſie ihre Uneigennuͤtzigkeit, ihre Naͤchſtenliebe, 
ihre unbezwingliche Neigung, Liebenden zu dienen. 

Finde ich fie? fragte der Hofrath: — Wo find' ich 
ſie? und wie, ohne Zeugen? 
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Im Haufe, Stürmer! lispelte jene: oder unter der 
Eiche am Thorwege. 


So weit, als Frau Moller fuͤrchtete, war es denn 
mit Bruno und dem Maͤdchen noch nicht gekommen. 
Zwar hatte die Einſamkeit, welche hier vorherrſchte, ihre 
Bekanntſchaft beſchleunigt, Bruno ſuchte das Maͤdchen 
auf, weil es ihn anzog; Sibille floh nicht, da aus je— 
dem ſeiner Worte, aus jeder ſeiner Handlungen ein rei— 
ner Geiſt hervorging, der alles Niedere, Sinnliche ver— 
ſchmaͤhend, unbekuͤmmert um fremden Beifall, in ſeiner 
Fuͤlle ruhig fortſtroͤmte und kaum zu ahnen ſchien, daß 
er wohlthue und bezaub're. 

Jetzt ſtand Ferdinand vor Sibillen, die ihn ſprach— 
los anſah, das Strickzeug aus der Hand verlor und 
endlich, Odem ſchoͤpfend, ihn dringend bat, ſich aus dem 
Staube und ihr keinen Verdruß bei dem Onkel zu ma— 
chen. Ferdinand ſchrieb dieſe Todtenkaͤlte der Furcht vor 
der Hofgaͤrtnerinn, der Gewalt der Ueberraſchung, der 
Weiſung ſeines Vaters zu und hoffte, ſie unter Dach 
und Fach guͤtiger und gaſtfreier zu machen. 

Kommen Sie nur — kommen Sie in's Haus, in 
Ihr Zimmer! bat er: ich bringe Ihnen geheime, will— 
kommene Nachrichten. 

Allein mit Ihnen, erwiederte Sibille: mein lieber 
Herr Hofrath, kann und darf ich nicht ſeyn. 
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E. Ich fage Ihnen ja, daß Ihre Wächterinn meine 
genaue Bekannte und im Garten iſt — Was haͤlt Sie 
nun ab? 

S. Welche Frage? Des Onkels beſtimmter Be— 
fehl, mein Selbſtgefuͤhl — 

E. Sie wollen mich alſo vor dem Haufe abfertigen ? 

S. Nichts weniger! nur Zeugen erwarten, nur 
hier Geduld haben, bis unſre Freundinn zuruͤckkommt. 

E. Ach Gott! wie wenig bin ich Ihnen! rief Fer— 
dinand, ſeine Augen mit den gefalteten Haͤnden bedeckend. 

S. Und wie ungerecht ſind Sie! Kennen Sie 
etwa nicht das Peinliche meiner Lage? Helenens Haß? 
Ihres Vaters Beſorgniſſe? Nie werde ich Ihren Edel— 
muth vergeſſen, aber unbillig iſt es, meine Dankbarkeit 
auf eine ſolche Probe zu ſetzen. 

E. Was verlange ich denn? 

S. Verrath an meinem Wohlthaͤter! 

E. Wehe mir, wenn Sie den Vater nicht uͤber 
dem Sohne vergeſſen — 

S. Wie nehm’ ich das, Vetter!“ ö 

Wenn Sie mir, fiel er ein: die Fähigkeit nicht zu⸗ 
trauen, Sie froher und gluͤcklicher zu machen, als er — 

Ich verſtehe Sie nicht! erwiederte Sibille und ſah 
zu Bruno's Blumen-Lieferung auf ihren Buſen nieder. 

Was kann er Ihnen geben? rief Ferdinand, warf 
ſich in heftiger Bewegung neben ihr auf den Sitz und 
legte ſeine Hand auf ihren Arm — * 
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S. Schutz! 

E. Ich auch — was mehr! 

S. Unterhalt — 

E. Auch ich — 

S. Verzeihen Sie — einen annehmbaren ſchwer— 
lich — 

E. Das alles iſt ih m Pflicht — die beſſern Güter — 

S. Darf ich wieder nur von ihm empfangen. 
Sorgfalt fuͤr mein Wohl, Guͤte und Zaͤrtlichkeit — 

E. Von der zaͤrtlichen Seite iſt er mir neu. Doch, 
gute Sibille, Sie ſprechen nicht von dem, was Sie 
fuͤhlen, ſondern nur von dem, was die kalte Pflicht auf 
meine Fragen erwiedern wuͤrde. 

S. Ich wurde gelehrt, dieſer kalten Pflicht ſelbſt 
die heißeſten Wuͤnſche meines Herzens zu unterwerfen, 
daraus ſoll, wie man mir ſagte, ein reines, wechſel— 
loſes Gluͤck entſprießen. 

E. Gluͤck! O, meine Sibille, da taͤuſchte man 
Sie. Auch die Entſagung laͤßt ſich uͤberſpannen und 
macht dann elend. 

S. Der Fall iſt denkbar, aber das iſt dann nur 
das Elend eines hoffenden Maͤrtyrers. 

E. Wir find ſchon wieder in den Wolken, Gute! 
und ich moͤchte Sie doch ſo gern von der Leidens-Ge— 
ſchichte meines Herzens unterhalten. 

S. Wie unfaͤhig werden Sie mich ſinden Ihr 
gütiges Vertrauen zu verdienen. 
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E. Die Hand aufs Herz, Sibille! Meine Frage 
betrifft Ihr Gluͤck und Sie kennen mich wenigſtens als 
keinen Unedeln, Wuͤnſchen Sie einft Gattinn zu werden? 

Sibille erroͤthete. Daran dachte ich noch kaum! 
ſprach ſie endlich — 

E. Wie aber, wenn ich Ihnen einen Mann zu— 
fuͤhrte, den Sie lieben koͤnnten? 

S. Sie mir? 

Laſſen Sie mich ausreden! rief er — Einen an— 
nehmlichen, voll Sinn und Gefuͤhl fuͤr Unſchuld und 
Tugend, geeignet, ein holdes Weib ſo . zu machen 
als es nur werden mag — 

S. Das iſt viel verſprochen von EN Manne, 

E. Von einem ſolchen, der eben aus dem Juͤng— 
lingalter in die Mittagſtunden des Lebens uͤbergeht, der, 
ohne ihm zu ſchmeicheln, angenehm, wohlgebildet, ſitt— 
lich und zu allen dem faͤhig iſt, ſeiner Gattinn Vorzuͤge 
des Ranges, die fein Amt ihm giebt, zu verſchaffen. 
Daß er wohlhabend iſt, erwaͤhne ich nur beiläufig. 

©, Sie zeichnen ein Ideal, das jedes junge Frauen— 
zimmer anziehen muß. Jetzt bitte ich, mich auch die 
Schattenſeite ſehn zu laſſen. 

E. Seltenes Maͤdchen! and're Ihres Gleichen ver— 
blenden ſich in ſolchen Fällen ſelbſt dafür — Wohl 
dann! Er iſt — Was denn nun gleich! — Er iſt heftig! 

S. Das ſey er! 

E. Stolz — 


S. Iſt Tugend an einem ſolchen Manne — 

E. Und da die Redlichkeit ſeine Goͤttinn iſt, nicht 
ſelten in der Lage, verkannt zu werden. 

S. Alſo rechnen Sie die Redlichkeit zu den Flecken? 

E. Ich warne Sie nur vor der zweideutigen Art 
Ihrer Aeußerung — O! es wird mir ſchwer, ihm noch 
mehrere Fehler anzudichten. Sie wiſſen genug, Sibille, 
um das Urtheil zu ſprechen — Er kennt, er liebt Sie 
ſchon, gluͤht, betet Sie an! 

Sibille ſtand auf, ward aber haſtig auf den Sitz 
zuruͤck gezogen und ſagte: Warum kommen Sie, Hof— 
rath! meinen Frieden zu ſtoͤren! — So vollkommen, 
als das geſchilderte, iſt wohl kein Gluͤck auf der Welt! 
Sollte nicht die Unmoͤglichkeit zwiſchen mir und dieſem 
liegen! Stoͤßt nicht vielleicht des jungen, feurigen Man— 
nes Leidenſchaft gegen ſeine heiligſten Pflichten an? Iſt, 
was er gegen mich fuͤhlt, auch Liebe? Die fromme, 
nicht die zerftörende ? keine ſolche, die mich früh oder 
ſpaͤt zum Opfer machen würde? - 

E. Kennen Sie das Gewebe dieſer Leidenſchaft fo” 
genau? 

S. Vom Hoͤrenſagen, von meiner Mutter. Sie 
gab mir gewiſſe Kennzeichen zum Maßſtabe, wies mich 
auf Grundſaͤtze hin, um die ſinnliche Flamme von der 
geiſtigen, Liebe von Luͤſternheit, das Irrlicht der rohen 
Begierde von dem ſchoͤnen Sterne der Harmonie zu un— 
terſcheiden. 
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E. Nehme ich das zur Antwort für meinen Freund! 

S. Schnelle Liebe iſt immer die bedenklichſte und 
bloß ein Werk der Sinnlichkeit. — Heil der dauernden, 
die fruͤher die Seele als das Herz anzieht. 

E. Muß ich fuͤrchten oder darf ich hoffen? 

S. Noch kenne ich ja den Mann nicht, guter Vetter! 

Sie kennen ihn. O Sibille! rief er: theuere 
Sibille! — Sie kennen mich! 

Das Mädchen erblaßte — Ste lieben mich nicht! 
ſtammelte ſie: ſonſt ſpraͤchen Sie nicht ſo — 

E. Nicht ſo? — o, fod're jede Probe, denn meine 
Liebe trotzt dem Tode und wird den Tod uͤberleben! 

Hilfe! Hilfe! riefen zwei voruͤber ſpringende Bauern. 

Caͤſar iſt toll worden! ſchrie ein dritter. 

Ein wuͤthender Hund! riefen angſtvolle Stimmen 
von der Straße her. 

Sibille druͤckte ſich geiſterbleich an den Hofrath, der 
blaͤſſer als das Mädchen beſinnunglos durch den Thorweg 
ſprang und ihn hinter ſich zuwarf. Ohnmaͤchtig glitt 
ſie aus dem Arme des Fliehenden auf die Straße hin. 
Das ſchaͤumende Thier ſtuͤrzte in gerader Richtung auf 
ſie los und jetzt huͤpfte Bruno uͤber die Mauer, warf 
einen baͤnglichen Blick auf die Lebloſe und trat, waffen— 
los wie er war, zwiſchen fie und die Gefahr. Die wuͤ— 
thige Dogge fiel ihn an, er rang mit ihr und ſchleuderte 
ſie, nach kurzem Ringen, mit Rieſenſtaͤrke gegen die nahe 
Mauer. Die Hyder war erlegt. 
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Ein wildes Jubelgeſchrei der herbei eilenden Menge 
weckte Sibillen. Sie ſchlug die ſchoͤnen Augen auf, ſah 
das Ungetuͤm todt zu Bruno's Fuͤßen und flog nun 
jauchzend an ſeinen Hals. 

Zuruͤck! um Gottes Willen zuruͤck! rief er, eine blu— 
tende Hand empor haltend: ich bin jetzt lauter Gift — 
Lautweinend ſank ſie auf die Bank vor dem Hauſe. 

Bruno riß dem herzuſpringenden Foͤrſter das Jagd— 
meſſer von der Seite und hieb ſich ſchnell zwei zer— 
malmte Finger der linken Hand ab. 


Die Hofgaͤrtnerinn oͤffnete jetzt den Thorweg und 
brach bei des Maͤdchens Anblick' in ein lautes Geſchrei 
aus. Innerhalb der Pforte ſtand Ferdinand, unſchluͤſſig, 
ob er wieder herbei kommen ſolle und verfluchte den 
Hund und ſein Erſchrecken. 

Nun ſind Sie doch ein Kruͤppel durch Ihre Toll— 
kuͤhnheit! ſprach Frau Moller, als ſie den blutenden, 
blaſſen Bruno an der Mauer lehnen ſah. 

Schmerzlich laͤchelte der junge Gaͤrtner und blickte 
auf Sibillen — 

Retter meines Lebens, edler, herrlicher Menſch! 
rief ſie und ſtreckte die gefalteten Haͤnde gegen ihn aus: 
ich ſterbe, wenn dieſe ſchoͤne That Ihnen ſchadet — 

Sie find ja gewaltig dankbar! ſprach die Hofgaͤrt⸗ 
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nerinn, kommen Sie doch jetzt mit mir, ſonſt verblutet 
ſich der Simſon dort aus purer Hoͤflichkeit. — 

Sibille trat in's Haus und der Hofrath ihr mit 
niedergeſchlagenen Augen entgegen. 

Fuͤr Sie war geſorgt, meine Theure! ſagte er: ich 
ſetzte nur eben die Buͤchſe aus der Hand; der verdammte 
Gaͤrtner hinderte mich durch feine Katzbalgerei, das ln: 
thier auf den Kopf zu ſchießen — 

Verdammte dieſer Art ſind ſelten, erwiederte jene: 
o, ſorgen Sie doch, liebe Moller, daß nach einem Wund— 
arzt geſchickt werde. 

Freilich, freilich! antwortete die Abgehende: ob 
Bruno gleich verloren iſt — 

Die Blaͤſſe hat Sie noch ſchoͤner gemacht, ſuͤßes 
Muͤhmchen! ſtotterte Ferdinand. 

Sie wendete das Geſicht weg, winkte abwaͤrts mit 
der Hand und ſprach: 

Sie aber nicht! 

Ferdinand ſtand auf Kohlen. Wo und wie ſollte 
er den Faden wieder anknuͤpfen! Er ſann noch, als 
ihn Sibille innig bat, hinauszuſehen, was der gute 
Bruno beginne? 

Faſt beneide ich den Menſchen um ſein blindes Gluͤck! 
erwiederte er, ohne der Bitte Folge zu leiſten: So wür: 
den Sie ſich wohl ſelbſt kaum für mich intereffiren ? 

S. Sie vermieden ſorgfaͤltig genug die Veranlaſſung. 

E. Ein Spott, den ich, bei Gott! nicht verdiene — 
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S. Ich fpotte nie, aber verlangen Sie denn, daß 
ich den jungen Gaͤrtner ſchelte, weil er ſich unterſtand, 
mich von der graͤßlichſten Verſtuͤmmelung zu retten, mit 
Gefahr ſeines Lebens, mit dem Verluſte ſeiner Glieder? 
Und ſoll ich Ihnen danken, der Sie mich mir ſelbſt 
uͤberließen? 

E. Floh ich denn nicht zu Ihrer Hilfe? Dort 
ſteht ja, zum Beweiſe, noch das Gewehr, mit dem ich, 
Gott weiß, wie? auf Koſten meiner Füße von dem ober— 
ſten Boden herabſprang. 

S. Wir wollen uͤber geſchehene Dinge nicht rech— 
ten, auch hatten Sie ja keine Verpflichtung, mit Ihrem 
Leben das meine zu decken — 

E. Die heiligſte, die innigſte — Soll ich es Ihnen 
wiederholen? und hatte die etwa der Gaͤrtner? 

S. O Gott! Wie wird er leiden? Welch uner: 
meßliches Ungluͤck trifft ihn vielleicht durch die Folgen 
ſeiner Edelthat. 

E. Der Burſche hat gute Saͤfte; laſſen Sie den — 
mein Vater wird ſich uͤberdieß gewiß bei ihm abfinden — 

S. Abfinden? ein ſonderbarer Einfall! Wer einer 
ſolchen That faͤhig iſt, Herr von Palm, den lohnt man 
nicht mit Gelde ab. — 

E. Ich verſtehe — den muß die Minne beſolden. 
Viel Gluͤck, Mamſell Loos, zu der neuen Eroberung — 

S. Beleidigungen neshuähen mich uurht⸗ Ich lernte 
fruͤh, ſie zu verſchmerzen — 
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E. Dieſe Blume mag dem Burſchen gefallen. Der 
Faun pocht auf ſein Gartenrecht. 


S. Es iſt ſchmaͤhlich, daß Sie nur an wehrloſen 
Maͤdchen Ihren Muth uͤben. Warum wuͤthen Sie denn 
gegen dieſen Menſchen? Muß man denn einen Titel 
haben, um gut und brav zu ſeyn? Mehr Edelmuth 
wohnt ja in der Regel unter der prunkloſen Huͤlle des 
Mittelmannes, als in den Palaͤſten unſerer Vornehmen. 


E. Aber wer bringt mich denn zu dieſem Unmuthe? 
Soll ich es gelaffen mit anfehen, daß meine Verwandte, 
daß der Liebling meiner Seele mit dieſem fieberhaften 
Eifer der Leidenſchaft von eines Hofgaͤrtners Gehilfen 
ſpricht? 

S. Iſt denn das reine Gefuͤhl fuͤr Maͤnnerwerth, 
für Seelenadel und heroiſchen Muth etwa verwerflich? 
Meine Theilnahme an dem Ungluͤcke eines ſo wackern 
Menſchen ungerecht? Herr von Palm, wie koͤnnen Sie 
uͤber eine That laͤcheln und abſprechen, zu der Sie durch 
Ihre Flucht ſich eben da fuͤr unfaͤhig erklaͤrten, als einer 
Liebe gedacht ward, die dem Tode trotzen ſollte — 

E. Auch haͤmiſche Engel giebt es alſo! 

S. Boͤſe Engel, die das Gute laͤſtern, weil ſie ihm 
nicht gewachſen ſind, das Schoͤne zerſtoͤren, weil es ſie 
an ihre Haͤßlichkeit erinnert, das Große kleinlich machen, 
weil ihre Groͤße nur durch Verkleinerung beſteht. 

E. Sie ſagen dieß alles mir zum Angehör? 
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S. Bruno rang für mein Leben; ſollte ich den 
Muth nicht haben, fuͤr ſeine Ehre zu ſtreiten? 

E. Danken Sie mir ſo, Sibille? 

S. Laͤſtern Sie die Tugend nicht und ich will ſanft 
ſeyn, wie ein Lamm! 

E. Ich muß nach der Stadt zuruͤck — Ob auf: 
genommen oder verwiefen ? entſcheiden Sie — 

Sibille ſchwieg. 

E. Wird es Ihnen ſo ſchwer, Arme, Verlaſſene, 
die Hand des Gluͤck's zu faſſen — 

S. Die Hand des Gluͤck's liegt bis jetzt fuͤr mich 
in der Hand Ihres Vaters — ich wuͤrde mich ſelbſt ver— 
achten muͤſſen, wenn ich ihn verriethe. 

Waͤhlen Sie! rief Ferdinand, ſchnell in Wuth uͤber— 
gehend: — Waͤhlen Sie denn, Sibille! Liebe oder Haß, 
meine Hand oder — meine Rache — 

Ich waͤhle die Erfuͤllung meiner Pflicht, erwiederte 
ſie kalt und ſtand auf — 

E. Sie zwingen mir den Argwohn auf! — 

S. Denken Sie was Sie wollen, ich handle 
wie ich ſoll. 

E. Entweder ſind Sie bereits des Gaͤrtners Lieb— 
chen, oder, Sibille — oder — meines Vaters kuͤnftige 
Buhlerinn! Er ging in wilder Bewegung auf ſie zu — 


Ich danke Ihnen! ſprach Sibille mit wankender, 
Bd. 13. 7 
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von Schmerzenthraͤnen erſtickter Stimme: ich danke Ih— 
nen, Herr von Palm, daß Sie ſich ſo fruͤh entlarvten. 


Die Hofgaͤrtnerinn trat jetzt ein. Ferdinand ſchwebte 
noch zwiſchen Gehen und Bleiben; ſie winkte ihm, er 
begleitete ſie in den Garten. 

Bruno! ach du armer, guter Bruno! rief Sibille, 
in lautes Weinen ausbrechend: wie ſoll ich dir vergelten 
und welch ein Engel biſt du neben dieſem Abſcheulichen. 

Leiſe ſchlich fie die Stiege hinauf und in ihr Zim—⸗ 
mer. Sie vernahm ſeine Stimme. Noch ſaß der Ge— 
feierte unter ihrem Fenſter, wo er verwundet ward, am 
ſteinernen Tiſche, auf dem ein Wundarzt ſeine traurigen 
Hilfmittel ausgebreitet und ihn verbunden hatte. Jedes 
leiſe Weh, das ihr vernehmbar uͤber des Leidenden 
Mund ſchluͤpfte, klang in ihrem Herzen nach. 

Dringend bat der Wundarzt den Kranken, ſich nie— 
derzulegen und erzaͤhlte ihm, wie derſelbe Hund ſo eben 
auch zwei Kinder einer blutarmen Frau im Dorfe, die, 
wie ſonſt, mit ihm ſpielen wollten, verletzt habe; die 
Mutter fen vor Schrecken todt krank, die Kinder hoffe 
er zu erhalten und wahrfcheinlich auch die Frau, wenn 
ſich jemand ihrer annehme. Sie liege auf Stroh und 
ſey ohne Geld, ohne Arznei, ſelbſt ohne alle Wartung, 
da die Werber ihren Mann weggenommen haͤtten. 

Warten Sie einen Augenblick! rief Bruno, griff 
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fich mit ſchwankenden Füßen an der Mauer fort und 
kehrte nach wenigen Minuten mit einem vollen Beutel 
zuruͤck. 

Da nehmen Sie, lieber Doktor! ſprach er: es iſt 
mein Spargeld; ich hob es auf fuͤr die ungewiſſe Zu— 
kunft. Gehen Sie, eilen Sie — Geben Sie damit, 
wenn Sie koͤnnen, den Kindern ihre Mutter und die 
armen Kinder dem Mutterherzen wieder. — 

Der Wundarzt ſah ihn voll Ruͤhrung an; Bruno's 
Augen glaͤnzten wie die eines Engels — 

Gott hat mich ja heute auch gerettet! ſprach er leiſe 
und ſah gen Himmel: eilen Sie, dem Jammer Freude 
zu bringen! Wie ſelig iſt, wer ſie ihm bringen kann!! 

Alles dieß ſah, hoͤrte die liebliche Freundinn mit 
an. Warme, große, heilige Thraͤnen fielen aus ihren 
Augen auf die Weinranken am Fenſter, ſie ſprach, im 
Innerſten bewegt: 


„Barmherzigkeit! Du Reine, Holde, Milde, 
Voll Einfalt, Demuth, Lieblichkeit und Ruh’, 
Du allerſchoͤnſter Zug in Gottes Ebenbilde, 
Barmherzigkeit, wie ſchoͤn biſt Du!“ 


Bruno lauſchte — blickte auf und nahm jetzt ſeine 
weinende, entflammte Sibille wahr. 
Wie gluͤhten ſeine Augen! Mit welchem ergreifenden 
Liebreize ſah ſie zu ihm herab, mit welchem floͤtenden 
6 * 
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Harmonifar Zone fagte fie nun endlich, nach langer, 
ſtummer Beſchauung: — 

Guter Bruno! 

Bruno ſank erblaſſend an dem ſteinernen Tiſche 
nieder. 

Sibille flog zu ihm herab. Das Wundſieber hatte 
ihn bereits ergriffen und mit kaum vernehmbarer Stimme 
ſprach er, die dunklen Augen zu dem Maͤdchen erhebend: — 

Ein Engel gießt Oel in meine Wunden! Da ver— 
gaß ſie ihren Abſtand von dem Gaͤrtner, die ganze Welt 
mit allen Ruͤckſichten — kniete neben ihn und druͤckte 
einen warmen Kuß auf feine Lippen. Ihre Thraͤnen 
rannen an ſeinen Wangen nieder, ihr Genius ſchwebte 
uͤber der heiligen Opferſtaͤtte der Dankbarkeit. Blaͤſſer 
und immer blaͤſſer ward der Kranke unter dem Kuſſe, 
er ſtrebte aufzuſteh'n und es gelang ihm mit Ihrer Hilfe. 
Sie beſchwor ihn, Ruhe zu ſuchen, fuͤhrte ihn ſelbſt auf 
ſein Zimmer und rief auf dem Wege dahin dem Gaͤrt— 
nerburſchen, dem Verwundeten hilfreiche Hand zu leiſten. 
Heftig tobte das Fieber in ihm, ſeine geſunde Hand 
brannte in der Hand des Maͤdchens und als dieſes ſie 
zum Lebewohl druͤckte, fuͤhlte er zwiefach den Druck in 
der verſtuͤmmelten. 

Betaͤubt von den Erſcheinungen dieſes Tages, trat 
Sibille in den Garten. Eine neue, bis dahin fremde 
Kraft befluͤgelte den Herzſchlag und die Farbe ihres Ge— 
ſichtes wechſelte bei jedem Schritte. Bruno! Bruno! 
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fprach fie heimlich und die Natur um fie her ſchien den 
Namen jauchzend nachzuſprechen. Ihr war jetzt, als 
dufteten nur ſeinetwegen dieſe Blumen, als wuͤrfen die 
Buchen nur fuͤr ihn ihren Schatten uͤber den Weg und 
lange weilte Sibille unter den Roſen, wo ſie ihn vor 
acht Morgen zum erſten Mal geſeh'n hatte. 


Der abgegangene Hofrath ergrimmte unter Weges 
von neuem über den Gaͤrtner, über die Unmöglichkeit, 
Sibillen in ſein Netz zu ziehen, uͤber die Heftigkeit, mit 
der ſeine tolle Eiferſucht, ſeine Feigheit, ſeine ſtuͤrmiſche 
Hitze nun alles verdorben hatten. 

Aber waͤre ich nicht ein Narr geweſen, rief er keu— 
chend: mich zu Gunſten einer ſterblichen Wallung mit 
tollen Hunden herum zu balgen? Wie enthaltſam wuͤr— 
den die Maͤnner um dieſen Preis ſeyn und bleiben. 

Zonau's Landgut lag fuͤnf Stunden ſeitwaͤrts von 
Eſchenthal. Dahin ritt Ferdinand jetzt; es ward Abend 
ehe er hinkam. Coͤleſtinens Zimmer lag zu ebener Erde 
und ſah in den Garten. Er wußte hier ſeit feinem Kna⸗ 
benalter Beſcheid, ſah Licht in ihm und ſchlich unter ihr 
Fenſter. 5 

Sie ſaß im leichten Nachtkleide auf dem Sopha und 
ſpielte mit ihrer Bella, welche Fremde zu wittern ſchien 
und knurrend die Naſe empor hielt. 

Ein ſchoͤnes Weib! dachte der Hofrath, aber der 
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Gedanke wich dem ploͤtzlichen, laut betonten Erſtaunen 
uͤber den zureichenden Grund einer Beleibtheit, die nur 
den jungen Frauen ziemt. 

Coͤleſtine vernahm den Klagelaut des Entdeckers und 
ſprang auf. Das Huͤndchen fuhr, heftig bellend, gegen 
das offene Fenſter hin — | 

Wer iſt da? rief fie mit halber Stimme. 

Der Storch! erwiederte Ferdinand und ſchlich in das 
Gaſthaus zuruͤck, um ſeinen Vater und Helenen am fol— 
genden Morgen mit einem Geheimniſſe bekannt zu ma— 
chen, das dem Schadenfrohen wohlthat; doch eben als 
er das Pferd beſteigen wollte, brachte ihm des Fraͤuleins 
Jungfer folgendes Billet: 


„Sehr unedel ward ich beſchlichen, doch unſer Gaͤrt— 
ner erkannte und verfolgte Sie. Mein Vater will 
und muß den kecken Spaͤher dieſen Abend noch ſpre— 
chen. Wir erwarten Sie.“ 

C. de Z. 


Der Teufel hat die Gärtner gemacht! rief der Hof: 
rath und blieb unſchluͤſſig vor dem Maͤdchen ſtehen. Aber 
des Fuͤrſten Guͤnſtlinge mußte gehorcht werden und das 
Beſchleichen ließ ſich ja leicht mit dem Mantel des Scher— 
zes bedecken, zu welchem ſeine fruͤhern Verhaͤltniſſe zu 
dem Fraͤulein ihn hinlaͤnglich berechtigten. 

Eigentlich wollte ich mir erſt Morgen das Gluͤck 
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verfchaffen, mein Engel! ſprach er endlich und beſchenkte 
die Zofe. 

Ew. Gnaden ſind zu jeder Stunde ein ſehr willkom— 
mener Gaſt — erwiederte Muthchen mit einem tiefen 
Knixe dankend. 

E. Dießmal nicht, wie ich fuͤrchte — 

S. O, wenn Sie nur kommen, gewiß! 

Schweigend zog er hinter ihr drein. Muthchen ward 
nicht muͤde, zu ruͤhmen, wie ſehnlich das Fraͤulein ihn 
geſtern und ehegeſtern ſchon erwartet habe, wie gut die 
herzige, liebe Gnaͤdige ſey, wie nichts als der Tod ſie 
aus dieſem Dienſte bringen ſolle. Sie oͤffnete ihm jetzt 
Coͤleſtinens Zimmer, die er vom Halſe bis zur Sohle 
in einen aſchfarbenen Staubmantel verhuͤllt fand. 

Lächelnd rief fie ihn zu ſich auf's Sopha und ſprach, 
den Kopf in die Kiſſen druͤckend: 

Bon soir, Herr Storch! 

Der Hofrath ſah betroffen zu dem tobenden Huͤnd— 
lein nieder und dachte an Bruno's kuͤhne That. 

S. Sie bleiben doch recht lange bei uns? 

E. Dringende Geſchaͤfte bringen mich um dieſe 
Freude — 

S. Giebt es ein dringenderes, als heilige Ver— 
ſprechen zu erfuͤllen? ö 

E. Wer dem Staate dient, iſt nicht Herr ſeiner 
ſelbſt. — 
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S. Der wird beſtehen, ohne Sie und mich. Mir 
ſind Sie noͤthiger. 

E. Ich! 

S. Eben Sie. Waren wir nicht immer die beßten 
Freunde? 5 

E. Ich fuͤrchte, Sie hatten noch einen beſſern. 

S. Der Zufall, lieber Palm, hat Ihnen ein Ge— 
heimniß entdeckt, das — 

E. Bald aufhoͤren muß, es zu ſeyn — 

S. Mein Vater iſt troſtlos — 

E. Wer wird ihm das verdenken — 

S. Mehr des Thaͤters wegen als der That. 

E. Fleiſch und Blut find ſchlimme Gaͤſte, ich 
kenne ſie. 

S. Die Erbſchaft ſteht auf dem Spiele, wenn ſich 
nicht ein edler Mann nach meines Vaters Geſchmacke 
findet, der es auf ſich nimmt, vor dem Fuͤrſten, vor 
dem Hofe, als mein — Verfuͤhrer zu gelten — 

E. Meines Beduͤnkens waͤre es angenehmer, das 
zu ſeyn als zu ſcheinen. 

S. Jetzt keine Neckerei; ich bin recht traurig! 

E. Hat denn der gluͤckliche Endymion keinen ehr— 
lichen Namen? 

S. Ach, einen ſehr harmoniſchen — Adolini — 

Wie? unterbrach fie Ferdinand: Der ſchoͤne Sprach: 
meiſter? Er lachte jetzt wie Satanas und aͤußerte ſich 
nebenbei wie ein Satyr. 
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S. Rath, nicht Spott erwarte ich — 

E. Wer wird ſich nicht mit Freuden nachſagen laſ— 
fen, was Sie wuͤnſchen? 

S. Mein Vater würde den Großmuͤthigen befoͤr— 
dern, unterſtuͤtzen, uns Tiſch und Wohnung geben — 

E. Ah, ſo! Von einer Heirath iſt die Rede? — 

S. Nun, das verſteht ſich doch! Graf Sternow 
kann kein Jahr mehr leben; ſein Tod wirft mir eine 
Tone Goldes zu. 

E. Ein ſchoͤner Stern in dieſer Nacht. Ach, ſtuͤnde 
er ſchon uͤber dem Kindlein! Weiſe aus allen Strichen 
der Windroſe wuͤrden kommen, es anzuerkennen. 

S. Monate ab und zu find für Nichts zu achten, 
da mein Vater noch lebt. — Wie gern gäbe ich, den 
einzigen, ſchwachen Augenblick meines Lebens zu ver— 
nichten, zehn Jahre hin — 

Wenn mein Vater nicht waͤre! ſpeoch Ferdinand, 
um ſich aus der Sache zu zieh'n — 

S. Ihr Vater? Iſt und iſt fo gut als nicht, for 
bald wir ihn fallen laſſen. 

Ferdinand ſtarrte ſie an. 

Waͤre es Ihnen noch unbekannt, daß er das Urtheil 
in dem beruͤchtigten Gerber'ſchen Prozeſſe an die Gegen— 
part verkaufte? daß die Erben dieß erweiſen wollen, 
daß ſie an's Kabinet gegangen ſind, daß, wenn kein 
Mittler eintritt — 

Das erſte Wort, rief der Hofrath: welches ich von 
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Gerbers Erben und Gerbers Prozeſſe und der ganzen 
Gerberei hoͤre — Wie? ſo ungeſchickt haͤtte er es an— 
gelegt? 

S. Ein liſtiger Advokat, den der Herr Kanzler in 
die Karte ſehen ließ, fing ihn in dieſer Schlinge. 

E. Das iſt — ſchlimm! O! O! 

S. Noch kann allein mein Vater ihn durch Fuͤr— 
ſprache bei dem Fuͤrſten retten — 

E. Wenn dem ſo iſt — freilich dann — dann muß 
ich mit dem Kanzler ſprechen. Erlauben Sie mir, nach 
der Stadt zu eilen. 

Muthchen brachte Wein und kalte Kuͤche — 

S. Erſt morgen, Freund, es iſt bald zehn Uhr. — 
Der Hofrath ging beſtuͤrzt auf und nieder, fleißig kre— 
denzte ihm Coͤleſtine und der alte Unger floß wohlthuend 
in Ferdinand's Wunden. Auch war er noch nüchtern 
vom Morgen her und weinbeduͤrftiger als je. 

Iſt es ſo mit dem Vater beſtellt, dachte er: was 
ſollſt du ihn fuͤrchten! Kuͤnftig ſprechen wir aus einem 
andern Tone. Von Glas zu Glaſe fand er Coͤleſtinen, 
Trotz Adolini's Frevelthat, ſchoͤner und ſchoͤner. Dieſe 
edle Bildung, dieſer altgriechiſche, noch in ſeiner Ent— 
ſtellung treffliche Wuchs, dieſe weiße, ſelbſtſtaͤndige Bruſt 
war, vor einen Hintergrund von hundert tauſend Tha— 
lern geſtellt, wahrlich noch des Beſitzes werth; dazu 
machten ihm druͤckende, geheime Schulden, die Frucht 
ſeiner Reiſen, ſchon ſeit geraumer Zeit bitteres Herzweh 
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und die eiferne Geſundheit feines Vaters ſchnitt ihm alle 
Ausſichten, bald ein reicher Erbe zu werden, rund ab. 
Dieß dringende Geldbeduͤrfniß und der edle, feurige Trei— 
ber, der wie fluͤſſiges Gold uͤber den Gaumen ſchlich, 
warf den Mantel der Liebe uͤber des Fraͤuleins zerſtoͤrtes 
Ebenmaß. War ſie nicht, redete er ſich zu: die Freun— 
dinn und Geſpielinn deiner Kindheit? Bringſt du ihr 
mehr Unſchuld mit, als Sie dir? Stimmt dein Ge— 
ſchmack nicht uͤberdieß mit deines Vaters Wuͤnſchen uͤber— 
ein! Muß des Fuͤrſten Liebling nicht ſelbſt die Hand 
zu deinem Gluͤcke bieten und biſt du nicht verloren und 
ein Ziel der Verfolgung, ſobald er den Kanzler dem 
Geſetze Preis giebt? 

Dem Fraͤulein entging die Wallung nicht und was 
nur eine ſchoͤne, boͤſe Fee uͤber den Sklaven des Stau— 
bes und der Umſtaͤnde vermag, das ward fuͤr ihren Zweck 
erſchoͤpft. 

An Tinens Schulter lehnend, ſprach er endlich, 
ſanft und ſeufzend: Wenn es anders mit der Erbſchaft 
ſeine Richtigkeit haͤtte — 

Die voͤlligſte! erwiederte ſie, raſch und mit gluͤhen— 
den Blicken — 

E. Wenn ferner (ſie ſchenkte ihm, durch die Finger 
welche er verneinend uͤber das Glas deckte, wieder ein) 
Wenn der Bewußte ſogleich aus dem Lande geſchickt 
wuͤrde — 

S. Schon fort iſt er, mein Herzensfreund — 
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E. Wenn endlich Dein Vater als ſolcher an mir 
handelte — 

S. Erwarte alles von ihm, lieber Ferdinand; er 
iſt der zaͤrtlichſte. 

E. So koͤnnte ich ſelbſt mich wohl vielleicht ent— 
ſchließen — — 

S. Entſchließen — und nur vielleicht? Zwei Sot⸗ 
tiſen in einem Odem, Ferdinand! 

E. Sie vergeſſen — 

S. Die Kleinigkeit! 

Kleinigkeit! wiederholte Ferdinand und der Teufel 
lachte wie vorhin aus dem Freier, da trat der Hofmar— 
ſchall in das Zimmer. Er ſprang betroffen auf, die 
Tochter warf ſich weinend zu des Vaters Fuͤßen. Die— 
ſer weilte befremdet zwiſchen beiden und winkte dem 
Mädchen mit einem finſtern Blicke, aufzuſtehn. Coͤle⸗ 
ſtine faßte ſeine Hand, druͤckte ſie an den Buſen und 
ſprach, auf Ferdinand zeigend: Hier iſt ein Mann, 
mein Vater, dem Sie viel zu vergeben haben; er wagt 
es kuͤhn, ſich Ihnen darzuſtellen. 

Ueberzeugt, daß dem Hofmarſchall ſeine Schuldloſig— 
keit an dieſem Suͤndenfalle nur zu bekannt ſey, verbeugte 
ſich Herr von Palm leicht und laͤchelnd. — Schnell fuhr 
Göleftine fort: Er wuͤnſcht nichts mehr als alles gut 
machen zu duͤrfen. — O! wie gluͤcklich koͤnnten Sie 
uns ſeh'n, wenn Ihre Guͤte ihn genehmigte. 
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An Ihnen iſt es, zu Sprechen! erwiederte jener und 
ſpielte mit der goldenen Doſe. 

Ich hoffe, ſtotterte Ferdinand: daß ein ſo milder 
Menſchenfreund den Fehltritt eines jungen Mannes — 

Entſchuldigen wird? fiel der Hofmarſchall, ihm fort— 
zuhelfen, ein. Zugegeben fuͤr einen Augenblick! Wir 
waren alle jung und dergleichen Verirrungen — Er hu— 
ſtete — 

F. Fließen oft aus einer ſo reinen Quelle, daß der 
Menſchenkenner verſucht wird — 

Zu verzeihen! rief Coͤleſtine: O mein Vater, laſ— 
ſen Sie mich nicht laͤnger die Laſt Ihres Unmuthes tra— 
gen. Alles iſt richtig zwiſchen uns und mein Ferdinand 
erwartet nur einen vaͤterlichen Blick, ſich als Sohn zu 
Ihren Fuͤßen zu werfen. 

Was bleibt mir denn uͤbrig? ſprach er, eine Priſe 
nehmend und Ferdinand beugte, mit der Unbehilflichkeit 
eines armen Suͤnders, der auf den Sandhaufen knieen 
ſoll, vor dem unverhofften Schwiegervater das Knie, 

Keine Komoͤdie! erwiederte der Großmuͤthige und 
hob ihn auf. Bleiben Sie hier. Wir haben Eile und 
wollen morgen das weitere beſprechen. 

Der Kammerdiener rief den Vater ab und Coͤleſtine 
fiel dem Hofrath um den Hals und weinte fo laut und 
innig, daß ihm ganz weich um das Herz ward.“ 
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Sibille empfing jetzt die wenigen Geraͤthſchaften, 
welche ſie bei ihrer Flucht aus des Kanzlers Hauſe dort 
zuruͤcklaſſen mußte. Es lag unter dieſen ein Kaͤſtchen 
mit den Pappieren ihrer Mutter, das ſie oͤffnete und in 
ihm ein an ſie gerichtetes, verſiegeltes Packet fand. 

Jeder Schriftzug war ihr heilig, raſch erbrach ſie 
die Siegel und las: 


„Ich bin Dir, gute Sibille, einige Aufſchluͤſſe uͤber 
mein Schickſal ſchuldig; uͤber ein Schickſal, dem Du 
das Leben dankſt und das mich elend machte. Meine 
Augen ſind ſo ſchwach, meine Hand zittert ſo heftig, 
mein Widerwille, mich mit der truͤben Vergangenheit 
zu beſchaͤftigen, iſt ſo groß, daß ich nur kurz, nur in 
ſo weit als ſie Dir zu wiſſen Noth ſind, die Haupt— 
momente meines Lebens beruͤhren werde.“ 

„Mein Vater blieb, wie Du weißt, als Hauptmann 
der Reichsarmee in der Freiberger Schlacht. Die Mut— 
ter ſtarb am Abende des gefeierten Friedenfeſtes. Ich 
war achtzehn Jahr' alt und Bruder Fritz, der Kanz— 
ler, damals Regierungrath und Gatte einer reichen, 
reizenden, ausſchweifenden Frau. Verlaſſen von aller 
Welt, ſuchte ich bei ihm Schutz; er hatte bereits eine 
junge Verwandte, Helenen von Malberg, im Hauſe. 
Helene war nicht ſchoͤn, kaum huͤbſch, aber boͤsartig 
und von einer Gefallſucht beſeſſen, die nichts ver— 
ſchmaͤhte, was ihr kleines Ich bemerkbar und geltend 
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machen konnte. Sie ſchmeichelte dem Bruder, machte 
die Geſchaͤfttraͤgerinn feines Weibes und verfolgte mich, 
vom erſten Tage der Aufnahme in das Haus, mit 
einem Grimme, der die ſchoͤnſten Jahre meines Lebens 
vergaͤllte. Ich war jung, nicht reizlos, unterrichtet 
und voll Laune. Maͤnner von Werth und Gewicht 
zeichneten mich aus und oft verging ſie, voll Scheel— 
ſucht, einſam am naͤchſten Fenſter, wenn ich daneben 
von dichten Haufen ſchoͤner Herren umringt, jede an— 
dere an meine Stelle wuͤnſchte. Auf Baͤllen ſaß ſie, 
als eine ſchlechte Taͤnzerinn, als ein hoffaͤrtiges, miß— 
guͤnſtiges Weſen bekannt, gewoͤhnlich ungeſucht und 
blaß vor Aerger, unter den Matronen, waͤhrend ich 
von Hand zu Hand flog. Empfahl ich in dieſem ge— 
woͤhnlichen Falle den fleißigſten und gutartigſten mei⸗ 
ner Taͤnzer die ſitzende Verwandte, ſo brachen ſie mit 
einem: „Ich danke unterthaͤnig!“ kurz ab oder be— 
dauerten, ſich ſchon verſprochen zu haben. Ich er— 
waͤhne dieſe Kleinigkeiten, mein Kind, um Dir zu 
zeigen, wie ſorgfaͤltig ein Maͤdchen ſich huͤten muß, 
hochmuͤthig, wegwerfend oder verlaͤumderiſch zu ſchei— 
nen und Anſpruͤche zu machen, die nur bei einer Fuͤlle 
von Reizen, bei großem Vermögen und der hoͤchſten 
Geburt, von den Maͤnnern uͤberſeh'n werden. Deine 
Begleiterinn, Tochter! ſey in allen Verhaͤltniſſen des 
Lebens, als Maͤdchen, als Gattinn und als Mutter, 
fanfte Guͤte! Sie iſt die brauchbarfte Tugend für 
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unſer Geſchlecht „ das geſchaffen ward, zu dulden, zu 
gehorchen und ſich dem ſtaͤrkern Geiſte des Mannes 
anzuſchmiegen. Guͤte, meine Sibille, iſt die Roſe 
der Weiblichkeit und nur dieß Weibliche zieht Maͤnner 
an. Guͤte gewinnt und erhaͤlt den Freund, verſoͤhnt 
den Haſſer, nimmt der Verlaͤumdung den Stachel, 
dem Neide ſein Gift; ſie entzuͤckt den Braͤutigam, 
ſtreu'it Roſen auf des Gatten Pfad und macht ſelbſt 
eine Ehe, die vielleicht heillos worden waͤre, zur er— 
traͤglichen. Wie ſuͤß iſt es endlich, wenn an unſerem 
Grabe Mann und Kinder von Herzen ausrufen: Die 
gute Mutter! an unſ'rer Bahre die Zeitgenoſſen kla— 
gend ſprechen: Die gute Frau! — Sibillen brauche 
ich nicht zu ſagen, wie ganz anders ſich dieſe Tugend 
aͤußert, als jene kokette, buhleriſche Anneigung, aus 
der der boͤſe Geiſt der Gefallſucht hervorſieht — wie 
ſie in Einfalt, mild und ſtill, rein und feſt, durch 
die Wuͤrde der Unſchuld beſteht und ſo ſelbſt den 
frechen, alles entweihenden, an keine Tugend glaus 
benden Wuͤſtling in die Schranken der Ehrfurcht zus 
ruͤckweiſ't.“ 

„Helene hatte, bei ihrer Unbedeutendheit außer dem 
Hauſe, in dieſem die erſte Stimme, meines Bruders 
Herz und die Geheimniſſe ſeines Weibes in den Haͤn— 
den. Der damals junge Fuͤrſt ſah mich, zeichnete mich 
aus, erſchoͤpfte ſich gegen den Bruder im Lobe meiner 
Wenigkeit. Dieſer war ſchwach, war unedel genug, 
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mir einen Rath zu geben, den das empoͤrte Gefühl 
meines Herzens verwarf.“ 

„Du erſtaunſt, liebe Tochter, daß alle dieſe Ber: 
ſuchungen an mir abglitten — begreifſt nicht, wie ich 
in einem Hauſe, wo das boͤſe Beiſpiel der Ueppigkeit 
wohnte, wo alles ſo tugendlos war, gut und tugend— 
haft bleiben konnte? Ein Blick auf meine Kinder: 
jahre enthuͤllt den Grund. Ich ſtand am Abende des 
zwoͤlften Geburttages, den Vater erwartend, welcher 
verhießen hatte uns waͤhrend der Winter-Quartiere 
zu beſuchen, an der Thuͤr. Weinend ging ein Knabe 
meines Alters voruͤber, ſah mich traurig an und 
fragte beſcheiden nach dem Gaſthofe. Seine Geſtalt 
intereſſirte, ſein Kummer ruͤhrte mich, ich forſchte 
theilnehmend nach der Urſache des Leides und er er— 
zaͤhlte nun, in lauten Jammer ausbrechend, daß die 
Panduren ſeinen Vater, einen Grenzeinnehmer, ge— 
pluͤndert, dieſen und die Mutter ermordet und ſein 
liebes Fraͤnzchen auf's Bajonnet geſpießt haͤtten. Er 
ſey gefluͤchtet und irre nun in der Welt umher. Je 
heftiger er weinte, deſto zahlreicher floſſen meine Thraͤ⸗ 
nen und jetzt ſprengte ein Offizier herbei. Ich faßte 
des Knaben Hand mit meiner linken, mit der rechten 
die meines Vaters, der vom Pferde ſprang und mich 
in ſeine Arme ſchloß. Die Mutter flog nun auch 
herzu und jauchzend eilten wir die Treppe hinauf. 
Der kleine Menſch hing noch im Zimmer an meiner 
Bd. 13. 7 
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” 

Hand. Dem Vater ſchmeichelnd, erzählte ich ihm die 
Geſchichte. Er, den die Maſſe der Kriegſchrecken nicht 
fuͤr den Jammer des Einzelnen abgeſtumpft hatte, 
nahm den innigſten Theil an der Darſtellung des Kna— 
ben, aus deſſen Augen Bildung, Wahrheit, Guͤte und 
Redlichkeit ſprachen. Viktor Loos blieb in unſerem Hauſe 
und als der Vater wieder in's Feld ging, nahm er 
ihn mit ſich. Nirgend wich dieſer von ihm. Er machte 
ihn, da der Knabe ſchnell heranwuchs, zum Compag— 
nie= Schreiber, dann zum Unter-Offizier und im letz— 
ten Kriegjahre erwarb ihm fein Muth eine Offizier— 
Stelle. Als die toͤdtliche Kugel meines edlen Vaters 
Herz traf, ſank er in Viktors Arme, nannte der Mut— 
ter Namen, dann den meinen, druͤckte ihm die Hand 
und verſchied.“ 

„Viktor brachte uns des Vaters Boͤrſe, ſein Heer— 
geraͤth und die blutige Uniform zuruͤck. Der Friede 
bewirkte die Aufloͤſung unſerer Truppen, er aber ward, 
als einer der juͤngſten Offiziere, brotlos. Der Kanz— 
ler verſchaffte ihm eine Stelle bei der Kriegskammer 
und uͤberhaͤufte den Dienſtfertigen nebenher mit Arbei— 
ten, die meinen Bruder mit den gluͤcklichen Anlagen 
des Juͤnglings bekannt machten.“ 

„Ich ſah ihn nun oft in deſſen Hauſe, wohin die 
Geſchaͤfte den jungen Loos faſt täglich führten, Nie 
dachte er ohne die heftigſte Bewegung, nie ohne Thraͤ- 
nen des Abends, an dem ich ihm die hilfreiche Hand 
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reichte, er nannte mich ſeinen rettenden Engel, die 
Schoͤpferinn ſeines Gluͤcks, die er, naͤchſt Gott, am 
innigſten verehre.“ 

„Mein Bruder ward Kanzler, Viktor von ihm als 
Privat- Sekretair in's Haus genommen und unſere 
alte Freundſchaft ging durch dieſen Zufall bald in ver— 
ſtohlene Liebe uͤber. Zudringlicher als je ward jetzt 
der Fuͤrſt und mit Ungeſtuͤm foderte der Bruder fuͤr 
dieſen ein Opfer, das ich verabſcheute. Dazu arbeitete 
Lenchen, mich zu verderben und der Kanzler ſetzte mir 
eine kurze Friſt, in der ich mich dem ſchmaͤhlichen 
Verlangen fuͤgen oder aus dem Hauſe gejagt werden 
ſolle.“ 

„Weinend warf ich mich eines Abends, wo Alle 
auf dem Hofballe waren, den ich jetzt wie die Hoͤlle 
floh, an Viktors Hals und entdeckte ihm meine Lage. 
Wie wohl that mir ſeine gluͤhende Theilnahme, wie 
entzuͤckten mich feine Thraͤnen. Raſchheit, Leichtſinn, 
Schwaͤrmerei, die erſte Liebe, der Mangel an Welt— 
kenntniß und frevelhaftes Vertrauen auf Gluͤck und 
Schickſal, riſſen uns zu einem Schritte hin, der gerade 
zu in's Elend fuͤhren mußte; zur Flucht aus meines 
Bruders Hauſe.“ 

„Die Beiſpiele der Eltern ſind fuͤr die Kinder ver— 
loren; jedes Geſchlecht wird nur durch eigene Erfahr— 
ungen gewitzigt; ich uͤbergehe darum alles, was Dir 
bei dieſer Gelegenheit zu ſagen waͤre. Du haſt mich 
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leiden geſeh'n und noch ward mir, in dieſem Leiden, 
der ſuͤße Troſt, jene ungluͤckliche Flucht aus Tugend— 
liebe verſucht zu haben; denn Auszeichnung, Ueber— 
fluß, Befriedigung aller Leidenſchaften erwarteten mich 
ja, wenn ich in die Plane des Kanzlers einging.“ 

„Viktor war im Laufe des Krieges einem Prinzen 
bekannt worden, der damals in der Reichsarmee diente 
und jetzt regierte. Dort, hoffte er, eine willkommene 
Aufnahme zu finden.“ 

„Wir trafen gluͤcklich an dem Orte unſerer neuen 
Beſtimmung ein und entzuͤckt von dem Empfange, 
deſſen der fuͤrſtliche Freund ihn gewuͤrdigt hatte, kam 
Loos in den Gaſthof zuruͤck. Noch an dieſem Tage 
wurden wir getraut und zehrten nun, der Anſtellung 
Deines Vaters gewaͤrtig, von der kleinen Summe, die 
meine Mutter mir verließ.“ 

„Sein muſikaliſches Talent verſchaffte ihm einen 
Platz in des Fuͤrſten Kapelle. Er gab Unterricht; ich 
ſtickte, ſtrickte, naͤhte und wir fuͤhlten waͤhrend der 
Flitterwochen, welche das Neue unſerer Lage verſchoͤn— 
ten, den Mangel kaum. Jetzt gebar ich Dich. Eine 
Hofdame, fuͤr die ich arbeitete, die beſonderen Gefal— 
len an mir zu finden ſchien und jetzt Pathenſtelle bei 
Dir vertrat, beſchenkte Dich mit jenem Golde, das 
bereits in Deinen Haͤnden ſeyn wird, weil ich es Dir 
als ein Heiligthum aufſparte.“ 

„Du warſt ein Jahr alt, als Dein Vater, der die 
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Kinder eines Grafen in der Muſik unterrichtete, die 
dringendſte Einladung empfing, das Geburtfeſt ſeiner 
Gattinn mit einem Konzerte zu feiern. — Thraͤnen 
bedecken das Pappier! — Ich habe ihn ſeit dem Ab— 
ſchied an jenem Maimorgen nicht wieder geſeh'n. Er 
iſt nicht auf das Gut des Grafen gekommen.“ 


„Ich fiel in eine ſchwere Krankheit und erfuhr erſt 
lange nachher, was man allgemein vermuthete; fein 
eigener Beſchuͤtzer habe ihn, gewonnen durch des Bru— 
ders Kabalen und meines fruͤheren Verfolgers Einfluß, 
bei dieſer Reiſe aufheben laſſen und ausgeliefert. So 
ward Dein liebenswuͤrdiger Vater im Lenze des Lebens 
das ſchreckliche Opfer der Eiferſucht eines kleinen Des— 
poten, dem er, durch unſ're Flucht, ſeine Beute ent— 
riſſen hatte und ſtarb — im Gefaͤngniß' einer Bergfeſte.“ 


„Deine edle Pathe verließ, von dieſer Meuterei 
empört, den Hof und war fo großmuͤthig, mich auf— 
zunehmen. Sechs Jahre hatte ich in ihrem Hauſe 
vertrauert, als ſie der Tod aus meinen Armen riß.“ 

„Du kennſt die Folge der Geſchichte. Du ſiehſt, 
wie grauſam der unbeſonnene Schritt, zu dem theils 
Tugendliebe, theils gluͤhende Leidenſchaft mich hinriß, 
ſich noch an Dir raͤcht. O, vergieb mir, theures 
Kind und huͤte Dich, je Deinem Herzen zu folgen, 
wenn es ſich gegen die heiligen Gebote der Pflicht 
empoͤrt.“ 
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Hier endete der Mutter Schreiben. Wir ergaͤnzen 
die Luͤcke. 

Frau Loos legte nach dem Tode ihrer wuͤrdigen 
Beſchuͤtzerinn, die derſelben ein kleines Kapital vermachte, 
eine Erzieh-Anſtalt fuͤr Maͤdchen an, ſetzte bei dieſer 
ihre Erbſchaft zu, naͤhte und ſtrickte vom Morgen bis 
zur Nacht, um ſich und Sibillen das Leben zu friſten 
und beſchloß, als das Beduͤrfniß immer dringender, ihre 
Lage immer kritiſcher ward, ſich in des feindſeligen Bru— 
ders Arme zu werfen. Sie ſchrieb an ihn. Er ant— 
wortete, nach langer Zoͤgerung, freundlich genug und 
ſendete ihr, von Dornen des Bewußtſeins geftochen, funf— 
zig Piſtolen. Frau Loos deckte ſofort ihre Schulden, 
machte ſich auf, ihn heimzuſuchen, um durch Sibillen 
fein Herz zu rühren und wenigſtens dieſer eine Ausficht- 
zu oͤffnen, erkrankte jedoch nach der Ankunft und der 
Leſer hat an ihrem Sterbebette geſtanden. 


Ach, die boͤſe Liebe! ſeufzte Sibille nach Leſung 
dieſer Blaͤtter: wie ungluͤcklich ſie die Menſchen macht! 
Im Lichte der Hoͤlle erſchien ihr der Onkel jetzt, bitter— 
lich ſchmerzte es ſie, von ihm abhaͤngig zu ſeyn und 
keinen Ausgang aus dieſem Labirinthe zu ſehen. Wenn 
Bruno, dachte fie und erroͤthete bei dem Gedanken: wenn 
Bruno dir feine Hand anböte? Die Hand, die er zu 
deiner Rettung verſtuͤmmelte — und Brot haͤtte! ſetzte 
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ſie, eingedenk des mütterlichen Beifpieles, hinzu. Da 
kam er eben unter den Buchen her und auf die Laube 
zu, wo ſich dieß Selbſtgeſpraͤch entſpann. Sibille erhob 
ſich, um zu gehen, denn noch konnte er ſie nicht wahr— 
nehmen, aber ein Etwas, das ihren Buſen ſchwellen 
machte und ihr an's Herz griff, hielt ſie feſt. Er trat 
in die Laube und ſie bot ihm, emſig naͤhend, einen gu— 
ten Tag. Noch trug er den linken Arm in der Binde, 
die Wunde war faſt heil. Natuͤrlich galt die erſte Frage 
des Maͤdchens ſeinem Befinden; er verſicherte mit lei— 
dender Miene, daß er faſt hergeſtellt ſey und ſtand nun 
ſchweigend vor Sibillen. 

Wie doch die Zeit verfliegt! ſprach dieſe, um die 
traurige Pauſe abzukuͤrzen: ſchon fünf Wochen bin ich 
hier und mir iſt, als waͤren es fuͤnf Tage — 

Wohl uns, daß ſie entflieht! fagte er himmelwaͤrts 
blickend: Lange hier, ſpaͤt dort! 

S. Sie ſind traurig, Bruno! 

E. Ich gefalle mir nicht mehr! 

S. Laune! — Ein ſo edler Mann kann nicht ohne 
Selbſtliebe ſeyn. 

E. Ich bin nicht edel. 

S. Seyn Sie gerecht — 

E. Ich bin nicht edel! — 

S. Die Krankheit hat Sie verſtimmt. 

E. Sie iſt gehoben. Ich waͤre im Grabe, ſagt 
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der Arzt, wenn ich nicht die zwei Finger hier fo ſchnell 
begraben haͤtte. O laͤge ich bei dieſen — 

S. Welch ein Wunſch! 

E. Mir gefaͤllt es nicht auf der Welt. Selbſt die 
Tugend macht mich nicht froh. f 

S. Mich die allein! 

E. Warum trachte ich ihr nach? um das Schick 
ſal zu gewinnen; um Gott zu beſtechen; um mir das 
ſchmeichelnde Gefühl des guten Bewußtſeins zu ver— 
ſchaffen. Aus Eigennutz! und ein Laſter iſt alſo die 
Quelle meiner Sittlichkeit. 

S. Sonderbarer Mann! Wollen Sie der einzige 
Gott auf Erden ſeyn! 

E. Ueberall begegne ich mir ſelbſt — finde überall 
dieſes Ich als den geheimen Zweck jeder Handlung, die 
meine Selbſtliebe ſchoͤn nennt. 

S. Was liebt man mehr als das Leben und wie 
entſchloſſen gaben Sie das Ihre Preis — Dieſe hohe, 
herrliche That — 

E. War die eigennuͤtzigſte meines Lebens! 

Sibille ſah mit gluͤhenden Wangen auf den Sand 
zu ihren Fuͤßen — Sie ſind der Frau Hofgaͤrtnerinn 
nicht hold! ſprach ſie nach e einer Pauſe — 

E. Nein! 

S. Und wuͤrden doch mit demſelben Muthe zu ih⸗ 
rer Rettung herbei eilen. 

E. Ich wuͤrde! — Einem Kinde die Mutter zu 
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* 
retten, gebietet der s ſie zu beſchaͤmen, iſt ein 
Genuß! 

S. O! wenn Sie es darauf anlegen, die reine 
Quelle Ihrer Tugenden muthwillig zu truͤben — 

Ihre Guͤte, ſprach er nach einer langen Pauſe: 
moͤchte gern einen Engel in mir ſehen, denn — Sie 
lieben mich! 

Sibille trauete kaum ihrem Gehoͤre. Beſchaͤmt, er— 
gluͤhend, geaͤngſtet, vermochte ſie vor Herzklopfen kaum 
zu athmen. 

Ja, rief er in hoher Bewegung: die ſchoͤnſte, die 
reinſte Seele des Schoͤpfers iſt mein! ö 

Gab Ihnen, ſtotterte Sibille: meine Dankbarkeit 
einen fo gerechten Anlaß zu dieſer Vermuthung? 

E. Ihr Herz gluͤht in Ihren Augen, Sie lieben 
mich — fruͤher ſchon liebte ich Sie! O fuͤrchten Sie 
nicht, dieſem Manne gegenuͤber, wider den Anſtand 
zu ſuͤndigen. Ich bin keiner von denen, die Ihre Menſch— 
lichkeit mißbrauchen wuͤrden. Mein Vater iſt Gott, 
Gott iſt der Ihre. Hier ſtehen wir vor ihm, wie Bru— 
der und Schweſter, in ſeinem ſchoͤnſten Tempel und nie 
wird er ſein Auge von den Ausbruͤchen roher Sinnlich— 
keit wenden muͤſſen. Vertrauen Sie mir! 

Sibille verhuͤllte ihr gluͤhendes Antlitz und ſchluchzte. 

Wem gelten dieſe Thraͤnen? fragte Bruno — 

Ihrem Vater! eden ſie: dem Vater der ewigen 
Liebe! 5 
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E. Haben Sie vielleicht Pflichten, mich zu flieh'n? 
Sie konnte nicht antworten. Seltene, wohlthuende, 
gewaltige Gefuͤhle zerdruͤckten ihre Bruſt. 

Ich bin nicht unwiſſend, ſprach er: um Unterhalt 
war mir nie bange; ich kann, ſobald ich will, unter 
fuͤnf Faͤchern waͤhlen, denen ich mich gewachſen fuͤhle, 
ſo prahleriſch dieß auch klingen moͤge. — O! weinen 
Sie nicht ſo. Nur ein Ja oder Nein, theuere Freun— 
dinn! ob Hinderniſſe oder Pflichten Ihrem Gefühl ent⸗ 
gegen ſtreben? 

S. Der Kanzler von Palm, mein Onkel — 

E., Und wenn ich dieſen gewaͤnne? 

Sibille hob die rothgeweinten Augen zu ihm auf. — 
Nur ſeit fuͤnf Wochen kennen wir uns, doch wer in der 
erſten ſein Leben fuͤr mich wagte, der kann wohl nim— 
mer erkalten? 

E. Ein falſcher Schluß. Wir ſind ſolcher Stoff, 
aus dem Alles gemacht wird. Wir ſind bald lauter 
Nerven, bald ſproͤdes Erz und Keine baue auf einen 
Mann. 

S. Sie ſprechen mir und ſich ein Todesurtheil, 
Bruno. Ich begreife Sie nicht. - 

E. Sind wir nicht Menfchen, verdammt, dem Wech— 
ſel zum Spiele zu dienen! Sind wir nicht Roſen, 
rings um mit Dornen umſtrickt? Hegen wir nicht, wie 
ſie, den Wurm im Buſen und iſt ihrer Schoͤnheit Ende 
nicht wie das unſ're! 
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S. Seltſamer Menſch! wie ſchwer machen Sie mir 
es, Sie zu lieben. Dieſe Miſchung von Kaͤlte und 
Gluth, von Vernunft und Leidenſchaft nimmt mir allen 
Muth zur Mittheilung. 

E. Sprechen Sie frei. Es gilt unſer kuͤnftiges 
Verhaͤngniß. Sie taͤuſchten ſich vielleicht in mir. Er— 
warteten einen Schwaͤrmer und trafen auf einen — 
Sonderling ? 

S. Taͤuſchte ich mich, fo gewinnen Sie wenigſtens 
dabet. Gern unterwirft mein Geift ſich dem Ihren und 
gern mag ich den Mann auch ehren, den ich lieben muß. — 
Aber der Kanzler! 

E. Er wird Sie mir wohl nicht verſagen. 

S. Ihr Vertrauen iſt kuͤhn, wie Ihre Seele. — 
Sie kennen ihn nicht. Sein Stolz, ſeine Haͤrte, ſeine 
Launen — a 

E. Er ſoll Sie mir nicht im Unmuthe, er ſoll Sie 
mir mit Freuden ſchenken. Das iſt meine Sorge. Will 
er das, ſind Sie dann mein? 

Die Ihre, Bruno! rief ſie mit flammenden Au— 
gen: die Ihrige in Ewigkeit! 

E. Wir ſprechen uns nicht wieder ohne Zeugen 
bis dahin, geben Sie mir die Hand darauf! — Um She 
rer Ruhe willen! fuhr er fort: der Kanzler kann trotzen 
und ich bin nicht allmaͤchtig. Liebende ſuchen und finden 
ſich. Die Einſamkeit lockt ſie in ihre Dunkel, der Menſch 
iſt Menſch, das Blut waͤrmer als die Pflicht und ich 
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hätte Sie dann aus dem feligen Schlummer der In: 
ſchuld geriſſen — 

S. Sind wir nicht tugendhaft? 

E. Nicht ein Schritt fuͤhrt zum Falle. Mehrere! 
Sie haͤngen am erſten, o laſſen Sie ſich nie wieder 
allein von mir finden. 

S. Gewiß nicht! 

E. In Ihrem Buſen ſchlaͤft ein Engel, ein heißer 
Kuß kann ihn erwecken, dann flieht er auf ewig und 
ewig weinen Sie um ihn. 

Sie find der Engel, an den ich glaube, rief fie bes 
geiſtert: und ewig würde ich um Sie weinen, 

Er reichte ihr die Hand, ſeine Augen glaͤnzten in 
Thraͤnen. Ich werde fliehen — auf ewig fliehen, wenn 
ich Sie nicht beſitzen kann! — ſtammelte er, druͤckte 
ihre Hand an den Mund, ſah ihr noch einmal in die 
Augen und verließ ſie nun. 


Schon bei drei Wochen war Ferdinand auf Zonau's 
Gute, der Vater unruhig und Lenette der Meinung, er 
werde ganz zuverlaͤſſig die ſchoͤne Erbſchaft kapern. Jetzt 
endlich empfing der Kanzler folgende Zuſchrift von ihm: 

„Unfehlbar, theuerſter Vater, folgern Sie aus mei— 

nem langen Hierſeyn, wozu Ihre Guͤte ſelbſt mir die 
Erlaubniß ertheilte, was ſich folgern läßt, Die Er: 
haltung Ihres Amts, welche ein Ihnen wahrſchein— 
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lich zur Genuͤge bekannter Prozeß bedrohte, die Er: 
fuͤllung Ihrer Wuͤnſche und das Gluͤck, welches mir 
endlich zufiel, mögen mich bei einem Geſtaͤndniſſe ver— 
treten, das ich Ihnen zu machen nicht laͤnger Anſtand 
nehmen kann.“ 

„Sie wiſſen, daß ich ſchon als Knabe mit dem 
Fraͤulein von Zonau bekannt war. Meine Reiſen 
trennten uns zwar, doch dieſe Banden trennten ſie 
nicht. Die Briefe, welche Sie, zaͤrtlichſter Vater! in 
dem letzten halben Jahre meiner Abweſenheit, von 
Wien datirt, empfingen, ſchrieb ich in einem Winkel 
meiner Vaterſtadt und niemand wußte um mein Hier— 
ſeyn, als Coͤleſtine. Die Liebe leidet alles, die Liebe 
thut alles, ſie haͤlt den Mantel, um ihn uͤber die 
Fehltritte der Soͤhne zu werfen; erlauben Sie denn, 
daß ſie ihn auch uͤber die meinigen ausbreite.“ 

„Jetzt eben wurden die Folgen jener Naͤhe ſo ſicht— 
bar an dem Fraͤulein und Sternow's Vermaͤchtniß, 
mit dem es, wie mir der Hofmarſchall beweiſ't, ſeine 
volle Richtigkeit hat, bot ſo ganz zur rechten Stunde 
die Hand, daß ich eilte, Ihnen eine willkommene 
Schwiegertochter zu geben. Wir ſind getraut und 
bitten um Ihren Segen. Gerbers Erben werden vom 
Kabinet aus entſchaͤdigt und dieſe Andeutung reicht 
hoffentlich hin, Sie zu verſoͤhnen ꝛc.“ 

Der Vater las, er laͤchelte und ſchimpfte, nickte und 


ſchuͤttelte bunt durch einander. Es mußte ihn erbittern, 
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mit dieſer kalten Frechheit von dem eigenen Sohne an 
ſeine Pflichtvergeſſenheit erinnert zu werden und ein hal— 
bes Jahr lang Sfchweres Geld nach Wien geſandt zu 
haben, waͤhrend dem der Sohn, wie geſchrieben ſtand, 
in derſelben Stadt mit ihm lebte und ſeinen Luͤſten und 
Begierden nachhing. Es mußte den ſtolzen Despoten 
empoͤren, die Erhaltung auf dem Kanzlerſtuhle einem 
liederlichen Sohne danken zu muͤſſen, der, ohne ihn mit 
einem Worte deßhalb anzugehn, aus freier Hand gehei— 
rathet hatte. Tobend brach ſein Aerger gegen Lenchen 
aus, doch dieſe vernahm mit ſtiller Freude, daß es ihrem 
Ferdinand bei der Zonau gegluͤckt ſey, ſie goͤnnte dem 
Alten dieſe Kraͤnkung von Herzen und meinte, er habe 
das alles an der ſeligen Schweſter und durch das gott— 
loſe Betragen gegen ſie und ihren armen Mann erholt. 

Nemeſis, die ewig gerechte, nimmer raſtende, un— 
beſtechliche Rächerinn, geißelte ihn jetzt mit dieſem Briefe, 
mit Lenchens Zunge, mit ſeinem Bewußtſein und dazu 
ließ ihn der Fuͤrſt durch einen Vertrauten wiſſen, daß er 
demſelben eben den letzten Beweis ſeiner Langmuth gege— 
ben habe, daß er auf ſeiner Huth ſeyn moͤge, daß man 
ihn kenne und kuͤnftig ganz ſchonunglos nach dem Buch— 
ſtaben des Geſetzes verfahren werde. 

Des Vaters empoͤrtes Gefuͤhl hatte in der Antwort 
an den Sohn die Feder gefuͤhrt, dieſen bei allen den 
Namen genannt, die einem ſolchen Sohne zukommen 
und das Innerſte dieſes verwilderten Herzens trafen, in 
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welchem ohnedieß ſchon die Hölle des Grolles und der 
Reue uͤber ſeine Verbindung mit einer Buhlerinn brannte. 

Ferdinand ſaß, zerfallen mit ſich ſelbſt, bei der Ge— 
mahlinn, die ihm in den Sonnenblicken, wo Schmerz 
und Unmuth ſie verließen, Canzonen vorſang, welche 
Adolini ſie gelehrt hatte, waͤhrend deren Klagen und 
Wehlaute ihm des Nachts den Schlaf verkuͤmmerten. 
Vergebens ſuchte er ſeine Rechte geltend zu machen; 
Coͤleſtine lachte ihn aus und was ſie wollte, das geſchah. 
Die Bedienten hoͤrten kaum auf ſeine Befehle und fuͤhr— 
ten ſie erſt aus, wenn ein Blick, ein Wink oder Wort 
der gnaͤdigen Frau ſie bekraͤftigte. Er drohte jetzt mit 
dem Hofmarſchall. 

Danken Sie Gott, erwiederte Tina: daß ich ihn 
noch nicht uͤber Sie ſchickte. Danken Hie Gott, daß 
Sie mich haben! 

E. Wenn kein Geſchoͤpf ihm feuriger danken kann, 
ſo hat er ſeinen Lohn dahin. 

S. Sie geberden ſich wunderlich. 

E. Muß dieſer Zuſtand, muß mich Ihr Thun und 
Treiben nicht empören ? 

S. Weil Sie ein Egoiſt ſind! Wer zwang Dich 
denn? 

E. Tugend! Kindesliebe. Die Rettung meines 
Vaters! 

S. Und die Tugend belohnt ſich ja ſelbſt, wie man 
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ſagt. O wir koͤnnen, wenn Sie anders wollen, kuͤnftig 
die gluͤcklichſte Ehe fuͤhren. 

E. Wenigſtens ſpannen mich die Flitterwochen 
nicht ab. 

S. Hat der Onkel Sternow noch nicht geantwortet? 

E. Ich erwarte ſtuͤndlich einen Brief — Was iſt 
denn an dem Manne? 

S. Er iſt ein finſterer Sonderling; ein Froͤmmler 
uͤberdieß, aber ſein Geld iſt von dieſer Welt und ich 
hoffe auf ein reiches Hochzeitgeſchenk. 

E. Gott geb' es! Schon vor drei Wochen ſchrieb 
ich und noch ſoll er antworten; das iſt ein boͤſes Zeichen, 
wie mir's ſcheint. 

S. Es liegen aber auch vierzig Meilen zwiſchen 
uns und ehe er mit ſeinem Juwelier einig wird — ehe 
die Goldſchmiede feinen Geſchmack treffen, ehe die Ge— 
ſchenke verpackt und verſandt werden, koͤnnen Monate 
vergeh'n. 

E. Sie hoffen immerdar das Beßte! 

S. Ein Thor iſt, wer nicht hofft. 

E. Und haben Gluͤck — 

S. Im Heirathen wohl? 

E. Bezweifeln Sie das wirklich, Coͤleſtine? 

S. Bei meiner Liebe, nein! Ich bin Dir gut, 
Ferdinand! Sie kuͤßte ihm die Hand. 

E. Mein Urlaub laͤuft zu Ende, ich ſchaͤme mich, 
ihn verlängern zu laſſen und muß in die Stadt zuruͤck. 
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S. Immer reiſe! Friſcher und ſchoͤner ſoll Dein 
Auge mich wieder ſinden und uͤberhaupt biſt Du in die⸗ 
ſen Tagen ſehr uͤberfluͤſſig. 

E. Das finde ich ſelbſt. 

S. Wie mein Vater aͤußert, wird Dir die naͤchſte 
Zukunft einen Kammerherrn-Schluͤſſel mitbringen — 

E. Der Teufel hole ihn! 

S. Den Vater! Wie? 

E. Den Schluͤſſel — den Vater! das ganze Ver— 
haͤltniß! 

Der Hofmarſchall eilte durch das Zimmer, blieb 
vor der Tochter ſteh'n und ſprach: — Wieder ein Poſt— 
tag und kein Brief von dem Grafen — warf dann, den 
Schwiegerſohn erblickend, einen finſtern, veraͤchtlichen 
Blick auf dieſen und erwiederte, als Ferdinand von dem 
Ablaufe ſeines Urlaubs zu ſprechen begann: — 

Immer fort! Immer fort! Sie haben ja als Hof— 
rath noch wenig leiſten koͤnnen; bringen Sie es ein — 
dann ging er mit einem: Au plaisir! ſeines Weges. 

Ferdinand brach gegen Coͤleſtinen los. 

Dein Vater, rief er: nimmt einen Ton gegen mich 
an, der mir gegen Euch zuſtaͤnde. Kaum wuͤrdigt er 
den Mann, der mit ſeinem Namen die Schande Eures 
Hauſes bedeckte, eines Blickes. 

O, ſagen Sie ihm das! erwiederte Tina: er nimmt 
Lehre an. 


E. Ich werde es, ſobald gewiſſe Mittel — 
Bd. 13. > 8 
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S. Gewiſſe Erbſchaften, wilft Du fagen? 

E. In meinen Haͤnden ſind. Wenn Sie Gefuͤhl 
fuͤr Ehre haͤtten, Coͤleſtine, Sie wuͤrden ſich ſelbſt durch 
dieſes Benehmen gegen mich herabgeſetzt fuͤhlen — 

S. Kann ich es aͤndern! Einem Manne von ſei— 
nem Range verzeiht man viel! 

E. Am wenigſten die Vernachlaͤſſigung des Schick— 
lichen. Dieſe Hoͤflinge wurden ja unter Honigworten 
und Buͤcklingen grau. 

Elender! ſchrie Tina aufſpringend und trat ergrimmt 
vor den Gemahl. 

Meduſenhaupt! rief Ferdinand, verließ das Zimmer, 
veifte ohne weitern Abſchied in die Stadt zuruͤck und 
fand den zweiten Stock des Zonau'ſchen Pallaſt's auf's 
geſchmackvollſte fuͤr die kuͤnftige Haushaltung eingerichtet. 
Er bezog ihn und vermied, ſeinen Vater zu ſehen. 


Wird Ihnen die Zeit nicht lang, Geliebteſte? fragte 
Bruno eines Morgens, Sibillen den Weg vertretend. 
Bald ſind zwei Monate voruͤber und Sie hoͤren noch 
nichts vom Erfolge meiner Anſtrengungen. 

Gut Ding muß Weile haben! erwiederte ſie laͤchelnd. 
Was macht die Wunde? 

E. Sie erinnert mich an mein Gluͤck, an meine 
Pflicht, an die Lieblichkeit Ihrer Kuͤſſe. 

S. Und begleitet Sie noch die freundliche Hoffnung! 


— ä —·ĩQ 
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E. Ich lebe an ihrer Hand! Mein Plan ſtuͤtzt 
ſich auf gewiſſe Zeugniſſe, die ich aus dem fernen Aus— 
lande herbeifuͤhren muß; ſie koͤnnen nicht lange mehr 


ausbleiben. Wie ſteht es um Sie, Geliebte? 


S. Einfoͤrmig und traurig, ſo lange mich Bruno 
flieht. Die Frau Moller übt dann und wann die un—⸗ 
freundlichſten ihrer Launen an mir. 


E. Nennen Sie den Kanzler und ſie wird Pe 
faſſen. Fruchtet das nicht, fo nennen Sie mich. 


S. Ein Blick von Ihnen vernichtet ſie. 


E. Sie hat eine Reiſe vor, auf der ich ſie beglei— 
ten ſoll. — Warum ſo finſter, Sibille? 

Dieſe erroͤthete. 

E. Der Hofgaͤrtner ſelbſt bat e darum. Sie 
ſoll ihre Schweſter in den Wochen warten und wuͤnſchte, 
da der Weg dahin durch lauter Waldung fuͤhrt, einen 
maͤnnlichen Begleiter. Es ſind vier Meilen. Ich komme 
am Abende des folgenden Tages zuruͤck. 

Vier Meilen? ſprach die Braut und zoͤgerte — 
Frau Moller wird Ihnen — 

Zu der Ueberzeugung verhelfen, fiel er ein: daß 
auch Sibille ein weibliches Herz hat und die dae 
zu fuͤrchten, wo nichts zu fuͤrchten iſt. 

Das Maͤdchen ſah ihn beſchaͤmt und bittend an. 

Ich reiſe nicht mit! ſprach er unmuthig — 
Sie ſollen, Sie muͤſſen mit! rief jene haſtig — 
8 * 
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doch flehend ſetzte fie, über ihre Heftigkeit erſchreckend, 
hinzu: wenn Sie mich lieb haben! 

O ihr ſonderbaren Weſen! erwiederte Bruno: in 
denen ſich die widerſprechendſten Gefuͤhle paaren. Sibille 
weiß recht gut, daß wir uns haſſen, aber ſie goͤnnt der 
Moller das Sandkorn des Gluͤckes nicht, von mir be— 
gleitet zu werden. Wahrlich! die Frauen haͤngen feſt an 
ihren großen Tugenden, aber inniger noch an ihren 
Gebrechen. 

Sey nicht boͤſe, Herzensfreund! bat ſie und druͤckte 
ſeine Hand im Ausbruche des Bedauerns an die Lippen. 
Er ſah mit dankbarer Ruhe ihrer ſich vergeſſenden Zaͤrt— 
lichkeit zu. — O, heilige Liebe! rief er endlich mit naf- 
ſen Augen, breitete die Arme gegen ſie aus, kehrte ſich 
ſchnell ab und eilte davon. Das Maͤdchen ſah ihm mit 
hart getaͤuſchter, unausſprechlicher Sehnſucht nach. 


Kaum war der Hofrath eine Woche lang in der 
Stadt, als Muthchen eines Morgens in ſein Zimmer 
ſprang und ihm aus hellem Halſe verkuͤndigte: Die gnaͤ⸗ 
dige Frau ſey in dieſer Nacht entbunden worden — 
Und Zwillinge! Zwillinge! Ihr' Gnaden! denken Sie 
nur! rief ſie mit haͤmiſcher Freundlichkeit — zwei ſchwarz⸗ 
braune, allerliebſte Junker, die der Frau Mutter auf's 
Haar gleichen! Ich aber bin hier, um Weißzeug zu 
holen, da wir nur auf einen Zuſpruch gefaßt waren, 
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Ferdinand glaubte verſinken zu müffen. 

Gab Dir der Hofmarſchall nichts an mich mit? 
ſtammelte er endlich — 

Bald haͤtte ich das in der Freude vergeſſen! erwie— 
derte ſie, oͤffnete ſchnell das Halstuch und zog ein Billet 
hervor. Stuͤrmiſch entriß er es ihr und las: 


„Meine Tochter ward eben von zwei Knaben ent— 
bunden: Dero ſchlecht empfohlene Perſoͤnlichkeit hat 
ihr die Erbſchaft verſcherzt, der Graf das Teſtament 
vernichtet und mich mit einem bittern Briefe beehrt. 
Nehmen Sie Ihre Maßregeln darnach, da Ihnen be— 
kannt ſeyn muß, daß ich nicht zu den Wohlhabenden 
gehoͤre. 

de Zonau.“ 


Dieſe Erbſchaft-Geſchichte war uͤberhaupt eine bloße 
Erdichtung, welche Herr von Zonau zu Gunſten der Ver— 
ſorgung ſeiner, ebenfalls ſchlecht empfohlenen Tochter, 
in's Publikum brachte, um dadurch vielleicht einen Phi— 
loſophen von Ferdinands Gepraͤge anzulocken. Graf 
Sternow lebte im Auslande, war eben in Dänemark, 
ſeit vielen Jahren mit Zonau zerfallen und hatte, als 
Herrnhuther, ſein ganzes Vermoͤgen der Jeſuitenkaſſe 
zugewandt. Die bittere Kaͤlte endlich, mit welcher der 
Hofmarſchall den Schwiegerſohn, dem er doch Dankbar— 
keit ſchuldig war, behandelte, war Folge eines Auftrit— 
tes bei dem Fuͤrſten, der ihn faſt in Ungnade brachte. 
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Diefer hatte, über des Kanzlers Pflichtvergeſſenheit em— 
poͤrt, feſt beſchloſſen, den treuloſen Staatsdiener und 
Rechtsmaͤkler zu beſtrafen; da ſprach ihn der Hofmar⸗ 
ſchall, unter Anzeige der dringenden, gebietenden Gruͤnde, 
um die Erlaubniß zu Tina's Verbindung mit dem Sohne 
des Kanzlers an. Der Fuͤrſt, der dieſe Tochter ſattſam 
kannte, ſagte jetzt dem Guͤnſtling' in ſeinem Unmuthe 
ſchneidende Wahrheiten, nannte ihn einen Hehler und 
Helfer der Boͤſen und Schlechten und zog ſich, dem Hofe 
bemerkbar, von ihm ab. Herr von Zonau ſah durch 
dieſen Schritt ſein Alles bedroht und mißhandelte nun 
im Grolle das junge Ehepaar. Ferdinand wuͤthete jetzt 
gegen ſich ſelbſt, er beſchloß, auf Scheidung zu klagen, 
ſich an den Fuͤrſten zu wenden und noch tauſenderlei. 
Bloß der Gedanke, daß er dann nur zu Spott' und ſein 
eigener Anklaͤger werde, hielt ihn von Gewaltſchritten 
ab und ſo gewann er es endlich uͤber ſich, auf's Gut 
zu fahren, dort den Kindtauf-Vater und die heilsofe Rolle 
mit eiſerner Feſtigkeit zu Ende zu ſpielen. 

Coͤleſtine lag, geſchmuͤckt wie die Flur im Lenze und 
blaß wie eine Lilie, in dem praͤchtigen Wochenbette und 
rechts und links ſchrieen ihn zwei ſchwarzbraune, neu— 
geborne Banditen fuͤr ſeine Ruhe an. 

Ich daͤchte, mein Kind! ſprach Frau von Palm: 
wir hießen ſie Romulus und Remus — 

E. Immerhin, wenn Du, Woͤlſinn, ſie ſtillen 
willſt. O! nenne fie doch Sünde und Schande: 
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Das find Feminina! erwiederte ſie — 

In jeder Ruͤckſicht! rief er, ging aus dem Zimmer, 
warf die Thuͤr hinter ſich zu und ſuchte den Hofmar— 
ſchall, aber dieſer war dem Fuͤrſten auf ſein Luſtſchloß 
nachgereiſ't, um, wo moͤglich, ſeine Schale wieder ſinken 
zu machen. 


Coͤleſtine ſchwebte nach dem Verlauf' einer Woche, 
erfriſcht, mit ihrer vorigen Grazie einher. Finſter und 
ſchweigend, wie ein boͤſer Daͤmon, ſchlich Ferdinand da— 
gegen von Allee zu Allee, von Zimmer zu Zimmer. 

Seine haͤusliche Lage, die ſtrenge Zucht, welcher der 
Marſchall ihn unterwarf, die Verachtung, die ſein Vater 
ihn empfinden ließ, die verſchmaͤhende Kaͤlte Sibillens, 
der heimliche Spott, der ihm auf allen Geſichtern be— 
gegnete, entflammten ſeinen Groll mehr und mehr und 
er bruͤtete uͤber einem Plane, deſſen Ausfuͤhrung, wenn 
die Hofgaͤrtnerinn, wie ſich hoffen ließ, ihre Hand dazu 
bot, ihn an Sibillen, an Coͤleſtinen, an beiden Vaͤtern 
auf's bitterſte raͤchte, ohne ſeine Perſoͤnlichkeit ſelbſt zu 
verwickeln. 

Frau Moller, die, wie ſo manche ihrer Schweſtern, 
noch immer fuͤr unbeſcholten galt, weil ſie die Suͤnde 
kluͤglich zu verſchleiern wußte und auf dem einſamen 
Schloſſe dem ſpaͤhenden Blicke der Welt entging, ward 
jetzt von dem Hofrathe mit einem Schreiben beehrt, aus 


120 


dem ihr ein Diamantring entgegen blickte. Schmeichelnd 
trug er ihr ſeine Wuͤnſche vor. Sie, welcher Bruno 
das ſchoͤne Maͤdchen vorgezogen hatte, ſie, die wie Fer— 
dinand auf Mittel ſann, Sibillen bis zum Tode zu 
kraͤnken, ging freudig in den Plan ein, empfahl ihm in 
ihrer Antwort das tiefſte Geheimniß und verhieß, den 
Gaͤrtner für einige Nächte mit guter Manier aus Eſchen— 
thal zu entfernen; ein Verſprechen, dem jene vorhabende 
Reiſe die Hand bot; auch gab ihm dieſelbe, zu naͤherer 
Verabredung, das Stelldichein im Luſthauſe des Gar— 
tens. Die Schuld konnte auf das Ungluͤck eines naͤcht— 
lichen Einbruches fallen; ſie wollte ihm, da die Gaͤrt— 
nerburſche in dem hintern Fluͤgel des Schloſſes ſchliefen, 
den Weg bahnen, ganz unentdeckt bis in Sibillens 
Schlafgemach zu kommen. 

Ferdinand jauchzte, eilte zur beſtimmten Stunde 
nach Eſchenthal, um muͤndlich die letzte Hand an den 
Entwurf zu legen und kehrte, wie ein froher Teufel, 
auf Zonau's Gut zuruͤck. 


Noch hatte ſich der Hofrath vor dem Kanzler nicht 
blicken laſſen, welcher jetzt durch Aufpaſſer erfahren mußte, 
daß ſein Sohn an jenem Tage, wo er den Hofmarſchall 
beſuchen zu wollen vorgab, in Eſchenthal und einen 
ganzen Vormittag bei Sibillen geweſen ſey. Der Gar— 
ten- Arbeiter, den er, nur leider! etwas ſpaͤt zu feinem 
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Spione machte, erzählte ihm jetzt wie Bruno die Mam— 
ſell Loos von einem großen Ungluͤck' errettet, wie ihn 
dieſe unter freiem Himmel dafuͤr gekuͤßt, wie der Retter 
einige Finger der linken Hand eingebuͤßt und er ſie und 
ſie ihn ſeitdem mit ſehr zaͤrtlichen Blicken angeſehn habe. 
Dem Kanzler ſchwoll der Kamm. 

Da ſeh'n Sie nun die Unſchuld! wisperte Helene 
und ſchuͤttelte ihr unſtetes Haupt. 

Wir muͤſſen ſie wieder zu uns nehmen, entgegnete 
er: bis ſich ein Unterkommen findet. Ihr ſeyd alle nicht 
beſſer und dieſe Moller, in der ich die ehrbarſte Frau 
ſah, iſt eine Kupplerinn. Hat ſie in ihren Briefen auch 
nur mit einer Silbe dieſer Unbilden gedacht? 

Lenchen huſtete und ſchwieg. Sie hielt das in dieſer 
boͤſen Zeit fuͤr's beßte. Mit dem Kanzler war, ſeitdem 
er beſonders vernommen hatte, daß ſein Sohn betrogen 
und bloß zum Deckmantel gebraucht worden ſey, nicht 
mehr auszukommen. 

Morgen mit dem Tage will ich ſie abholen — 
ſelbſt abholen! rief er aus: laſſen Sie den Reiſewagen 
in Stand ſetzen. 

So ganz allein? fragte Lenette. — Wer mit will, 
ſetzt ſich ein! entgegnete er. 

Das reimt ſich ja! ſprach ſie, erfreut eine Zeuginn 
des Halsgerichtes abgeben zu koͤnnen: der Herr Vetter 
werden noch auf Ihr Alter zum Poeten. Zum Koͤnig 
David! moͤchte ich ſprechen. 
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Gott verhüte das, entgegnete er: denn Sie würden 
ſich in dieſem Fall' unſtreitig verſucht fuͤhlen, die Abiſag 
von Sunim vorzuſtellen. Da nannte ihn Lenette einen 
Religion-Spoͤtter und ging, ihr Amazonen-Kleid hervor 
zu ſuchen. 


Schon zwei Stunden lang hatten Beide, waͤhrend 
der Reiſe, gleich den ſaͤgenden Muͤhlen in Langbeins 
Wiege, ein rauhes Duett geſchnarcht, als das Fraͤulein 
mit einem: O Jeſulein! ploͤtzlich auffuhr und der Kanz⸗ 
ler den Angſtruf mit Donner und Wetter begleitete. 

Sie ſaßen feſt auf der Straße. Die hintere Achſe 
der uralten Caleſſe war verſtoben, die Raͤder rollten 
rechts und links in den Graben und es blieb der hohen 
Herrſchaft nichts uͤbrig, als das Wrack zu verlaſſen, die 
Handwerker des naͤchſten Dorfes aufzubieten und bis zur 
Wiederherſtellung des Wagens dem Paſtor des Ortes die 
Ehre ihrer Gegenwart zu ſchenken. 

Ich dachte es wohl! ſeufzte Lenchen, das Riech— 
flaͤſchchen ſuchend: mir hat die ganze Nacht uͤber von 
Gebackenem getraͤumt — 

und mir vom Teufel! murmelte der Kanzler, uͤber 
den Acker ſtolpernd; ſie hinkte keuchend hinter ihm drein, 
wir aber ſehen waͤhrend dem in ein anderes Waͤglein, 
das vor zwei Stunden von Eſchenthal abfuhr und eine, 
Sibillen zum Theil ſehr theuere Ladung enthielt. 
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Schweigend ſaß Bruno neben der Frau Moller, die 
jetzt ihr anſehnliches Reiſe-Magazin aufthat. Sie ſchob 
den Mouſſelin zuruͤck, deckte auf dem ſchneeweißen Roͤck— 
chen den Tiſch, bat ihren Gefaͤhrten, nun ohne Umſtaͤnde 
zuzulangen und Bruno ſpitzte, ehrbar und bedenklich, 
die Finger; er trug zwei Butterſchnitten und einen Huͤh— 
nerfluͤgel davon. Sie zog auch ein Flaͤſchlein aus der 
Wagentaſche, fuͤllte den Reiſebecher und reichte ihn dem 
Gaſte; vergebens betheuerte dieſer, daß er fruͤh keinen 
Wein trinke. Nur einen Tropfen! bat ſie — er nippte 
und gab das Glas zuruͤck. Ihre Augen hafteten an dem 
Theile des Randes, den ſeine Lippen beruͤhrt hatten; 
genau an dieſen legte ſie die ihren und ſog, wie die 
Biene im Kelche, langſam den Wein aus. Bruno ſah 
in die Gipfel des Hochwaldes, er ſang: „Lobt den 
Herrn! die Morgenſonne ꝛc.“ und knuͤpfte an die Hymne 
ein ernſtes von dem Geiſte derſelben ausgehendes Geſpraͤch, 
das die Anſucherinn beſchwichtigte, einſchreckte, endlich, 
naͤchſt der Schwuͤle des Tages, in den Schlaf verſenkte 
und die Erwachte bis an's Ziel der Reiſe, zu ihrem 
bitterſten Verdruſſe, in Schranken hielt. 


Einſam und traurig kam Sibille am Abende von 
der Terraſſe zuruͤck. Sie hatte von dort aus unverruͤckt 
nach der Himmelsgegend geſeh'n, wo Bruno jetzt wal— 
tete, ſchlich nun in ihr Zimmer, hoͤrte noch am offenen 
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Fenſter dem Schlage der Nachtigall zu und ſchmeichelnd 
kuͤfte ihr der luͤſterne Suͤdwind die wallende Bruſt. Da 
entſtand vor jenem ein gewaltiger Laͤrm; zwei keifende 
Stimmen wetteiferten, die eine im tiefſten Baß, die 
and're im gellendſten Diskante, ſich gegenſeitig zu uͤber— 
winden. — Aufgemacht! rief endlich die erſtere — 
man ſchlug mit Faͤuſten gegen die Thuͤr. Die Erſchrok⸗ 
kene begriff nicht, wer ſo ſpaͤt noch hier zuſprechen wolle 
und ließ ein kleinlautes Wer da? vernehmen. 


Das wirſt Du erfahren! eiferte der Kanzler: jetzt 
öffne! Sie flog hinab. 


Ein ungluͤck koͤmmt hienieden ſelten allein. — Erſt 
in den Abendſtunden war die verdorrte Caleſſe wieder 
im Stande, das unholde Paͤrchen weiter zu bringen, 
aber der Kutſcher hatte es, des Weges unkundig, nach 
dem Kammergute gefahren, zwiſchen welchem und dem 
Schloſſe ein anſehnlicher Berg liegt. Sie erreichten die— 
ſes jetzt auf eigenen Fuͤßen und nach herkoͤmmlicher Weiſe 
unter Groll und Hader, die nun Sibillens Umarmung 
und das Erbieten unterbrach, die Frau Moller zu wecken 
und fuͤr ein Abendmahl zu ſorgen. Zu Bette! Zu Bette! 
rief der Oheim dagegen, wie Lady Macbeth im Trauer— 
ſpiele; das Maͤdchen fuͤhrte ihn ſofort in's ſchmucke Gaſt— 
zimmer, fand bei der Ruͤckkehr die erſchoͤpfte Helene be— 
reits in dem eigenen Bettchen und ſann nun, auf dem 
Sopha des nahen Alkovens, uͤber den Grund dieſes un— 
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verhofften, feindfeligen Zuſpruches nach, bis endlich der 
Traumgeiſt ſie beſchlich. 

Jeſulein! rief ploͤtzlich die Nachbarinn, von einem 
Feuerkuß' erregt: mich ficht wohl der Boͤſe an? Jetzt 
ſchrie ſie laut, Sibille erwachte, eilte herbei und der 
Verſucher floh, als ſie eintrat, pfeilſchnell zum Fenſter; 
er warf ſich hinaus, Helene aber ſaß gleich einer Vo— 
gelſcheuche im Bett' und murmelte: 

Das iſt mein Sargnagel! 

Zitternd ſtand das Maͤdchen vor ihr, hoͤrte vor dem 
Fenſter ein dumpfes Gewimmer und wagte es doch nicht, 
hinauszuſeh'n. Es ſchlug zwoͤlf Uhr. Das Wimmern 
ward klaͤglicher. 

Hilf Gott, die Geiſterſtunde! aͤchzte Helene und 
ſchluͤpfte unter das ſeidene Deckchen der Jungfrau. 


Jetzt ward Laͤrm auf dem Hofe. Sibille zuͤndete 
mit bebenden Haͤnden die Lichter an und lauſchte. Der 
Kanzler ſtand unten, mit ſeinem Hirſchfaͤnger in der 
Rechten, vor einer leblos ſcheinenden Geſtalt, er rief 
nach Beiſtaͤnden und fluchte ſehr, doch niemand waltete, 
ſeit Bruno's Abreiſe mit der Hofgaͤrtnerinn, in dieſem 
Bezirke des Schloſſes. Raſch ergriff Sibille den Leuchter 
und eilte hinab, denn die Erſcheinung des Onkels und 
ſeine blitzende Klinge machten ihr Muth; ſie reichte ihm 
die flatternde Kerze hin, der Kanzler aber ſank mit ei⸗ 
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nem Schreckrufe an die Wand, als er in dem Gefallenen 
ſeinen Ferdinand erkannte. Vergebens oͤffnete er den 
Mund, hob den Arm, wollte vorſchreiten: die Zugluft, 
welcher ſich der Unbekleidete ausgeſetzt hatte, wirkte ſchlag— 
artig, machte ſein Blut ſtarr; er zeigte endlich ſprachlos 
nach der Thuͤr des Zimmers hin. Das bebende Maͤd— 
chen brachte ihn mit Anſtrengung in's Bett zuruͤck, rieb 
ihm die Schlaͤfe, erſchoͤpfte alle Mittel und rief verge— 
bens nach Helenen. Als endlich der Seiger Eins 
ſchlug, kroch dieſe mit einem Walte-Gott unter der 
Decke hervor und ſchlich herbei; der Kranke ſtarrte ſie 
bewußtlos an, Sibille erzaͤhlte in gebrochenen Worten, 
was geſchehen war. Heftiger als je mit dem Kopfe 
ſchuͤttelnd, ſetzte ſie ſich auf dem Lehnſtuhle neben ihm 
feſt und ſtimmte ihr Leiblied in allen Noͤthen: 

Zion klagt mit Angſt und Schmerzen ꝛc. 


aus hellem Halſe an. Sie griff im Laufe des Geſanges 
unvermerkt ruͤckwaͤrts, eine kleine Hausſuchung in den 
Taſchen des Scheintodten anzuſtellen und die ſchwere 
Boͤrſe fuͤr ſich zu retten, welche ſie bei der Strophe: 


Du liegſt mir in meinem Schooß 
Wie die Kindlein die noch ſaugen: 
Meine Treu zu Dir iſt groß! 


bereits erbeutet hatte und nun ſeine ſtarre Hand mit 


Kuͤſſen und Thraͤnen bedeckte, um wo moͤglich auch den 
werthvollen Ring zu gewinnen, der ſich, ſchneller als ſie 
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hoffte, von dem kalten Finger ſtreifen ließ. Jetzt ver: 
doppelte die Leidtragende ihre Klagen. Der Kanzler 
ſchien fuͤr einige Augenblicke Beſinnung zu empfangen, 
winkte Sibillen zu ſich und zeigte nach der Stadt hin. 
Bald traf zum Gluͤcke ſein, im Dorfe zuruͤckgebliebener 
Wagen, vor dem Schloſſe ein; die geweckten Gaͤrtner— 
burſche trugen den Kranken in dieſen, Lenchen nahm 
wie ein unſeliger Schatten an ſeiner Seite Platz und 
vergnuͤgte jene thaͤtigen Helfer mit einem Zweigroſchen— 
Stuͤcke, waͤhrend dem Sibille des Onkels kalte Hand 
mit kindlichen Zaͤhren benetzte. 


Der Wagen fuhr ab. Jetzt ſtand das Maͤdchen 
allein auf dem oͤden Hofe, dachte: ſo ſtehe ich allein in 
der oͤden, weiten Welt! und die Gefahr dieſer Nacht 
fiel ihr auf's Herz. Verſchwunden war der Abſcheuliche, 
deſſen Bubenſtuͤck an Helenens blauen Lippen ſcheiterte; 
eine Blutſpur zeigte ſich auf den Quadern unter dem 
Fenſter. Ihr ſchauerte. Sie trat in den Garten, in 
die Laube, wo Bruno ihr juͤngſt Alles war. Die 
Laube ſchwamm im Roſenglanze des Morgens, Chöre 
von Voͤgeln ſangen ihr Jubellied, die Sonne ging auf. 

Wehmuth, Sehnſucht und Andacht umfingen, gleich 
zaͤrtlichen Engeln, ihr Herz; ſanft weinend ſtreckte ſie die 
ſchoͤnen Arme nach der ſteigenden Sonne aus und ihre 
Gefuͤhle verſchmolzen in ein Hallelujah! Das 
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Auge Gottes verklaͤrte ihr Antlitz, die fallenden Thraͤnen 
faͤrbte das Morgenroth, die Gluth der Begeiſterung ihre 
Wangen. O, muß es Gott nicht entzuͤcken, wenn das 
Kleinod der Natur, wenn das Schoͤnſte ſeiner Schoͤpfung, 
wenn die Unſchuld Ihm ihr geheiligtes, gluͤhendes Herz 
opfert! : 

Lehre mich, betete fie: o, lehre mich thun nach 
Deinem Wohlgefallen! Dein guter Geiſt fuͤhre mich auf 
ebener Bahn! Auf der Bahn, die zum Himmel leitet, 
an Deinen Buſen, himmliſcher Vater! Nimmer verlaſſe 
Dein Engel mich und wenn es mein Heil iſt, Gott der 
Liebe! fo werde, fo bleibe Bruno mein Schutzgeiſt. 

Amen! rief der erflehte, lauſchende Genius. Die 
uͤberraſchte Beterinn ſprang auf, erblickte ihn und ſank 
entzuͤckt an ſeine Bruſt. So ward Eva umarmt, als 
ſie, hold und rein, aus Gottes Hand in ihrer Schoͤne 
vor den erſten Juͤngling trat. 

Bruno hatte ſich, gedrungen von der Macht ſeiner 
ſehnenden Liebe, am Ziele der Reiſe unverweilt auf den 
Ruͤckweg gemacht, hatte die mondhelle Nacht benutzt, 
dem Hirſche gleich die Waͤlder durcheilt, um ſein baͤng— 
liches, einſames Maͤdchen mit dem kommenden Morgen 
in der Laube zu überrafchen, wo fie gewöhnlich die fruͤ— 
hern Stunden zubrachte. Hier fand er ſie ſchon, knieend 
vor Gott, ihr Herz in beſcheidenen, kindlichen Bitten 
ergießend. Ihn erbat ſie vom ewigen Schickſale, ihn 
umwand die vertrauende Liebe des Maͤdchens. Wie ergriff 
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dieſe Scene den Begeiſterten! Sein trunkener Geiſt ſah 
in den offenen Himmel, ſeine Seele ſchwor, ewig an 
ihrer Seite zu hangen und in dieſer Wallung warf er 
ſich neben die Betende hin. O, ſey Du mein Vorbild! 
rief er: dazu erſchuf ja Gott das Weib. 


Ferdinand wuͤthete gegen ſich ſelbſt. Im Wahne, 
vor Sibillens Bett zu ſtehen, hatte er ſich an Hele— 
nens Buſen geworfen und die Schaͤrfe ihrer Naͤgel ſein 
Antlitz zerfleiſcht. Er erkannte den Vogel an ſeinem 
Geſange, das Maͤdchen ſprang herbei, er aus dem Fen— 
ſter, mit der fallenden Leiter herab und brach eine Rippe. 
Der Schmerz raubte ihm die Beſinnung. Er empfing 
ſie nur, um ſeinen Vater vor ſich zu ſehen und aus 
deſſen unthaͤtigem Zyruͤckſchleichen den Eindruck dieſes 
Anblickes zu errathen. Die Furcht vor der Erſcheinung 
mehrerer Zeugen gab ihm neue Kraͤfte und er kam mit 
dem Morgen auf Zonau's Gute an. Ein heftiges Wund— 
ſieber warf ihn nieder. Keine milde Hand, kein lieben: 
des Weſen pflegte hier ſeyn, er blieb dem Schmerz' und 
dem Groll' und ſeinem Bewußtſein uͤberlaſſen. Coͤleſtine, 
die mit dem Hofmarſchall' in der Stadt war, ihren 
Mann auf dem Gute und laut eines Billets von ihm 
wußte, daß er dort an den Folgen eines Falles von der 
Treppe krank liege, entgegnete: — 


Bd. 13. 9 
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„Daß Ihr Vater geſtorben und begraben iſt, muͤſſen 
Sie wiſſen. Daß er Sie enterbt hat, vielleicht noch 
nicht? Enterbt! — Was find Sie nun? ein Bett: 
ler, der mich ungluͤcklich machte. Sie haben, wie 
wir hoͤren, Schulden uͤber Schulden, ſelbſt mein Va— 
ter wird beſtuͤrmt, iſt empoͤrt und ſpricht von Scheid— 
ung; die Glaͤubiger verkuͤmmern Ihr Pflichttheil, 
der Fuͤrſt verachtet Sie. Wie gut, wenn der verlo⸗ 
rene Sohn ſich todt gefallen haͤtte, denn Ihre Zukunft 
iſt beweinenswerth, mich aber verlangt nach einer be— 
neidenswerthen. Schicken Sie uns den Bedienten her— 
ein, wir brauchen ihn zum morgenden Souper und 
der Gaͤrtner kann Ihnen ja an die Hand gehen. Ich 
begleite den Vater des naͤchſten nach Carlsbad, ſuchen 
Sie indeß einen Ausweg: Meine Jungen ſind wohl. 

a Coͤleſtine.“ 


N. S. Jungfer Sibille, Ihr ſuͤßes Muͤhmchen, iſt mit 
zehntauſend Thalern in des Kanzlers Teſtamente be— 
dacht: es koͤnnte Ihnen, daͤchte ich, nicht ſchwer fallen, 
der Albernen mindeſtens die Halbſchied abzuſchmeicheln. 
Adieu! 


Ferdinand ſah, nach Leſung dieſes, ſtarr vor ſich 
hin. Mit einem Blicke gen Himmel ſtammelte er end⸗ 
lich: Du biſt gerecht! und ward ohnmaͤchtig. 


W * 
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Auch der hektiſche Hofgaͤrtner ward bald nach dem 
Kanzler in die Gaͤrten des Paradieſes verſetzt. Bruno 
eilte in die Stadt, um die Stelle anzuhalten und em— 
pfing ſie mit dem Vorbehalt, der Witwe Moller, welche 
freies Quartier auf dem Schloſſe behielt, jaͤhrlich den 
vierten Theil der Beſoldung abzutreten. Von Sibillen 
zu Hebung ihrer Erbſchaftſumme bevollmaͤchtigt, nahm 
er die Schuldbriefe in Empfang und flog, ſobald er ver— 
eidet war und die noͤthigen Maßregeln getroffen hatte, 
nach Eſchenthal zuruͤck, um der hoffenden Braut das 
froͤhliche Nun biſt Du mein! zu verkuͤndigen. Eine 
junge, idealiſch geſtaltete Dame wandelte eben mit dieſer 
in der großen Allee und nebenher ſchlich ein junger Ofſfi— 
zier, der ganz unbefangen die Orange-Bluͤthen von den 
koͤſtlichen Baͤumen brach und die Knospen nach den Ge— 
faͤhrtinnen warf. Ihm lagen dieſe ſchon als ein fuͤrſt— 
liches, unverletzliches Eigenthum am Herzen, aber naͤher 
noch ſein eigenes, unverletzlichſtes, Sibille. Beiden ſtand 
er als Waͤchter vor und eilte daher, um beide vor Raͤu— 
berhand zu ſchuͤtzen, haſtig nach. Der Offizier faßte 
jetzt ſeines Maͤdchens Hand, die dieſe, wie es ſchien, 
ihm willig, faſt zuvorkommend uͤberließ. Die fremde 
Dame blieb vor einem Amor ſteh'n, jene ſchritten allein 
fort. Sibille wendete ſich endlich, die Begleiterinn ver— 
miſſend, plöslich um, nahm ihn wahr, gruͤßte verſtoh⸗ 
len, ging, ohne ſeine Naͤherung zu erwarten, mit der 
Dame in eine Seiten⸗Allee und der Offizier folgte ihnen 
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nach. Immer ſtuͤrmiſcher ſchlug fein Herz, doch als er 
an die Ecke kam, waren ſie verſchwunden. Verſchiedene 
Wege, die hier durch das dichteſte Buſchwerk in den 
weitläufigen Park führten, ſtanden offen. Ein Blick auf 
den Boden wuͤrde dem Verfolger die Faͤhrte der weib— 
lichen Fußtritte gezeigt haben, aber Unmuth und Arg— 
wohn draͤngten ihn auf einen ſelten betretenen Pfad, der 
durch das Dickicht in die Einſiedelei fuͤhrte, welche wohl 
eine Viertelſtunde abwaͤrts lag. Dornen verwundeten 
ſeine Haͤnde, ſein Geſicht und doch ſiel dem Zuͤrnenden 
nicht bei, daß die Damen ihre Roͤcke, ihre Locken und 
Wangen, haͤtte ſelbſt ein Eden am Ziele gelegen, dieſer 
wilden Natur wohl ſchwerlich Preis geben konnten. 


Weit hinter ſich vernahm er endlich ſchwache Laute. 
Durch Dick' und Duͤnn rang er ſich dem Schalle nach 
und ſtuͤrzte jetzt über eine Baumwurzel neben die Ra⸗ 
ſenbank hin, auf der Sibille mit den Unbekannten ſaß. 
Die Fremde ſprang ſchreiend vom Sitze. Bruno raffte 
ſich erroͤthend, beſchaͤmt, keines Wortes maͤchtig auf und 
erkannte in dem gluͤcklichen Nebenbuhler den Grafen Ro— 
ſenburg, einen natuͤrlichen Sohn des Fuͤrſten, der Ober— 
ſter bei der Garde, ein Fluͤchtling von zwei und zwanzig 
Jahren, aber von unbeſchraͤnktem Einfluſſe war. Die 
ſchoͤne Gemahlinn, welche der Fuͤrſt ihm, um den Wuͤſt⸗ 
ling zu baͤndigen, ſelbſt zugefuͤhrt hatte, faßte, vom 
Schrecke zuruͤckkommend, den ſchoͤnen Mann in ihre 
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großen, blauen Augen. Ich kam, ſtotterte Bruno, von 

der Wallung, dem Falle und dem uͤberraſchenden An— 

blicke um alle Beſinnung gebracht: ich kam, mich Ihnen 

als den neuen Hofgaͤrtner vorzuſtellen. Der Graf lachte 

ihm in's Geſicht und Sibille nahm, ihren Braͤutigam aus 

der ſchmerzlichen Verlegenheit zu retten, mit klopfendem 

Herzen das Wort und fuͤhrte ihn als ſolchen dem 
Paare vor. 


Ah! rief der Graf: iſt dem ſo? Ich wekte was Ste 
wollen, die Eiferſucht trieb ihn über den Baumſturz. 
Er traut mir nicht. 


Der gute Menſch! ſprach Clementine theilnehmend 
und ſah beſorglich auf das Wurzelwerk nieder, das ihn 
fallen machte. Aber es wird ſpaͤt, fuhr ſie fort, ſich zu 
ihrem Gemahle wendend. Dieſer rief nach den Pferden. 
Sie ſaßen auf. Wir werden dieſen Sommer hier zu— 
bringen, wenn es Bruno erlaubt! ſprach der Graf, den 
Hut gegen dieſen luͤftend: fuͤr jetzt, ſetzte er das Pferd 
nach Sibillen wendend leiſer hinzu: fuͤr jetzt, ſchoͤne 
Miß, wuͤnſche ich eine fröhliche Hochzeit! 

Guter Menſch! wiederholte Clementine, welcher 
Bruno eben den Buͤgel gehalten hatte und klopfte ihn 
mit der Reitgerte ſanft auf die Schulter. Er hob die 
dunkeln, gluͤhenden Augen zu ihr auf; ſie nickte freund— 
lich und gab dem Britten die Zunge. Dieſer ſchien un— 
geneigt, dem Rufe zu folgen. Vergebens legte ſie den 
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kraftvollen Schenkel an, das Roß ward nur unruhiger, 
drängte und ſtieg zu wiederholten Malen; die Graͤfinn 
erblaßte. Ihr Gemahl hatte ſich bereits, waͤhnend, ſie 
folge ihm, mit dem Jockei in Galopp geſetzt. Sibille 
floh vor dem Pferde, das ruͤckwaͤrts ging und ihren 
Bruno, dem ſie angſtvoll zurief, in die Geſtraͤuche trieb, 
immer unbaͤndiger ward und wieder baͤumte. Die Reis 
terinn verlor mit dem Buͤgel Muth und Beſinnung, 
glitt ruͤcklings hinab in Bruno's Arme, der heute, zu 
fallen verdammt, unter dem Drucke der ſchoͤnen Laſt in 
das Laubwerk ſank und von der Graͤfinn bedeckt ward. 
Sibille ſah das und ſchnell verſchwand ihre Furcht vor 
dem zuͤgelloſen Gaule. Pfeilſchnell flog ſie herbei und 
zog die Dame eiferſuͤchtig aus Bruno's Armen. Dieſe 
war der Ohnmacht nahe. Ihr und der Umſtehenden Ge— 
ſchrei hatte des Grafen Ohr erreicht, der betroffen zus 
ruͤckſprengte. 


Ihre Laune wird mir noch das Leben koſten — 
ſagte ſie, die Kleidung ordnend, bitter, doch mit ſanfter 
Stimme. Sie wiſſen, daß ich das Reiten haſſe, unſchick⸗ 
lich finde und ſetzen mich dennoch der Gefahr aus. 

Es ſey das letztemal geweſen! ſprach er kleinlaut, 
ihr die heftig zitternde Hand kuͤſſend: Sie ſind doch wohl? 

Ich fuͤhle mich wenigſtens ganz! erwiederte die 
Graͤfinn: und das iſt ein Gluͤck, wenn man fuͤrchten 
mußte zerſchmettert zu werden. 
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Ihr Engel war mit Ihnen! rief Bruno Odem 
ſchoͤpfend. 

Durch Sie! entgegnete Clementine, ſchnell in Freund: 
lichkeit uͤbergehend und wendete ſich zu Bruno, der, von 
den beiden Faͤllen zermalmt, wie ein Maͤrtyrer daſtand 
und in das Anſchau'n der holden Frau verſunken war, 
Sie ſetzte hinzu: Nie vergeß' ich es Ihnen. 

Der Graf erſchien jetzt als deſſen Seitenſtuͤck, er 
wagte es endlich, ihr feinen, wie er ruͤhmte, lammfrom⸗ 
men Daͤnen anzubieten. Er ward herbeigefuͤhrt und 
umgeſattelt. 

Wollen Sie mir wohl hinaufhelfen, lieber Hofgaͤrt— 
ner? fragte Clementine mit milder, bittender Stimme 
und legte die Haͤnde auf Bruno's Schulter: der Schreck 
hat mich erſchoͤpft. Schweigend umfaßte ſie dieſer, druͤckte 
unwillkuͤhrlich die ſchoͤne, ſich auf ihn hinneigende Form 
in die Arme, fuͤhlte ſie an ſeinem Herzen, ſeine Stirn 
an ihrem wallenden Buſen und es verging eine volle 
Minute, ehe ſie im Damenſattel feſt ſaß. Sibillens 
Kniee zitterten, ſie wendete das gluͤhende Antlitz gewalt— 
ſam von der Gruppe ab und ihre Augen trafen bei die— 
ſer Wendung auf die des Grafen, welche ſchon ein Weil— 
chen an ihr feſtgehangen hatten und feurig gute Nacht 
ſagten. 


Dank! tauſend Dank! ſprach jetzt im Floͤtentone 
Clementine und reichte dem Gaͤrtner die Hand. Er kuͤßte 
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fie, fie druͤckte ſie ihm noch einmal an die Lippen, die 
ſeine zog ſich feſter zuſammen; Clementine erwiederte 
den Druck, nickte vertraulich und ritt mit einem un: 
Adieu, Jungfer! ihres Weges. 


Sibille verbeugte ſich tief, ſah in den Buſen nieder 
und den Kuß nicht, welchen Graf Guſtav ihr zuwarf. 
Der Britte ließ ſich jetzt ruhig beſteigen und Schritt vor 
Schritt ritt das ſtolze Paar die Allee hinab. 


Schweigend ſah der Gaͤrtner nach, ſprachlos ſetzte 
ſich Sibille auf die Raſenbank und las die Roſenkaͤfer 
von ihrem Gewand' ab. 


Eine ſonderbare Erſcheinung! ſagte Bruno, als die 
Graͤfinn verſchwunden war. Wie kamſt Du zu dieſen? 

Sibille zog ihr Strickzeug hervor und erwiederte, 
ſtarr darauf niederſehend: Sie fuhren hier vor, ſtiegen 
aus, verlangten Milch und trafen mich im Garten, da 
mußte ich mit ihnen geh'n. 

Ich habe mich benommen wie ein Schulknabe! rief 
er und warf ſich unmuthig in das Gras neben ſie hin — 

S. Vielmehr ſchien dieß Benehmen zu gefallen! 

E. Den Vornehmen entgeht keine Bloͤße, die der 
Geringere giebt — Dieſe Schonung, mein Kind, war 
nur Grimaſſe. Sie halten mich zuverſichtlich fuͤr einen — 
Gartenknecht. 
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S. Sie doch wahrlich nicht — 

E. Wen denn? 

Ich meine die Graͤſinn, erwiederte Sibille. 

Wie denn? fragte er zerſtreut. 

S. Wo biſt Du? 

E. Außer mir! Ein Verbrechen, glaube ich, koͤnnte 
meinen Frieden nicht bitterer ſtoͤren, als das Bewußt— 
ſein ſolcher Bloͤßen. Noch heute bedeckt mich die unver— 
loſchene Erinnerung an Momente, wo ich zum Stoffe 
fuͤr den Spoͤtter ward, mit Schamroth, waͤhrend dem 
ich wichtige Fehltritte laͤngſt entſchuldigte und vergaß. 
Aber Du biſt kalt und zerſtreut und uͤberhoͤrteſt wohl 
vorhin die Verkuͤndigung meines Gluͤckes. Ich habe 
die Stelle! 

S. Ich hoͤrte wohl! Das iſt ja ſchoͤn! 

E. O warum mußte das graͤfliche Volk zwiſchen 
mich und Dich und die Freude treten und uns verſtim— 
men? Welch ein ſonderbares Verhaͤngniß wirft immer— 
dar vor die hellſten Sonnenblicke des Lebens eine duͤſtere 
Wolke? Freue Dich doch! Wir ſind am Ziele. 

S. Gott gebe es. 


E. O Weib, du ewiges Raͤthſel! O Saitenfpiel 
voll Harmonie, das aber ein leiſer Hauch verſtimmt. — 
So gleichgiltig nimmſt Du die Botſchaft hin, die einen 
Goͤttertraum verwirklicht! 


Sie kuͤßte ihm mit ruhiger Ehrbarkeit die Hand, 
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legte das Strickzeug in den Schoof und ſprach: Ber: 
zeihe, lieber Freund, wir ſind nicht Meiſter unſerer 
Stimmung! Du ſprachſt von duͤſtern Wolken, die oft 
dann den Himmel truͤben, wenn wir ihn am reinſten 
glauben — ich ſehe deren und drohendere als Du! Eine 
Wahrnehmung, die mich niederſchlaͤgt. 

E. Wo: Hell iſt er heute und die Zukunft Got⸗ 
tes Sache. Was bekuͤmmert Dich? 

S. Mancherlei. 

E. Sprich beſtimmt! Vertraue Dich mir, was 
verſtimmte Dich? 

S. Dein Benehmen von vorhin — 

E. Den Fall meinſt Du? Auch mir verdarb er 
ja den ſchoͤnen Tag. 

Den meine ich nicht! rief ſie verdrießlich: aber warſt 
Du denn blind? warſt Du taub? Ohne Fuͤhle? die 
Graͤfinn — 

E. Ich habe ihr doch nicht weh gethan? 

Nein, Gott weiß es, nein! erwiederte Sibille mit 
Heftigkeit: aber daß ſie Dich auszeichnet, liegt am 
Tage; daß ſie eine Kokette iſt, eben ſo klar, auch ſteht 
ſie gewiß in dieſem Rufe. Und vergieb mir, lieber Bruno, 
Dein Betragen gegen ſie war — nicht abſchreckend. 

E. Das glaub' ich ſelbſt! 

S. Haͤtte ſie Dich nicht lieber gerade hin fuͤr den 
Retter ihres Lebens erklaͤrt, wenn es die Gegenwart des 
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Grafen geftattete? Wollte fie nicht immerdar dieſes 
Dienſtes gedenken? Klopfte ſie Dich nicht vertraulich 
wie eine Braut auf die Schulter? — 


Immer eifriger ward Sibille, immer herzlicher 
lachte er — 


S. Und ſo laͤßt ſich, wahrlich! kein ſittliches Weib 
auf das Pferd heben, ſo zeigt keine ehrbare Reiterinn 
den Fuß, ſo endlich druͤckt kein Mann von Grundſaͤtzen 
ein uͤppiges Geſchoͤpf an ſich und thut er es, bedauere 
ich ihn! Sie ſchoͤpfte Odem — 

Die Graͤfinn iſt noch kraͤftiger als Du! ſprach er 
ſchalkhaft, Sibille aber fuhr mit ſteigendem Unmuthe 
fort: Der Handkuß nahm kein Ende. Der letzte Blick, 
den ſie auf Dich warf — ſterben will ich, wenn er nicht 
ſagen ſollte: Dein Gluͤck iſt gemacht! und das 
Adieu Jungfer! hieß ſo viel, als — Was iſt dieſer 
Wurm gegen mich? Wie artig war ſie, ehe Du zu 
uns hereinfielft — Und fie wollen hierher zieh'n! Hierher! 


Darauf entgegnete Bruno: Hoͤre, Freundinn! wer 
kannte mich kaum, als ich die Allee entlang hinter 
euch drein eilte? Wer ging Hand in Hand mit dem 
Grafen und ein langes, in meinen Augen meilenlanges 
Stuͤck allein mit ihm? Wem galten ſeine ſchmelzenden 
Blicke, der Wunſch einer froͤhlichen Hoch zeit! Die ſchoͤne 
Miß und dergleichen Honigworte mehr! Wiſſe es denn, 
auch ich war ſo thoͤrig als Du jetzt. Mich hat der Fall 
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geheilt; wohl dem der ohne Schaden klug wird! Komm’ 
an mein Herz, ſuͤße Zaͤnkerinn und kuͤſſe Dich heiter. 

Sibille ſah nachdenkend vor ſich hin. Und Du konn— 
teſt dieſen Menſchen fuͤrchten! fragte ſie ſpoͤttelnd: 
Mußte ich nicht Ruͤckſicht auf den Augapfel des Fuͤrſten 
nehmen? 

E. Und war ich nicht dieſelbe der Sehe dieſes 
Augapfels ſchuldig? 

S. Eine ſo ausgezeichnete nicht — Gewiß, ſie 
hofft! N | 

. Er nicht minder — 
Mein Betragen buͤrgt Dir dagegen. 
Und Dir die Albernheit, mit der ich auftrat. 
Du weißt nicht, wie anziehend ſie Dich machte. 

E. Das iſt eine ihrer ſeltenſten Wirkungen. Wer 
wuͤrde da nicht albern ſeyn wollen? Euch zwar nennt 
man, wenn ihr es mit Anſtand ſeyd, naiv, uns aber 
bei dem rechten Namen. 

S. Deine Augen gluͤhten, die ſchoͤnſte Roͤthe faͤrbte 
Dein Geſicht, Du ſtandeſt wie ein unſchluͤſſiger Her: 
kules da — 

E. Wohl mir! 

S. Ihre Blicke verſchlangen Dich und dann maß ſie 
mich von Glied zu Glied und ward zuſehend kaͤlter gegen 
die Zeuginn. — O Gott, ich zitt're vor der Zukunft! 

Bruno ward ernſt — dann finſter — ſtand auf, 
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ging auf und nieder, trat dann vor Sibillen, hielt ihr 
ſeine entſtellte, in jenem Kampfe verſtuͤmmelte Hand 
vor's Geſicht, fragte mit unterdruͤcktem Schmerze: — 
Gilt dieſer Buͤrge nicht? und verlor ſich in dem Ge— 
buͤſche. 

Jetzt ſprang die Rinde von des Maͤdchens Herzen; 
Sibille flog ihm nach, warf ſich an ſeinen Hals und 
druͤckte dieſe Hand mit inniger Zaͤrtlichkeit an den Buſen. 
Bruno kuͤßte ihr die weinenden Augen und ſagte tief 
geruͤhrt: — Alles iſt wieder gut, Weib meines 
Herzens! 


Sibille hatte noch immer Anſtand genommen, ihren 
Bruno von Ferdinands neulichem Ueberfalle zu unter— 
richten, denn ſie fuͤrchtete ſeine Hitze und daß er ſich im 
Sturme derſelben vielleicht Gewaltſchritten uͤberlaſſen 
moͤchte, die ſo leicht ſein Gluͤck und ihre Hoffnungen zer— 
ſtoͤren konnten. Jetzt, als ſie den erſten Dornenzweig in 
den Kranz ihrer Liebe geflochten und ihm dann die wund— 
geritzte Hand zum wohlthuenden, erſten Verbande darge— 
boten, ihre bedruͤckte Bruſt leicht geweint, ihr verſchloſſe— 
nes Herz ſich, der ſchwellenden Roſe gleich, vor ihm ent— 
faltet hatte — jetzt, wo fie wie eine Magdala an ſei— 
nem Halſe hing, trat das Geſtaͤndniß der Begebenheit 
jener Nacht auf ihre Lippen und Bruno hoͤrte, zu Si— 
billens Erſtaunen ganz unbefremdet, die Beichte. 
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Ich weiß alles! ſprach er, als fie am Schluſſe der 
Erzaͤhlung inne hielt und ihm forſchend und baͤnglich in's 
Auge ſah: ich wußte alles, wenige Stunden nach mei— 
ner Ruͤckkunft. Ein treuer Waͤchter umgab Dich. Du 
kamſt ſpaͤt von der Terraſſe zuruͤck, ſahſt aus dem Fen— 
ſter, ſangſt: „Wie ſie ſo ſanft ruh'n“ ꝛc. Man ſchlug 
an die Thuͤr, Deine Familie erſchien und ſo weiter — 

S. Aber warum war denn dieſer Schutzgeiſt eben 
in der Hauptſache ſo laͤſſig? 

E. Weil er wahrſcheinlich glaubte, ich ſey es, der 
Dir dieſen Nachtbeſuch gebe. N 

S. Ein ſchoͤnes Zutrauen — Pfui! 

E. Man ſieht wenigſtens daraus, daß uns das 
Beßte gegoͤnnt wird. Uebrigens ſchien ſelbſt der Fuͤrſt 
bereits von dem Unweſen unterrichtet; er that in dieſer 
Hinſicht einige Fragen an mich, aber ich ſchonte den 
elenden Stoͤrenfried. Die Hofgaͤrtnerinn endlich erſchoͤpfte 
an jenem Abende alles, mich dort zuruͤckzuhalten und 
war außer ſich, als ich dennoch abging. Jetzt weicht ſie 
mir uͤberall aus — Unfehlbar war ſie mit ihm einver⸗ 
ſtanden. 

S. O wie fuͤrchte ich dieſe. Sehe ich ſie, ſo denke 
ich an die boͤſen Engel. 

E. Fuͤrchte nichts! Ein Weſen wandelt unſichtbar 
unter den Menſchen, das die Pfeile der Buben gegen 
ſie ſelbſt kehrt, das Unſchuld und Redlichkeit unverletzt 
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durch die Giftfaͤnge der Bosheit fuͤhrt und wo alles ver— 
loren und alles verſchloſſen ſcheint, ſchnell eine Pforte, 
die aus dem Labyrinte fuͤhrt, vor ihr aufthat. „Wohl 
dem Menſchen“ ſang er, ſein Maͤdchen umfangend — 

„Wohl dem Menſchen, der in ſeinem Herzen 

Heil'ge Unſchuld, deine Farbe traͤgt; 

Wenn Verfolgung ihn in Ketten ſchlaͤgt 

Kann er noch mit dieſen Ketten ſcherzen 

Weil ein Gott mit rechter Wage waͤgt.“ ) 


Und wohl ihm! ſiel hier Sibille ein: 
Die Geliebte — harr't ſein am Traualtare 


Sie harr't mein ! rief er, die Braut emporhebend: 
wenn willſt Du mein Weib ſeyn? 

S. (freudig) Von nun an! 

Von nun an! jauchzte Bruno: und damit gute 
Nacht! Heute wuͤnſche ich ſie Dir und morgen wirſt 
Du ſie mir geben. 


Der Morgen vergoldet Dein Brautbett, Sibille! 
und leichte Traͤume umgauckeln Dich noch, holde Schlaͤ⸗ 
ferinn! Wach' auf und ſchmuͤcke Dich zur Weihnacht 
des Lebens; wir wuͤnſchen Dir das beßte Loos! Manche 
jauchzende Braut ſah'n wir entzuͤckt dem Altare zueilen; 
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Freudenthraͤnen trug fie im Auge, den Himmel im Bu: 
ſen; für ewig hielt fie das Vergaͤngliche, für Götter: 
flammen des Herzens Gluth, fuͤr unverbruͤchlich des lie— 
betrunkenen Lieblings Geluͤbde. Die Knospe ward zur 
Roſe und — verſchwand. Ach, ihr — verwelkte Bluͤ— 
then! die ſich, angelockt von ihrer Schoͤne, der leicht— 
ſinnige Juͤngling brach, ſpielend an ſeinen Buſen druͤckte 
und dann von ſich warf — ihr abgeſtorbenen Perlen, 
deren Glanz unter Thraͤnen erblindete — ſtille, ſchuld— 
loſe Kreuztraͤgerinnen des maͤnnlichen Unbeſtand's, wer 
ſollte fühllos bei Euern Kummer-Geſtalten voruͤbergeh'n? 
Aber wenn Ihr Euch ausgeweint habt, ſo druͤck't das 
anhaͤngliche ſchuldloſe Kind — oder wenn Euch der Him— 
mel auch dieſes entzog oder verſagte, ſo kettet den Glau— 
ben an die ewige Liebe feſter an's Herz, „denn auch 
ein Herz das ungluͤcklich liebt, fuͤhlt nichts 
als Unſterblichkeit.“ ) 


Darum faſſet Muth, Ihr ungeliebten, hartgetaͤuſch⸗ 
ten, um die Kraͤnze der Jugend, um die Segnungen 
der Ehe betrogenen Weſen — Darum noͤthigt, Ihr 
himmliſchen, im Feuer der Pein gelaͤuterten Seelen, 
Euer brechendes Herz, dem Undanke zu dienen, wohl 
zuthun dem Grauſamen der es brach und ſeh't durch 
den Kriſtall der Thraͤnen, ſeh't 
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„Durch den Riß geſprengter Saͤrge, 
Euch im Chor der Engel ſteh'n!“ 


Sibille war kaum aufgewacht, als Bruno ſchon im 
Feierkleide vor ihrer Thuͤr um Einlaß bat. Willkom⸗ 
men! rief er aus voller Seele, warf ſich an ihre Bruſt 
und bot ihr einen Strauß weißer Roſen dar. Sie knuͤpf— 
ten das erſte Band unter uns, ſprach er: Du betteteft 
ſie damals auf Dein Herz und mein Bild ging mit ih— 
nen in dieſes Herz uͤber — bleib ihnen gleich! — Si— 
bille konnte nicht antworten. Er zog ſie ſanft auf feis 
nen Schooß, Ihr Buſen wallte, gehoben von unaus— 
ſprechlicher Liebe, ſeinen Augen entgegen; wohin ſie auch 
flelen, webte und lebte der Anmuth Reiz und das Schoͤne. 
Nerven ſtrebten gegen Nerven, Sehnſucht gegen Sehn— 
ſucht, Seele gegen Seele. O wie reich biſt Du! rief er 
entzuͤckt und ſchlang den Arm um ihren ſchlanken Leib: 
und dieſen Strauß unermeßlicher Freude haſt Du mir 
aufgeſpart! 

Sie lauſchte, ſtill entzuͤckt, an ſeiner Bruſt, die 
Wehmuth der braͤutlichen Wonne loͤſ'te ſich in Thraͤnen 
auf. Ja, weine! weine! rief er — ſolche Thraͤnen ſind 
koͤſtliche Perlen — ich moͤchte das Maͤdchen nicht zum 
Weibe, das vor ein Traupult wie vor den Putztiſch 
treten kann. Mir werden die Augen naß, wenn ich ein 
ſolches Paar vor dem ſegnenden Prieſter knieen ſehe und 
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der Thraͤnen, der Schmerzen, der ſchlafloſen Nächte 
denke, die mit dieſem Segen verſchwiſtert, der Braut 
harren. O, vergiß nicht, ruft dann mein Herz dem 
Manne zu: daß die Natur dir heute ihren ſchoͤnſten 
Kranz, dem Weibe nur die Dornenkrone reichte. Auch 
Dich, mein holdes Weib! wird ſie verwunden. 

S. Schmerz in Deinen Armen iſt kein Schmerz 
mehr! Liebe mich und ich will alles freudig dulden! 

E. Aber Sibille! wenn nun — denn welcher Menſch 
kann fuͤr die Zukunft gut ſagen — wenn nun im Laufe 
des Lebens dieß Herz durch fremde Goͤtter von Dir ab— 
gezogen würde? Wie dann? 

S. Warum willſt Du mich quaͤlen? 

E. Ich frage Dich auf Dein Gewiſſen — 

S. Du, der das Leben fuͤr mich wagte, wirſt auch 
im Sturme der Verſuchung ſteh'n! Wirſt nimmer fal⸗ 
len und mich ewig lieben! Laß ruh'n die Todten! 

E. Entfliehe mir nicht, ich frage nicht zum Scherz' 
alſo — ö 

S. Was bliebe mir denn übrig, als Dich mit wun- 
den Händen immer ſtaͤrker zu umfaſſen und die Erſchoͤpf— 
ung meiner Pflichten! Nur die Tugend iſt des Lohnes 
werth, die man mit brechendem Herzen uͤbt. 

E. Hoͤre mich, meine Geliebte! Ich habe Blicke 
in ſo manche Ehe geworfen. Ich habe eine unſelige 
Maſſe von heilloſen, manche ertraͤgliche, wenig gluͤckliche 
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gefunden. Ich habe tugendhafte Menſchen zu tugend— 
loſen Gatten werden und Liebende, die der Himmel ver— 
bunden zu haben ſchien, im Strome des Unbeſtandes 
verſinken, ſich entzweien, verkennen, haſſen geſeh'n. 
Gern ſtuͤrbe ich heute noch, oder gaͤbe Dich heute noch 
hin, wenn ich fuͤrchten muͤßte, ein Loos mit dieſen zu 
theilen. 


S. Ich werde immerdar Dein folgſames Weib 
ſeyn und was der Gott in meinem Buſen will oder ver— 
wirft, mit wollen, mit verwerfen. Das gelob' ich Dir! 


E. Ein kuͤhnes Geluͤbde! — Ach, Sibille! es giebt 
kein hoͤheres, himmliſcheres Band als das der Ehe und 
kein's wird von den Menſchen frevelnder entweiht. Liebe 
bevoͤlkert die ſchoͤnere Welt mit Unſterblichen, den Him— 
mel mit Engeln. Sie iſt das heiligſte Sakrament der 
Menſchheit, die hellſte Quelle der ewigen Freude. O laß 
ſie uns ſo heilig, laß ſie uns ſo rein erhalten. Lerne 
mich kennen! Tritt meinen Fehlern nie in den Weg, 
mache Deinen Willen nur durch die Grazie der Zaͤrtlich— 
keit geltend, fuͤhre nie and're Waffen als den Zauber 
Deines Geſchlechtes, als die ſiegende Staͤrke ſanfter Bit— 
ten. Laß mich in Dir immerdar nur Deinem Herzen 
begegnen und faß' ich es unſanft, fo verſchließe es fich 
nur, der Paſſion-Blume gleich, um den Kelch mit Son⸗ 
nen- Aufgange ſchoͤner zu öffnen. Dafür will ich mit 
Dir wandeln ein treuer Freund! durch Roſen und Dor- 
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nen, durch Freude und Leid und mit Liebe Deine Fehler 
tragen wie Du die meinen. 

Frau Moller trat herein. 

Schaͤtzbare, ſprach fie nach den erſten Gluͤckwuͤnſch— 
ungen und Begruͤßungen: wenn man hoffen duͤrfte keine 
Fehlbitte zu thun, ſo wagte ich Ihnen meinen Wagen 
anzubieten. Sie laſſen ſich doch im Dorfe trauen! 

Ich ehre Ihre Guͤte wie ich ſoll! erwiederte Bruno: 
aber wir wollen uns ſtill in die Kirche ſchleichen und 
keinen Zeugen haben als Gott, die ſeligen Geiſter unſe— 
rer Eltern und den Kuͤſter. 

Die Braut wird mir wenigſtens erlauben, ſie kleiden 
zu helfen! 

Verſagend ſprach Sibille: ich ziehe dieſes weiße Haus⸗ 
kleid an, werfe den Mantel um und bin fertig. 

Nun ſo werden Sie ſich auch den Kranz nicht von 
mir aufſtecken laſſen? 


Selbſt dieß letzte, guͤtige Erbieten muß ich ablehnen, 
flel der Bräutigam ein: Sibille will ihn nur aus mei⸗ 
ner Hand empfangen, dort liegt die Myrte ſchon auf 
ihrem Bette. 

Frau Moller rief in Thraͤnen ausbrechend: weil 
Sie mich haſſen — vielleicht verachten — 

Haͤtten Sie auch beides verdient, erwiederte Bruno: 
ſo fuͤhlen wir uns doch heute geneigt, ſelbſt dem Tod— 
feinde die Hand zu reichen. Sie waren uns abhold, 
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vielleicht aus Urſachen, die ein ruͤhrbares Gemuͤth ent: 
ſchuldigt. Das Ihre denke der Vergangenheit nicht mehr 
und uͤberzeuge ſich, daß wir vergaben und vergaßen. 
Frau Moller weinte laut und ſtahl ſich fort. 


Arm in Arm kehrten die Eingeſegneten am Abend' 
aus dem Dorfe zuruͤck; der Paſtor, Bruno's Freund, 
welcher ſie getraut und bewirthet hatte, gab ihnen bis 
zum Fuße des Huͤgels, der es vom Schloſſe ſcheidet, 
mit ſeiner Familie das Geleite. Schweigend beſtiegen 
nun die Einſamen den Berg; die ſchoͤne Gegend lag, 
mannichfaltig ſchattirt und vom Abendroth uͤbergoſſen, 
zu ihren Fuͤßen. Dunkle Wetterwolken hingen uͤber der 
Waldhoͤhe, die ſinkende Sonne tauchte ſich in dieſe und 
glich jetzt einer rothgluͤhenden Kugel — Blitze flogen rund 
um von dem Dampfgewoͤlk' aus und verloren ſich im Blau 
des reinen Himmels. Beſchauend weilte Bruno, Sibille 
lehnte an ſeiner Bruſt und lispelte, die ſchoͤnen Augen 
auf dieſe flammende Welk richtend, leiſ' und feierlich — 


O, Du Glanz der Herrlichkeit! 
Licht, vom Licht aus Gott geboren! 


Er druͤckte die Braut, von der Gewalk des Gedan— 
kens ergriffen, mit heißer Zaͤrtlichkeit an's Herz. Eine 
junge, bleiche, duͤrftig gekleidete Frau ſchlich jetzt voruͤber 
und blieb in ihrer Naͤhe, von dem großen Schauſpiele 
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gefeſſelt, betrachtend ſteh'n. Das halbnackende, liebliche 
Kind auf ihrem Arme ſtreckte die kleinen Haͤnde nach 
dem Gluthmeer' aus und jauchzte ſtammelnd: Vate! Vate! 

Ja, dort iſt dein Vater, du Engelchen: ſprach die 
Mutter halblaut, hielt das ſtrebende Kind nach der Sonne 
hin und bedeckte es dann mit ihren Kuͤſſen. Es rang 
ſich von dem Munde der Mutter los, zeigte wieder hin— 
auf und rief froͤhlich: Vate da, Himmel oben! — Sie 
druͤckte den linken Arm vor ihre Augen und ſchlich fort. 
Des Kindes holdes Antlitz ſtrahlte, gefaͤrbt vom Purpur 
des Abendrothes, im goldenen Frieden der Unſchuld. 

Die arme Frau! rief Bruno und beide eilten der 
Jammergeſtalt nach. Darf ich wohl ihren Kleinen kuͤſ— 
fen? fragte die lieberfuͤllte Braut, 

Das Kind warf ungeheißen dem ſchoͤnen Maͤdchen 
Kuͤſſe zu und hielt ihm laͤchelnd den roſigen Mund hin. 
Sibille nahm es haſtig aus der Mutter Armen. 

Sieh nur den goldenen Lockenkopf, rief ſie: und 
dieſe milden, blauen Augen — Ihr lieblichen Sterne! — 
O wenn Du mein waͤrſt, Herzensjunge! — Die Worte 
glitten wohlthuend in der Mutter Bruſt. 

Sie ſcheint krank, liebe Frau! ſagte Bruno. 

S. Wohl mangeln mir die Kraͤfte — ach, man 
verzehrt ſich nach und nach. 

E. Und iſt noch jung — 

S. Zwei und zwanzig — 
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E. Wo koͤmmt fie her! 
S. Von der Armee — 
E. Gewiß als ein Opfer des Kriegs? 
Die Frau antwortete mit Thraͤnen. 
Eine Witwe? fragte Sibille mit halber Stimme. 


So iſt's! erwiederte die Weinende. Ich wollte mei: 
nen Mann beſuchen. Als er in's Feld ging, lag ich 
mit dieſem Kleinen in Wochen. Großer Gott, welche 
Freude waͤre es fuͤr ihn geweſen, ſein Haͤnnschen wieder 
zu ſehen. Ich weinte auf dem Wege, ſo oft mir das 
vorſchwebte, doch als ich in's Lager kam und nach ihm 
fragte — Gott, Gott! nein, das vergißt ſich nicht! 

Sie ſchluchzte jetzt und Bruno blickte nach Sibillen. 

Die Kameraden ſah'n mich traurig an. Der eine ſagte 
er ſey auf Commando, der andere er liege im Laza— 
rethe, der dritte wendete ſich mit naſſen Augen von mir 
ab. — Gott ſey gelobt, ſein Tod war ſanft! Eine 
Kugel ſchlug ihn auf's Herz. — Ich ward ohnmaͤchtig, 
da mir's der Feldwebel kund that und lag dann lange 
krank bei guten Leuten. — Dem Kleinen, fuhr ſie fort: 
hatte ich auf dem Wege taͤglich von dem Vater erzaͤhlt 
und daß wir zu ihm gingen; nun quaͤlte mich das Kind 
um ihn und zerriß mir das Herz durch ſeine Fragen. 
Da zeigte ich immer nach dem Himmel hin und dann 
ſtreckte es ſeine Aermchen aus — ich ſoll mit ihm hin⸗ 
auf. — Ach, Haͤnnschen! gern, wenn's Gottes Wille iſt! 
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Das Kind war auf Sibillens Arm entſchlummert. 
Seine Wange lag an der Wange der Braut, uͤber welche 
jetzt — heiliges Mitgefuͤhl! deine heißeſten Thraͤnen 
rollten. 


Bruno hielt bereits ein ſchweres Paͤckchen in der 
Hand, welches dem Paſtor fuͤr die Trauung beſtimmt 
war und das dieſer ablehnte. Er drang es der Verlaſ— 
ſenen auf. Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! ſprach fie erglüs 
hend: das haben Sie Ihm gethan. Sibille druͤckte ihren 
Bruno laut weinend an den Buſen. — Wohin nun, 
arme Schmerzenreiche? fragte dieſer. 


In's Vaterland, entgegnete fie: dort, wo das Wet⸗ 
ter leuchtet, find ja die Grenzberge. — Mein Mütter: 
chen lebt noch und da ſpinnen wir uns ſchon durch's 
Leben. — Er ſchrieb den Namen ihrer Heimath auf, 
Sibille reichte ihr den ſchlafenden Knaben dar und des 
Kindes Haupt vertauſchte, in der Unſchuld Engelſchlaf 
verſunken, die Roſenwange der Braut mit der Lilien⸗ 
bleichen ſeiner Mutter. 


Bruno wies fie auf den Pfarrhof in Eſchenthal. 
Sage dem Paſtor, ſprach er: ein Gluͤcklicher ſchicke Dich 
hin und was ihm heute habe werden follen, habe ich 
ſeinem goͤttlichen Meiſter geopfert. Er wird das gern 
ſeh'n, wird Dir ein Bett geben, auch die Frau Paſtorinn 
Dich freundlich aufnehmen und Dein Haͤnnschen haͤtſcheln 
und verſorgen. 
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Ach, gnaͤdiger Herr! rief fie, feine Hand an ihre 
vertrocknete Bruſt druͤckend: Sie ſind ja barmherzig wie 
der himmliſche Vater! Er ſegne und behuͤte Sie und 
Ihre ſchoͤne Gemahlinn dazu und ſchenke Ihnen ſolche 
Haͤnnschen und wende allen Jammer ab in Ewigkeit! 


Amen! ſagte Bruno, er riß ſich los und eilte mit 
der Braut, wie ein freudiger Cherub, auf dem Wieſen— 
teppiche des Abhangs hinab. Schon dunkelte es. Das 
Wetter leuchtete noch im Abende. Sie ſchwiegen, wie 
um ſie her die Natur. Dein Fittich, 


Goͤttinn, der die Wonnezaͤhre 
Von der Roſenwange traͤuft, 

Der des Lohnes gold'ne Aehre 
Kindlich an den Buſen reift — 


Dein Geiſt, Du engelhafte Menſchlichkeit! erhob und 
entzuͤckte ihre verſchwiſterten Seelen. 


Als Bruno an jenem Tage ſeine angebetete Sibille 
gerettet hatte, erzaͤhlte ihm, wie dem Leſer bekannt iſt, 
der Wundarzt bei der Anlegung des erſten Verbandes, 
daß dieſer Hund, der ihn verletzte, auch zwei Kinder 
einer blutarmen Frau verwundet habe, daß dieſe vor 
Schreck todtkrank worden ſey u. ſ. w. Bruno ſendeke 
ihr damals fein Spargeld. Eben harrten fein die ein: 
gehenden Zinſen. Jetzt erſt hatte fich die Frau erholt 
und von Brund's Ehrentage gehört; es war ihr erſter 
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Ausgang, fie wartete feit Stunden ſchon an feiner 
Thuͤr. Eben trat das holde, ſtolze Paar, wie ein Paar 
aus beſſern Welten, fliegenden Trittes, die Wonne im 
Auge, den Himmel im Buſen, ein, da hob ein ſchwarz⸗ 
gekleidetes Muͤtterchen die gefalteten Haͤnde zu ihm em⸗ 
por und ſtammelte: „Gottes Lohn, Ihr Segenswerthen!“ 
Da reichte ein bluͤhender Knabe Sibillen — ein lieb— 
liches Maͤdchen dem Braͤutigam einen Kranz von bunten 
Feldblumen dar und kuͤßte ſeine verſtuͤmmelte Hand. 

Bruno erkannte die Frau, welche er in ihrer Krank— 
heit oft beſucht und der er durch jene Unterſtuͤtzung zur 
Fortſetzung ihres Gewerbes geholfen hatte. Erſchuͤttert 
hob er die ſegnende Mutter vom Boden auf, er rief: 
Ich danke! — danke! — danke! umfaßte Sibillen 
und flog mit ihr nach ſeinem Zimmer; das Kleeblatt 
aber ſang unter des Brautpaares Fenſtern in milder, 
herzerhebender Weiſe — 


Sey Lob und Ehr dem höoͤchſten Gut, 
Dem Vater aller Guͤte! 


Bald miſchten ſich die Nachtigallen in den Geſang 
und Sibille glitt, uͤberwaͤltigt von Andacht und Wonne, 
in die Arme des lauſchenden Bräutigams. 


Clementine erſchoͤpfte ſich, als ſie am Abend ihrer 
Ruͤckkunft von Eſchenthal den Fuͤrſten ſprach, im Lobe 
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der romantiſchen Buchen, der Föftlichen Orangerie und 
des Reichthumes der Gewaͤchshaͤuſer; pries den neuen 
Hofgaͤrtner als die Seele dieſer Anſtalt und dankte ihm 
auf's eifrigſte, ſie zur Eva dieſes vergeſſenen Paradieſes 
gemacht zu haben. Wenige Tage nach Bruno's Ver— 
bindung zog fie dort ein. Der Fuͤrſt, der feine genuß— 
reiche Jugend in den Armen der Weiber verſchwelgt hatte, 
als ſechzigjaͤhriger Greis noch immer kokett blieb und 
taͤglich Damen mit und bei ſich fuͤhrte, begleitete ſeine 
natürliche Schwiegertochter nach Eſchenthal. Bruno war 
ihm bereits bekannt. 


Sie werden ſich arrangiren wollen, ſprach er, als 
ſie am Schloßthor ausſtiegen: ich beſuche indeß die Ge— 
waͤchshaͤuſer; komm er mit, Hofgaͤrtner! 

Das Paar verbeugte ſich tief und dieſer fuͤhrte den 
gnaͤdigſten Herrn in den Schooß ſeiner Flora. Er warf 
einige huldreiche Blicke auf die Fremdlinge, welche hier 
unter Bruno's Hand gediehen, trat dann in ein Luſt— 
haus, das einſam am Weiher lag und rief den Schwaͤ— 
nen. Bruno reichte ihm Brot, ſie zu fuͤttern und des 
Fuͤrſten Augen hafteten an einem Ringe, welchen dieſer 
zu Ehren des heutigen Gallatages am Finger trug. 


Wer iſt die Perſon? fragte er, den Ring beſehend. 

Meine Mutter! erwiederte Bruno mit einem Seufzer. 

Zum Sprechen! rief der Fuͤrſt betroffen — Unfehl— 
bar? ſetzte er ſich faſſend hinzu. 
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B. So fagten alle die fie kannten. Sie ftarb mir 
fruͤh! 

F. Aber mein lieber Hofgaͤrtner, wie hoch ſteht 
er ſich hier? 

B. Nach dem Abzuge des Witwen-Gehaltes an 
dierhundert Thaler. a 

F. Und darauf hat er ein Weib genommen? 

B. Meine Frau brachte mir — 

F. Ah, ſie beerbte den Palm mit? Ihm verließ 
die Mutter nichts? 

B. Ihren Segen! 

Jener wendete ſich nach dem Fenſter und fragte 
da hinaus ſehend: Wie alt iſt er denn! 

B. Heut eben fuͤnf und zwanzig Jahre. 

F. Wer war ſein Vater? 

B. Gott! — 

Der Fuͤrſt ſchien bewegt und ſagte: Wie verſteh' 
ich das? 7 

B. Ich bin ein Kind der Liebe. 

F. Das ſieht man ihm an! 

B. Mein Vater war ein Großer, meine Mutter 
das ſittlichſte Maͤdchen und doch zu ſchwach, den Schein 
von der Wahrheit, die Stimme des Laſters von der des 
Herzens zu unterſcheiden. Ihre Stunde ſchlug. 

F. Er kennt ſeinen Vater wirklich nicht? 


— — 
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B. Ich kenne ihn nicht, weiß nur, daß er im 
letzten Jahre des ſiebenjaͤhrigen Krieges waͤhrend der 
Winter: Quartiere im Haufe der Eltern meiner Mutter 
lag und der ſchoͤnſte und feinſte Verfuͤhrer ſeiner Zeit war. 
Fe. (finſter) Er ſpricht von feinem Vater! 
Bruno ſchlug die Augen zur Erde und ſchwieg. 


Was ward denn aus der Mutter: fragte jener mit 
herriſchem Tone. 


Sie war ſchwanger, als das Regiment aufbrach. 
Sie warf ſich ihren Eltern zu Fuͤßen, ward gemißhan— 
delt, eingeſperrt. — Bald darauf brachte man ſie zu 
einem Onkel, der dreißig Meilen von ihrem Geburtorte 
entfernt als Oberfoͤrſter im Odenwalde lebte. Das war 
ein Biedermann! Meine Groß⸗Eltern ſtarben kurz nach 
einander und enterbten die Mutter. Dieſe kraͤnkelte. Sie 
ſchrieb zu wiederholten Malen an den Grauſamen, der 
ihre Sinne bethoͤrt und um einer ſuͤßen Minute willen 
eine Familie elend gemacht hatte — erbat nichts fuͤr 
ſich, nur für den hilfloſen Bruno bat fi. — Keine Ant⸗ 
wort folgte. Eine ſchnelle Verzehrung entriß ſie mir. 
Nie erfuhr ich ihren Geburtort. 


Der Fuͤrſt that einige Gaͤnge durch den Saal, nahm 
Priſe auf Priſe und ſagte dann ſchnell: — 


Er ſpricht beſſer als Leute ſeines Standes — wer 
erzog ihn! 
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B. Mein Oheim der Oberfoͤrſter. Er hatte ein 
ganzes Haͤuflein Kinder. Der Geiſtliche des Dorfs war 
ein humaner, edler Mann und lebte ehelos. Sein lieb— 
ſter Umgang waren wir. Er zog uns groß, bildete 
unſ're Seelen, machte uns mit der Natur vertraut, ſpaͤ⸗ 
terhin mit der Sprache und dem Geiſte der Griechen und 
Roͤmer, mit reiner Moral und Lebensklugheit. 

F. Seh' er doch! 

B. Ich lernte zugleich bei dem Oheim die Jaͤgerei 
und da der Geiſtliche ein ſtarker Botaniker war und ich 
ihn auf allen ſeinen Wanderungen begleitete, ſo gewann 
ich Geſchmack an dieſem, damals noch ziemlich brach 
liegenden Zweige des Wiſſens und trat von der Forſt— 
kunde um ſo williger zur Gaͤrtnerei uͤber, da der Bru— 
der meines Lehrers einer der beruͤhmteſten Gaͤrtner ſeiner 
Zeit war und des Geiſtlichen Empfehlung mich ihm, als 
mein Oheim ſtarb, nach Holland zufuͤhrte. 

F. Auch der iſt alſo todt? 


B. Auf ſeinem Sterbebette beſchwor ich ihn um 
Aufſchluͤſſe uͤber mein Schickſal, uͤber den Namen meines 
Vaters, über die Verhaͤltniſſe meiner Mutter. Er haͤn⸗ 
digte mir dieſen Ring und ein von ihr fuͤr mich ver— 
laſſenes Packet ein. Ich mußte ihm mein Ehrenwort. 
geben, es dem Willen der ſeligen Mutter gemaͤß nur 
dann erſt zu oͤffnen, wenn meine Lage, wider Vermu— 
then, den hoͤchſten Gipfel menſchlicher Hilfloſigkeit er— 
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reicht hätte, Noch nöthigte mich, Dank ſey Gott! das 
Schickſal nicht, die Hand an das Siegel zu legen. 

Er bewahrt doch auch, ſprach der Fuͤrſt beſorglich: 
ein fo wichtiges Dokument wie er fol? g 

B. Ich fuͤhre es in der Brieftaſche bei mir, denn 
was im Falle der hoͤchſten Noth mich vielleicht retten 
ſoll, darf ich ja doch nicht Schloͤſſern und Riegeln un: 
terwerfen. 

Der Fuͤrſt ſah erwartungvoll zu ihm auf: Bruno 
bemerkte das, zog ſein Taſchenbuch heraus und zeigte 
das kleine, ſtark verſiegelte Paͤckchen vor. 

Will er mir es — ſtotterte jener, ergriff und druͤckte 
es forſchend zwiſchen den Fingern: will er mir es — 
etwa anvertrauen! ! 

B. Ich wollte nur meine Ausſage belegen, gnaͤ— 
digſter Herr! 

F. (mit Waͤrme) Und mich veranlaſſen, ſeine Neu— 
gierde lebenslang hinzuh alten? 

B. Ich bin zufrieden, mir geht nichts ab! 

F. Ah! dann iſt er mehr als ich! Doch find' ich 
ihn da unten nicht an ſeinem Platze. Viel Gutes 
ward mir ſchon von ihm geſagt — die Leute in dieſer 
Gegend ſind ihm ſehr gewogen. Sein Wirkkreis muß 
erweitert werden — 


Jener verbeugte ſich erroͤthend und betroffen. 
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Führen Sie mich jetzt zu Ihrer Frau! ſprach der 
Fuͤrſt, ſchnell fortſchreitend und Bruno folgte, ſinnend 
und verſtummt, dem uͤberraſchenden Befehle. 


Sibille ſaß am Naͤhtiſche und ſchielte nach jedem 
Stiche zu dem Altane des andern Fluͤgels hinuͤber, von 
welchem Clementine in den Garten herabſah. Jetzt oͤff— 
nete ſich die Thuͤr, ein Stern blitzte ihr entgegen, der 
Herr des Landes ſtand vor ihr. Sie ſprang auf, ging 
auf ihn zu und kuͤßte, ſich voll Grazie verbeugend, ſeine 
Hand. Des Fuͤrſten Lippen beruͤhrten ihre Stirn, er 
behielt Sibillens Hand in der feinen und ſprach mit ei— 
nem gewinnenden Laͤcheln: Ich komme, Ihnen den 
Forſtrath Bruno vorzuſtellen. 

Sibille that zwei Schritte ruͤckwaͤrts, ihr uͤberraſch⸗ 
ter Gatte ſtammelte einige dankbare Worte, druͤckte einen 
raſchen Kuß auf die linke, noch freie Hand des Erlauch: 
ten und ſah ſein Weib an. 

Es wird ſein emſiges Beſtreben ſeyn, ſprach die 
junge Frau: dieſer Gnade ſich in Zukunft wuͤrdig zu 
machen — 

Das that er laͤngſt, ich trage da nur eine alte 
Schuld ab — erwiederte der Fuͤrſt, nahm Clementinen 
auf dem Balkon wahr, fuͤhrte Sibillen an das offene 
Fenſter und rief: Da werbe ich eben um eine angenehme 
Geſellſchafterinn fuͤr Sie. 
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Die Graͤfinn hörte feine Stimme, ſah hin und her 
und endlich zu ihrem Erſtaunen Sibillen. 

Ihre Gnade ermuͤdet nie, mich zu verbinden! ent— 
gegnete ſie, voll der hoͤchſten Freundlichkeit und bis zur 
Stirn erroͤthend neigte ſich die Frau Forſtraͤthinn gegen 
die neue Bekannte und ward mit aufmunternden Schmei— 
chelworten bedankt; Bruno aber begleitete nun den Fuͤr— 
ſten in das Schloß hinuͤber, beurlaubte ſich da und flog 
zu Sibillen zuruͤck, die noch, wie von einem Traume 
erwachend, am Fenſter ſtand und ihm mit einem Gluͤck— 
wunſch' entgegen eilte. 

Gott gebe, ſagte er mit halber Stimme und ſah 


ſie traurig an: daß das Gluͤck nicht eben auf immer von 
uns ſcheiden will. 


Dem Forſtrathe war die Unruhe, in welche jene 
Mittheilung ſeiner Schickſale den Fuͤrſten verſetzt hatte 
nicht entgangen und erſt jetzt fiel ihm bei, daß er das 
Vermaͤchtniß ſeiner Mutter nicht von ihm zuruͤck empfing. 
Das ſchnelle Forteilen, der Beſuch bei Sibillen, die nie 
getraͤumte Befoͤrderung, eine Kette von Verlegenheiten, 
hatten es in jener Stunde aus feinem Gedaͤchtniß' ver⸗ 
wiſcht. Sollte es der Fuͤrſt, von gleicher Zerſtreuung 
ergriffen, zufällig eingeſteckt haben? Konnte er ihn, ohne 


gegen den Wohlſtand zu verſtoßen, deßhalb antreten und 
Bd. 13. 11 


162 


ward es ihm abfichtlich entzogen — aus welchem Grunde! 
Dieſe Bemerkungen fuͤhrten ihn immer wieder auf das 
Intereſſe, welches jener an dem Ringe genommen, auf 
die Fragen des beſtandenen Verhoͤres, auf den Launen— 
wechſel des Fragers, auf den ſchnellen Uebergang ſeines 
Ernſtes in ſanfte, laͤchelnde Guͤte zuruͤck und er fuͤrchtete 
jetzt faſt, dem Verderber ſeiner edlen Mutter begegnet 
zu ſeyn. 

Sibille unterbrach dieſe Betrachtungen. Sie kam 
von der Graͤfinn, der ſie den erſten Beſuch gemacht hatte 
und entkleidete ſich ſchweigend. Bruno ſah, im Sopha 
gelagert, wohlgefaͤllig dem Spiele der ſchoͤnen Formen zu 
und ſtreckte fehnfüchtig die Arme nach ihr aus. 

Ich bin verſtimmt! ſprach ſie und zerdruͤckte eine 
Thraͤne im Auge. 

E. Die erſte Folge meines Gluͤck's! Habe ich 
recht prophezeih't? Wie ging es Dir drüben ? 

S. O, haͤtteſt Du mich doch begleitet. 

E. Dem Hofgaͤrtner waͤre das verziehen worden, 
dem Forſtrathe nicht. — Hat man Dir wehgethan? 

S. Du haͤtteſt Augenzeuge ſeyn muͤſſen, um das 
Betragen dieſer Menſchen richtig zu wuͤrdigen. Er be— 
nahm ſich als ob ich ſeine Schweſter, ſie, als ob ich 
eine Fuͤrſtinn waͤre. Er zwang ſich, mir angenehm zu 
werden, ſie ihren Stolz, zu mir herabzuſteigen. Ich 
ſaß auf Kohlen und beurlaubte mich. Er blieb im Zim— 
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mer, fie begleitete mich bis zur Treppe. Man ſchien 
verabredet, meiner zu ſpotten. N 


E. Das graͤfliche Paar hatte nie Deinen Beifall; 
vielleicht ſahſt Du den Vorſatz, wo nur der Zufall 
wirkte. Oft ſaugen wir Gift aus dem argloſeſten Worte, 
wenn es ein Weſen ausſpricht, das wir haſſen. Laß es 
gut ſeyn, liebe Sibille — 

S. Ich bin ſehr neugierig, wie man ſich gegen 
Dich benehmen wird. 

E. Auszeichnend guͤtig, wenn anders Deine Be— 
merkungen Grund haben — 

S. Glaubſt Du? 

E. Es giebt ja kein zweckmaͤßigeres Mittel ans zu 
entzweien und Dich mir verdächtig zu machen. Man 
ſchmeichelt mir und fegt Dich zuruͤck, das beſticht mein 
Herz und erbittert das Deine. Auf meinen Egoismus 
rechnen ſie. 

S. O, ſie verrechnen ſich. 

Der Laͤufer des Grafen unterbrach das Gesprach und 
lud den Herrn Forſtrath ein, die gnaͤdige Frau auf einem 
Spaziergange zu begleiten. 

Sibille ſah ihren Mann befremdet an, als er zuſagte. 

Wie gerufen! ſprach er, den Hut ergreifend, als 
der Laͤufer fort war: wir koͤnnen nicht fruͤh genug auf 


einen feſten Fuß mit dieſen Herrſchaften kommen. 
41 
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Vergiß mein nicht! lispelte Sibille, ihn traurig 
kuͤſſend — Bruno eilte lachend die Treppe hinab. 


Die Graͤfinn trat bereits aus ihrer Thuͤr. Sie 
haben ſich ſeit dem erſten Beſuche nicht wieder ſeh'n 
laſſen! rief fie ihm zu und nahm feinen Arm an: nun 
ſollen Sie mir zur Strafe den ganzen Park zeigen; der 
Graf iſt ausgeritten und der Abend ſo ſchoͤn, daß es 
Suͤnde waͤre, ihn im Zimmer zu vertraͤumen. 

Bruno ging ſchweigend mit ihr fort. Sibille ſah 
ihnen unbemerkt nach, ſo weit ihre Augen trugen. 

Ueberhaupt rechne ich, im Betreff der Spaziergaͤnge, 
ſehr auf Sie, fuhr die Graͤfinn fort: mein Mann iſt 
kein Freund von dieſen und ich wuͤßte nicht, mit wem 
ich mich lieber dieſer ſchoͤnen Natur freuen moͤchte. — 
Eine ſtumme Verbeugung war die Antwort. Sie ſind 
doch in dieſen Stunden geſchaͤftlos? 

Beſchaͤftigt immerfort. Meine Tage gehoͤren dem 
Berufe, meine Feierabende der Liebe. 


S. Daran dachte ich kaum! Freilich, junge Frauen 
haben Rechte und die Herren ſind in den Flitterwochen 
noch gerecht. — Ein liebliches Weſen, Ihre Sibille, es 
ſpricht mich an. So naiv, ſo ſanft, ſo feſt bei allen 
dem — ſchicken Sie fie ja oft zu mir, Sie ſoll kom: 


165 
men ſo oft es ihr zuſagt und im Hauskleide; ich haſſe 
das Feierliche und vor allem hier unter uns. Sehen 
Sie, wahrhaftig, hier war es, wo Ihr Beiſtand mich 
der Verſtuͤmmelung, o, dem gewiſſen Tod' entriß. Aber 
was ſoll dieß Huͤttchen da? 

E. Einen Ruhepunkt abgeben — ich baute es mir 
fuͤr einſame Stunden — 

S. Was treiben Sie dort? 

E. Ich leſe — 

S. Gedichte, Romane! Wie — 

E. Rouſſeau's Emil, den Shakespear — Herder 
und Goͤthe, Schiller und Klinger — 

S. Das klingt und ſchillert. Wir ſehen hin. 

E. Es wird verſchloſſen ſeyn und mir der Schluͤſ— 
ſel fehlen. l 

Sie ſtand ſchon davor, ſchob den Riegel zuruͤck und 
nahm unbedenklich auf dem laͤndlichen Sopha Platz. 
Bruno blieb an der Thuͤr. Kommen Sie naͤher, rief 
Clementine: ich ruͤcke zu. 

Der Forſtrath ſetzte ſich an ihre Seite. 

S. Sie ſind wohl ungern um Damen, mon ami? 

E. Nichts weniger, gnaͤdige Graͤfinn. Ich halte 
ſie fuͤr die beß're, veredelte Haͤlfte der Menſchheit, ohne 
welche wir bald alle die zarter'n, feiner'n Tugenden die 
ſie huͤten, bis auf die Erinnerung verlieren wuͤrden. 
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Dem Weibe ward die Schönheit, uns die Wahrheit; ein 
reiner Akkord, das Band der Geſchlechter. 

S. Sie laſen, wie man hoͤrt, die Dichter mit 
Erfolge. i & 

E. Und wehe dem, der diefes Band entweiht, der 
die geheiligte Harmonie durch muthwillige Mißgriffe ſtoͤrt 
oder vernichtet. 

Dreifaches Weh! rief die Gräfinn, verließ ihren 
Platz, trat in's Freie, gab ihm den Arm und ſprach 
mit Innigkeit im Blick und Tone: — 

Wir werden uns naͤher kennen lernen. Vielleicht — 
ich ſage das mit frohem Muthe, vielleicht zur Staͤrkung 
Ihres Glaubens. 

Er kuͤßte Clementinens Hand und athmete freier. 

Was hat der Fuͤrſt mit Ihnen vor? fragte ſie nach 
einer langen Pauſe. 

E. Seine Gnade uͤberraſcht mich um ſo mehr, da 
die Veranlaſſung im Dunkel liegt. 

S. Geheimnißvoller! Er ſprach kein Wort, das 
nicht Bezug auf Sie gehabt haͤtte. Armer Baron, wie 
dauern Sie mich! Der ungluͤckliche Zweikampf — Aber 
rechnen Sie auf ſeine Vermittlung; er kann erſetzen, 
was Sie verloren. 


Bruno vernahm, daß ihr der Fuͤrſt, zu Beſchoͤnig— 
ung der thaͤtigen Theilnahme an dem Schickſale ſeines 
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Gaͤrtners, ein Näschen gedreht hatte und bat nur, ihn 
vor der Hand mit der Freiherrlichkeit zu verſchonen — 

S. Es wird bald ein großer Mann aus Ihnen 
gemacht werden, geben Sie Acht! Mit ſolcher Waͤrme 
habe ich den Fuͤrſten noch nie von Gott, geſchweige denn 
von einem Unterthan ſprechen hören, Ihr Gluͤck bluͤht 
uͤppig, wie dieſe Linden. 

E. O gnaͤdige Frau, ich weiß, Sie haben Ein: 
fluß — moͤchten Sie ihn in ſeinem ganzen Umfange be— 
nutzen, dieſen Kelch von mir abzuwenden. 

S. Abzuwenden? 


E. Ein Diplom das ich heute empſing, macht mich 
zum OberzAuffeher der Luſtſchloͤſſer, ihrer Forſte, ihrer 
Pflanzungen und Gewaͤchshaͤuſer. Ich habe es mit Dank— 
ſagung empfangen, aber jeder Schritt weiter hinaus 
wuͤrde fuͤr mich ein Schritt zum Mißmuthe ſeyn. Die 
lebloſe Schoͤpfung belohnt ihres Bildners Fleiß, nur 
in ihr moͤchte ich wirken. Die Saat, die ich ſaͤete, keimte 
und gedieh; was ich in den Schooß der Erde warf, gab 
die guͤtige Mutter mit Wucher zuruͤck und mir blieb die 
Freude, es zu veredeln. Das Verkruͤppelte, das Abge— 
ſtorbene, das Mißrathene ſtand meinem Wirkkreiſe nir— 
gend im Wege. Ich riß es aus und warf es in's Feuer. 
Ach, wie ganz anders iſt es in dem Garten des Staates. 

S. Den laſſen wir Staat ſeyn — 

E. Neid, Bosheit, Unfähigkeit, Geldſucht, Egois⸗ 
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mus — o die beßte Bruſt erſchoͤpft ſich in dem Nomen- 
clator der moraliſchen Waldraupen, welche dort unver— 
tilgbar wuͤthen. Jetzt achte ich den Menſchen noch, dort 
muͤßte ich ihn verachten lernen; hier laͤchelt mich am 
Abende mein Tagwerk an, dort wuͤrde ich oft mit See— 
lenſchmerze darauf hinſehen; hier zertrete ich der Schlange 
den Kopf, dort muß ich ihr ſchmeicheln. Gnaͤdige Frau, 
vermitteln Sie doch ja, daß ich in gluͤcklicher Vergeſſen⸗ 
heit, abgeſchieden von Rang und Einfluß und allem 
Jammer jenes Gluͤckes bleibe — 

S. O, lieber Mann, auf welchem Wege? Sie 
kennen den Fuͤrſten nicht; ſein Wohlwollen iſt ſo thaͤtig 
als ſein Haß. Erwarten Sie mit naͤchſtem einen neuen 
Beleg zu dieſer Erfahrung. Er wird eilen, Sie dank— 
bar zu machen. 

E. Ich bin der unfaͤhigſte Menſch — Wozu koͤnnte 
er mich brauchen? 


unfähig? ſprach fie mit Zärtlichkeit im Ton’ und 
Blicke: Und das ſoll ich glauben? Freund, was gaͤbe 
der Fuͤrſt darum, wenn er gewiſſen Leuten dieſe Un— 
faͤhigkeit mittheilen koͤnnte. — Sie verweilte jetzt bei den 
Arbeitern, welche die Beete begoſſen, unterhielt ſich lange 
mit dieſen, machte ihnen ein Geſchenk, durchſtrich dann, 
vom Gartenweſen ſprechend, noch einige Alleen an Bru— 
no's Arm und Sibille kam ihnen mit dem Strickſtrumpf' 
in der Hand entgegen. Clementine ſah durch das Glas 
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und erkannte fie. Ah, ſieh da! Adonide die ihren Adonis 
ſucht; das gute Kind fuͤrchtete die Ungeheuer dieſes 
Hains. 

Ich wußte ihn in treuen Haͤnden! ſprach Sibille, 
die dieſe Worte vernommen hatte und trat, ſich tief 
verbeugend, zur Geſellſchaft. 

Es iſt ihm nichts uͤbles widerfahren! erwiederte jene, 
fluͤchtig dankend: wir waren nur ein wenig in ſeiner 
Eremitage. Dort iſt's ſo kuͤhl und Ager recht nach 
unſerem Herzen. 

Sibille blickte zu ihrem Mann' auf, der ſeinerſeits 
in die Buchengipfel ſah. Wenige Schritte und man 
ſtand am Portale des Schloſſes. 

Wollen Sie nicht eine Suppe bei uns eſſen, lieber 
Forſtrath? fragte Clementine als er ſich beurlaubte — 

Ich muß bedauern, erwiederte er, ſeines Weibes 
Hand faſſend und verneigte ſich. 

So ſchlafen Sie wohl! rief Clementine mit einem 
bezaubernden Lächeln und hing, es ſchnell zuruͤcknehmend, 
ohne Sibillen anzuſeh'n, ein froſtiges: Gute Nacht, 
Madam! an den Wunſch. 

Gute Nacht, Madam! erwiederte dieſe im naͤmlichen 
Tone und druͤckte ſich an Bruno's Arm, der mit einem 
leiſen: recht ſo! davon zog. Sibille gab ihm einen 
Brief. Er iſt mit dem Palmiſchen Wapen geſiegelt, 
ſprach ſie, aͤngſtlich um den Inhalt beſorgt: viel Gutes 
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wird er nicht enthalten. — Iſt's eine Ausfoderung, er— 
wiederte er lachend: ſo ſollſt Du mir, wie Werthers 
Lotte, die Piſtolen putzen. Er ſah Ferdinands Unter- 
ſchrift und las, wie folgt: 


„Dieſe Zuſchrift iſt das einzige, letzte Blatt eines 
verdorrenden Baumes, der einſt goldene Fruͤchte ver— 
hieß. Entblättert ſteh' ich zwiſchen der Reue und dem 
Leide, ſuche vergebens ein menſchliches Herz, an das 
ich mich halten, zu dem ich mich retten koͤnnte und 
ftürbe gern, wenn mir nicht aller Muth zur That 
gebraͤche. Mein Leben ward zum Fiebertraum' und 
ſchlummere ich, ſo erſcheint mir irgend ein Schreckbild 
des Abgrunds — der zuͤrnende, finſtere Geiſt meines 
Vaters, oder die Knaben meines Weibes ſchlagen 
nach mir, oder treiben ihr Geſpoͤtt mit dem Ungluͤck— 
lichen und ich erwache unter dem Hohngelaͤchter der 
Buhlerinn. Zu jeder Arbeit unfaͤhig, bruͤtet mein 
Geiſt oft Tage lang uͤber der Wahl eines Ausdrucks; 
ich ſchrieb im achten Jahre beſſer. Muthloſigkeit und 
ſtille Wuth, die Schlangen fruͤh entzuͤgelter Begierde, 
zerdruͤcken mein verſtoͤrtes Herz. Ich ſehe mich um ſo 
elender, da mir Verſtand genug ward, zu bemerken, 
daß meine Reue nur das Werk der Verzweiflung iſt, 
daß ich viel zu abgeſpannt bin, dieſe Criſe zu meiner 
Rettung zu benutzen; um ſo troſtloſer, da ich Gefuͤhl 
genug habe, die Folgen des jugendlichen Leichtſinnes, 
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die oft ſchnell zu unwiderruflichen Verbrechen werden, 
in ihrem ganzen, vernichtenden Umfange zu empfinden. 

Sie find mein Todfeind — darum werf' ich mich 
in ihre Arme. Was ſoll, was kann ich zu meiner 
Rettung thun? Wie mein Bewußtſein, wie die Ge— 
ſellſchaft verſoͤhnen, die mich ſeit meiner Verheirathung 
mit ſpoͤttiſchen, ſeit meines Vaters Hintritte mit toͤd— 
tenden Blicken zuruͤckſchreckt? — Das Pflichttheil des 
Erbes hat die Schulden getilgt, von dieſer Seite druͤckt 
mich nichts. Wie aber ſoll ich das Band, das mich 
an eine Hoͤlle bindet, das Band der unſeligſten Ehe 
zerreißen! Es Wide mich dieſer Schritt, bei Zonau's 
Einfluß, um Amt und Brot bringen. Jetzt entehrt 
die Abſcheuliche meinen Namen in den Baͤdern und 
ſpottet meiner! Ihre Antwort ſoll uͤber mein Schick— 
ſal entſcheiden, darum Wahrheit! auf Ihr Ge— 
wiſſen. Halten Sie mich dieſer nicht werth, giebt 
Ihr Schweigen mich verloren, ſo werde ich Kraͤfte 
ſammeln, den Becher des Todes zu leeren und im 
Grabe Heilung ſuchen fuͤr meine Wunden. 


Palm.“ 


Sibille ſah ihren Mann in Gedanken verſinken und 
wagte es nicht, der regen Neugierde eine Frage zu er— 
lauben. Bruno ſprach endlich mit ruhigem Tone: Es 
ſind Amtſachen und ſchrieb — 
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„Würde wohl das Grab dieſe Wunden heilen? 
Wuͤrden fie nicht jenſeit ſchmerzen! Haben Sie Ihr 
Verhaͤngniß ergruͤndet? Haben Sie bedacht, daß Gott 
nur durch Gerechtigkeit vollkommen iſt, daß die Barm— 
herzigkeit den Genuͤſſen, nicht den Pflichten des Rich— 
ters zugehoͤrt und daß dieſe ewig vorangeh'n! Noch 
liegt vielleicht ein Jahrfunfzig zwiſchen Ihnen und 
dem Sarge. Welch ein Spielraum für Ihre Reue, 
fuͤr Ihren Willen, den Himmel und die Welt zu ver— 
ſoͤhnen. Nicht ſich allein, eine unuͤberſehbare Maſſe 
von Heil und Gluͤck und Gutem, die Sie ſchaffen 
koͤnnen und ſollen, wuͤrde der elende Selbſtmord ver— 
nichten. Es kann vielleicht Faͤlle geben, die ihn recht— 
fertigen, doch der Ihrige iſt nicht von dieſen. Waͤr' 
es nicht heillos, wenn ein Dolchſtich den Schwaͤchling, 
den Schwelger, den Verbrecher endlich an daſſelbe Ziel 
fuͤhrte, zu dem der Tugendhafte ſich durch Dornen, 
Entſagungen und theuere Opfer hinringen muß? Iſt 
das vereinbar mit eines Gottes Plan? Nimmermehr! 
Alſo wird der Todesbecher keinen Schlaftrunk fuͤr Sie 

enthalten, denn Gott iſt gerecht! 


Troͤſten kann ich Sie nicht, nur an dem Schuld— 
loſen haftet Troſt. Rathen kann ich Ihnen und das 
aus voller Seele. Auch Sie waren ja einſt ein gluͤck⸗ 
liches Kind, alſo ein reiner, wahrer Menſch. Denken 
Sie ſich in jene Jahre zuruͤck, wecken Sie jenen inni⸗ 
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gen, kindlichen Glauben an Gott, jenes warme, feſte, 
vertrauende Gefuͤhl ſeiner Guͤte in Ihrem Herzen wie— 
der auf, es erwacht als ein's der fruͤheſten und ſtaͤrk— 
ſten, ſobald das Ungluͤck es gebrochen hat. O wie 
viele verirrte, weinende Kinder liegen an dieſes milden 
Vaters Herzen! An ihn, an ihn verweiſe ich Sie! 
Wie reichlich hat er Sie begabt. Verſeh'n mit edler 
Bildung, mit einem fuͤhlenden Herzen, mit nuͤtzlichen 
Talenten, gingen Sie aus ſeiner Hand hervor. Auf! 
Wecken Sie den verſtoͤrten Genius. Werden Sie ge— 
recht gegen ſich ſelbſt, dankbar gegen Gott. Waͤren 
Sie ſo ſchlecht als Sie zu ſeyn glauben, ſo haͤtte Ihre 
Hand zum Stricke, nicht nach der meinigen gegriffen. 
Sie werden wohl thun, ſich von Ihrer unwuͤrdigen 
Gattinn loszumachen und in dieſem Falle auf den Bei— 
ſtand unbekannter Freunde, die maͤchtiger ſind als 
Herr von Zonau und die Seinen, rechnen duͤrfen. 
Meine Verhaͤltniſſe geſtatten mir nicht, oͤffentlich als 
Ihr Freund aufzutreten, doch wer im Stillen dient, 
dient gewoͤhnlich am beßten. Und wenn Sie einſt den 
Hoffnungen des Staats und Ihrer Mitbuͤrger, wenn 
Sie der Redlichkeit und der Tugend, dem Frohſinn' 
und den wahren Freuden des Lebens zuruͤckgegeben 
find, dann erſt wird Ihnen einleuchten, wie viel Sie 
bisher entbehrten und wie unentbehrlich uns der thaͤ— 
tige Glaube an die Tugend iſt. 

185 Bruno.“ 
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Der Forftrath fertigte feine Antwort mit beklom— 
menem Herzen ab und machte jetzt Sibillen, um ſie 
uͤber den Inhalt des ihr furchtbar geweſenen Briefs zu 
beruhigen, damit bekannt. Sie ſprach mit Waͤrme von 
der Pflicht, ihn zu retten, von dem entzuͤckenden Be— 
wußtſein, das ein ſolches Beſtreben gewaͤhre, von dem 
hohen Werthe eines regen Gefuͤhls. Bruno kannte das 
menſchliche Herz zu genau, um ſich dieſer ſchoͤnen Hoff— 
nung hingeben zu koͤnnen. Fertigkeit im Laſter, erwie⸗ 
derte er: beruht auf Uebung, wie Tugendſtaͤrke; beide 
ſind die Kinder der Gewohnheit, die bald zum eiſernen 
Geſetze, zur zweiten Natur wird und der Menſch iſt ein 
ſolcher Held, daß er der Grazie der erſten Liebe nicht 
ſeine Doſe, geſchweige denn dem ernſten Pflichtgebote 
ſeine Schooßſuͤnde aufopfern mag. Sieh dieſe Weiſen 
und Schriftgelehrten, die alles beſſer und am beßten 
wiſſen, alles aufklaͤren, alles rein waſchen, nur ſich 
ſelbſt nicht; dieſe Titular-Weiſen, die, verſunken in den 
Schmutz der groͤbſten Selbſtſucht, gegen den Egoismus 
in der Tugend wuͤthen; dieſe hinreißenden Prediger der 
Menſchenliebe, die doch nichts als ihr eignes, cyniſches 
Ich lieben; dieſe Sittenlehrer, die ihre Weihe aus der 
Weinflaſche ſogen, die wie Engel ſchreiben, wie Affen 
thun, wie Teufel handeln; dieſe Saͤnger unſterblicher 
Lieder, die mit der Harfe auch ihre Goͤttlichkeit weglegen — 


S. O welch ein Raͤthſel iſt der Menſch! 
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E. Ein Spiel der Launen und der Winde — Es 
hat ſo jeder ſeinen Tik und wenigſtens ik unheil⸗ 
bare Schwaͤche — 

S. Darum ſollten wir nachſichtvoller und duldſamer 
ſeyn. 

E. Das follten wir! Am Ende hat doch einer den. 
andern verkannt, iſt jedem zu viel geſchehen, waren alle 
nur das Spiel eines Schickſals, das oft des Maͤdchens 
Fall an einen Sommernacht-Traum, das Verhaͤngniß 
von Millionen an den Blick einer Buhlerinn und die 
goͤttliche Seele des Dichters an die Papille eines kraͤn— 
kelnden Nerven hing. 


Den Forſtrath noͤthigte jest fein neues Amt zu ver— 
ſchiedenen Reiſen. Die Graͤfinn begleitete den Fuͤrſten 
auf ein entferntes Jagdſchloß, ihren Gemahl hatte der 
Dienſt fuͤr eine Woche in die Stadt gezogen, doch kam 
er faſt taͤglich des Abends nach Eſchenthal und verſuchte 
da, was ihm in ſeinem Wahne als eine leichte und dank— 
bare Arbeit erſchien — Sibillen den Hof zu machen. Er 
war ein niedlicher, blaſſer, blauäugiger Halbmann, hieß 
Oberſter, trug eine reiche Uniform, wattirte Kleider, 
einige Orden, gewaltige Achſelquaſten und jede Schelle, 
welche die Mode des Tages ihren Leibaffen anhaͤngt; 
dazu wohnte ihm die Plattheit und der zuͤgelloſe Duͤnkel 
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ſeiner Gattung im Uebermaße bei. Zweimal ſchon hatte 
ſich Sibille vor ihm verleugnet; jetzt trat er unangemel- 
det ein, huͤpfte zu ihr, ſprach zehn Albernheiten in ei— 
nem Odem, muſterte die Kupfer, traͤllerte, blieb mit 
dem Degen am Stuhle haͤngen, ſtieß ihn um, fing ihn 
wieder, warf ſich hinein, die Augen in den Spiegel, das 
Kinn in die Tücher und lispelte, ſich zu Sibillen hin— 
neigend: — Ich komme, goͤttliche Frau! mir ein einzi⸗ 
ges, ſuͤßes Kuͤßchen zu holen. 

O uͤberlaſſen Sie das meinem Manne, ſprach Si⸗ 
bille, ſeine ausgeſtreckten Haͤnde zuruͤckwerfend und zog 
die Schelle. 

E. Was ſoll das? — Was begehren Sie! Ich 
bin erſchaffen, Ihr Sklave zu ſeyn. Aber — lispelte er 
mit klaͤglichem Tone: Sie ſind wohl boͤſe auf mich und 
ſchmollen? Der arme Graf — der gute Junge! er 
weint, wenn Sie ihm das Herz ſchwer machen — O, 
laͤcheln Sie doch! 

Sie lachte laut. 


E. Perlenzaͤhne! So wahr Gott lebt, ich ſah ſie 
nie ſchoͤner. und wollen mir verbieten, ſie zu kuͤſſen? 

Sie klingelte wieder. — 

Aber was ſoll das? rief er, ihr die ſilberne Schelle 
entwindend: Was befehlen Sie? 

Mein Maͤdchen! ſprach ſie entruͤſtet: Es ziemt mir 
nicht, Sie ohne Zeugen zu ſeh'n. 
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E. Welcher Einfall! Wollen mich um das tete 
à tete bringen? Ich habe, fo wahr Gott iſt, während 
“+” sangen Manoeuyre keinen Gedanken faſſen koͤnnen 
av Sie, habe mir drei Wiſcher von dem Murmelthier, 
vom General geben laſſen, weil ich mit allen meinen 
Sinnen nur bei Ihnen war und dafuͤr vernichten Sie 
mich jetzt! Iſt das guͤtig? Iſt das weiblich? Ich fage 
Nein! Ich ſage, das iſt grauſam! Auf Ehre! 

Sibille gaͤhnte. 


E. Wollen Sie mich los ſeyn? Ich gehe, aber — 
aber nicht fruͤher als ich den Honig dieſer Wunderblume 
gekoſtet habe. 


Le papillon c'est moi, la Rose c'est Doris — 
Admirant de son sein IL'incarnat et les lys, 

Mon avide regard contemple avec ivresse 

Son beau corps, arondi des mains de la mollese — 


Sie lauſchen, holde Dorilis, Eh bien! Der Pa- 
pillon — c'est moi! Auf Ehre! Er neigte ſich zu ihr; 
Sibille ſchellte zum dritten Male, doch niemand kam 
fie zu erloͤſen. Er wurde frech; Sibillens Naͤhnadel 
reichte hin, ihn einzuſchrecken. 


Blaß, entſtellt, wie von einer langen Krankheit 
erſtanden, trat Ferdinand jetzt ein, verbeugte ſich ehrer— 
bietig gegen ſein Muͤhmchen, leicht und mit Befremdung 
gegen den Grafen. 

Bd. 13. 12 
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Bon jour, Hofrath! ftotterte dieſer: was führt Sie 
unter uns! 

Ich kam, erwiederte er, ſich zu Sibillen wendend: 
Ihren Herrn Gemahl in einer fuͤr mich wichtigen Ange 
legenheit zu ſprechen — 

Sie beklagte daß er verreiſ't ſey und bat ihn freund— 
lich, Platz zu nehmen. 

Auf Ehre, rief der Graf: er gleicht einem Liebe: 
ſeufzer. Das macht die junge, ſchoͤne Ks — Jenem 
ſtieg das Blut in's Geſicht. 

G. Ich hab' es getroffen „ sur ma foi! er wird 
roth, ſo wahr Gott lebt! 

H. In Ihre Seele! | 

G. Wa — was? Nun, daß iſt gut, ich werd' 
es laͤngſt nicht mehr. 

H. Wenn koͤmmt Ihr Gemahl zuruͤck, Couſine! 

G. Couſine! fein Muͤhmchen find Sie! Darum 
ward er fo zärtlich empfangen? O, wer doch auch Ihr 
Vetter waͤre! 

S. Ich erwarte ihn eben und ſchicke ihn zu Ihnen, 
ſobald er eintrifft. 


H. (bittend) Wollen Sie? 
S. Von Herzen gern! 
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G. (parodirend) Von Herzen gern! 
S. Gilt das mir? 
G. Vous badinez! 


S. Nie mit Ihnen! Sie klingelte wieder, ihr 
Maͤdchen trat herein — Bleib hier! befahl ſie mit Hef— 
tigkeit und nickte dem abgehenden Ferdinand. Das gute, 
weibliche Herz hatte ihm ſeit jenem traurigen, ſchriftlichen 
Geſtaͤndniſſe alles verziehen, alles vergeſſen und nahm 
an des Mannes troſtlofer Lage ſchweſterlich Theil. 

Das iſt wohl eigentlich Ihres Maͤdchens Stube? 
fragte jetzt der Graf, aufgebracht uͤber die Guͤte, mit 
der ſie den Hofrath im Verhaͤltniſſe zu ihm behandelt 
hatte: Mache Sie ſich's doch bequem, meine Liebe! — 
Dieſe lächelte, Er ſchob ihr ein Goldſtuͤck zwiſchen die 
Finger — Sie nickte dankbarlich, nahm die leere Waſſer— 
flaſche vom Tiſche und wollte mit dieſem Behelfe ſich 
fortſchleichen. 

Was hab' ich Dir geſagt? fuhr Sibille auf und die 
Zofe ließ erſchreckend die Flaſche und das Goldſtuͤck 
fallen. Jene ſprang in Stuͤcke, dieſes rollte vor Sibil— 
lens Fuͤße — g 

Wem tft das? Woher iſt das? fragte fie es auf: 
hebend und faßte das Mädchen in ihre glühenden, zor⸗ 
nigen Augen — * 

Die Jungfer ſah erroͤthend auf den Grafen und beugte 
ſich dann ſchnell zur Erde, die Scherben zu ſuchen — 

s 12 


130 


Sibille. Komm her! — Sie kam — Iſt das 
Dein? 

Hier werde ich uͤberfluͤſſig, ſprach der Graf, nach 
dem Hute greifend: es koͤnnte mir wohl noch wie dieſer 
Flaſche geh'n. 

Das Mädchen zuckte die Achſeln, ſah wieder auf 
den Grafen und ſtotterte: — So ſprechen Sie doch, 
gnaͤdiger Herr! 

Nicht Dein? nicht mein! rief ihre Frau: ſo wirf 
es augenblicklich aus dem Fenſter! — Jene zauderte wei— 
nend. Wirſt Du? fragte Sibille; das Mädchen ges 
horchte, der Graf ging haſtig ſeines Weges. 


Der Hofmarſchall von Zonau hatte mit Schrecken 
vernommen, daß ihm in der Perſon des rangloſen, 
wenig bekannten Gaͤrtner-Gehilfen eine Art von Auf: 
ſeher beigeſetzt worden ſey; er eilte aus dem Bade 
zuruͤck, um ſeinen Einfluß zu retten. Coͤleſtine weinte, 
tobte und bat umſonſt, daß er noch bleiben ſolle; ſie 
hatte dort Aufſehen gemacht, Anbeter gefunden, das 
Herz eines reichen Polen erobert und ward am Morgen 
der Abreiſe vermißt. Man hielt bei allen Damen und 
endlich auch bei allen Herren ihrer Bekanntſchaft ver— 
gebliche Nachfrage. Graf Oſeckh war ebenfalls nirgend 
zu finden. Coͤleſtine hatte ſich, als ſie den Vater zur 
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Ruͤckreiſe beſtimmt ſah, da ihr fein Fall am Hofe und 
ſein Verarmen ahnte — da ſie den Gatten verachtete 
und von der Zukunft in dieſer Lage wenig hoffte, jenem 
ſchoͤnen, verblendeten Polen in die Arme geworfen und 
war bereits auf dem Wege nach Warſchau. 


Der Hofmarſchall leerte waͤhrend dieſer Hausſuchung 
vor Unmuth ein Spitzglas Ungarwein nach dem andern 
und Jean brachte ihm endlich die Nachricht von ihrer 
muthmaßlichen Luſtreiſe mit dem Sarmaten zu Ohren. 

So laß vorfahren, erwiederte der Marſchall und 
nahm zwei Priſen: die Naͤchte werden kuͤhl, ſie hat ſich 
hoffentlich mit Pelzen verſeh'n! — Daß fie mir die ba- 
tards auf dem Halſe laͤßt, iſt dumm! ſprach er, als ihm 
der Kammerdiener in den Wagen half. Iſt ſchlecht! 
rief er, als die Pferde anzogen: was meinſt Du, Jean? 

Die Kinder verſorgen der Herr Hofrath! troͤſtete 
dieſer — 

Der Geck! der Bettler! eiferte Zonau: Er ſoll mir 
nicht unter die Augen kommen. 

. Ich will's ihm ſchon ſagen. 

. Und aus dem Palais ziehen — 

Ohne Umftände! 

» Auf dem Gute leide ich ihn auch nicht — 
Der Gaͤrtner iſt vom Stammende; der ſoll ihm 
dort die Hilfe geben. 
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3. Wir ſchreiben ihm meiner Tochter Fehltritt zu, 
Er hat ſie dahin gebracht. 

J. Die gnaͤdige Frau waren ein Lamm, ſprech' 
ich: aber er hat Ihr Gnaden eingeſperrt — geſchlagen! 
es iſt unerhoͤrt! Der ganzen Stadt erzaͤhle ich das und 
jeder glaubt es, weil es was ſchlechtes iſt, 

Z. Recht und bedauert ſie — 

J. Und verdammt ihn. 


Bon, Jean — bon! murmelte der Hofmarſchall 
und ahnte nicht, daß auch ihm bereits die Verdammung 
nahe. f 

Er ſah ſich bei ſeiner Ruͤckkehr aus dem Bade von 
dem Fuͤrſten ſehr kalt empfangen. Eine Maſſe von Un⸗ 
terſchleifen und Rechnungfehlern, die Bruno, Kraft fei: 
ner Pflicht aufdeckte, zeugte gegen ihn. Sein Sohn, 
Offizier der reitenden Garde, hatte eben zureichender 
Gruͤnde wegen den Abſchied genommen und war dem 
neuen, polniſchen Schwager nachgereiſ't. Des Hofraths 
Trennung von Coͤleſtinen erfolgte nun und der Marſchall 
ſtand, von ſeinen Kindern, von dem Fuͤrſten und allen 
Tiſch⸗ und Hoffreunden verlaſſen, allein mit Jean in 
dem praͤchtigen Pallaſte, den jetzt ein Heer ungeſtuͤmer 
Glaͤubiger, die theils dem Vater, theils dem Sohne, 
theils Coͤleſtinen zu Leibe wollten, beſtuͤrmte. Romulus 
und Remus waren waͤhrend der Badreiſe, zur großen 
Beruhigung des Vaters und Groß-Vaters, an den Maſern 
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geſtorben. Der Fuͤrſt kaufte den Pallaſt, um Clemen⸗ 
tinen zu ihrem Geburttage damit anzubinden und wies 
dem Forſtrathe, welcher jetzt, ſo thaͤtig er auch gegen 
dieſe Verſetzung arbeitete, in die Stadt gezogen ward, 
den zweiten, ehedem von Ferdinand bewohnten Stock 
deſſelben, zur Wohnung an. Das Gerücht, daß Bruno 
des Fuͤrſten Sohn ſey, lief nun bereits von Ohr zu 
Ohr. Die Damen draͤngten ſich an den blendend ſchoͤ— 
nen, die Ungluͤcklichen an den edeln, die Hoͤflinge an 
den einflußvollen, die Spione an den offenen, gerad— 
ſinnigen Mann und wo Sibille auftrat, umkreiſ'te ſie 
ein Schwarm von Gecken. Der Fuͤrſt zeichnete das Paar 
auffallend aus und wußte Bruno's ablehnendes Streben 
ſo fein zu taͤuſchen, ſeinem Stolze ſo treffend zu ſchmei— 
cheln, daß dieſer ſich plotzlich von dem Wirbel des neuen 
Himmels, vor deſſen Sternen er ewig fliehen wollte, ver— 
ſchlungen ſah. Nur um ſo lebhafter fuͤhlte derſelbe nach 
dem Verlaufe weniger Wochen, Wie viel anders er ſeyn 
muͤſſe, um ſich in dieſem Kreiſe zu gefallen. 


Der Winter kaͤm, die Baͤlle, Feſte, Freuden mit 
ihm. Sibille war jung, raſch, tanzte wie Terpſichore — 
ſollte, konnte er ihr dieſe Freuden verfagen? Bruno 
verbarg ſeinen Unmuth und ſie, die den Tanz ſo innig 
als ihre Schweſtern liebte, druͤckte ihm, wenn er die 
Einladung annahm, ſo dankbar die Hand, ſprach, wenn 
er zoͤgerte, ſo eindringlich uͤber die Nothwendigkeit der 
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Ruͤckſichten und uͤber die Foderungen ihrer Lage, daß ihm 
nichts uͤbrig blieb, als mitzugehen, um wenigſtens die 
Triumphe ſeiner ſchoͤnen Frau zu theilen. Der alberne 
Graf trat in den Hintergrund, die Gräfinn dagegen 
ward immer traulicher, unterhielt ihn durch ein mannich- 
faltiges Farbenſpiel von Tugenden und Schwaͤchen, von 
Leichtſinn und Güte, von Argloſigkeit und Argliſt; kirrt⸗ 
ſein Herz durch unzweideutige Beweiſe von Edelmuth, 
befchäftigte feinen Verſtand durch die Leichtigkeit, mit der 
ihr Geiſt auch das Ernſte und Dunkle ſpielend entfaltete, 
durch lichthelle Beurtheilung wiſſenſchaftlicher Gegen— 
ftände, durch ſchnelles und richtiges Auffaſſen feiner Mei: 
nungen und Aeußerungen und durch eine rege, alles 
Schöne, Gute, Bedeutende, mit Wärme umfangende 
Fuͤhlbarkeit. Immer ungern nahte er ſich ihr und eben 
ſo ungern verließ er ſie wieder; aus Minuten waren 
Stunden worden und Sibille ſchmollte. Die Frau iſt 
ein Raͤthſel, mein Kind! ſagte Bruno dann mit trau⸗ 
licher Milde und ſchmeichelte ihr: ich ruhe nicht, bis es 
entziffert iſt!? Sie fand zwar dieſen Eifer und dieß 
Streben vom Uebel und hoͤchſt uͤberfluͤſſig, aber es den— 
noch fuͤr das Beßte, ihm nur weibliche Waffen, ſanfte 
Guͤte, Duldſamkeit und Gleichmuth entgegen zu ſetzen 
und die ausdauernde Uebung der ſchwerſten Pflicht er— 
hielt ihr des Mannes Herz, den Frieden der Ehe, ein 
frohes Bewußtſein. So ſtanden die Sachen noch in der 
Mitte des Winters, als Sibille ſich bereits von den 
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ſchoͤnſten, gefaͤhrlichſten Verſuchern umringt ſah, als die 
Verlaͤumdung, die Scheelſucht und der Neid ſchon Be: 
ziehungen und Geſchichten, an die ſie nie gedacht, auf 
ihre Koſten in Umlauf geſetzt hatten. Auch die Graͤfinn 
ward in Cirkeln, wo Sibille eben fehlte, mit dieſen Fa— 
beln unterhalten, doch fuͤhrte ſie voll Feuereifer die Sache 
der jungen Frau, erklaͤrte das Geſchwaͤtz fuͤr ein Werk 
der Bosheit und die Verklagte fuͤr unfaͤhig, ſich einen 
Schritt gegen den Anſtand, geſchweige den gegen ernſtere 
Pflichten zu erlauben. Dieſe Sagen und das Benehmen 
der Gräfinn kamen endlich auch dem Gatten zu Ohren; 
er wuͤrde ſeiner Frau durch die Mittheilung des boͤſen 
Leumunds eine toͤdtliche Wunde verſetzt haben, aber bit— 
terlich ſchmerzte es ihn, ihr die ſchoͤne That der ſchein— 
baren Nebenbuhlerinn verſchweigen zu muͤſſen. 


Ferdinand war von Coͤleſtinen getrennt worden; er 
bedurfte bei ſeinem Feuer, ſeinem Leichtſinn' und bei 
der verwilderten Phantaſie, die ihn ſo maͤchtig zur Sinn— 
lichkeit hinriſſen, eines Freundes wie Bruno, der ihn 
ſcharf im Auge hielt, oft und mit Ernſt an Pflichten 
und Entſchluͤſſe erinnerte und ſich ausdauernd des Ge— 
fallenen annahm. Der Hofrath ging, zu ſeines Fuͤhrers 
Erſtaunen, mit unerwarteter Feſtigkeit auf dem neuen 
Wege fort, erwarb ſich durch ſein Benehmen als Menſch 
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wie als Geſchaͤftmann die Achtung der Obern und durch 
ſein Aeußeres die Stimme der Damen wieder. Aber 
nicht Bruno — die Liebe, der Trieb, Sibillens Herzen 
werth zu bleiben, hielt ihn am Zuger. Sie ſah ihn 
jetzt, ſeit ſeiner Ausſoͤhnung mit ſich und ihrem Manne, 
oft im Hauſe, der trauliche Verwandtſchaftton fand wie— 
der Statt, er las ihr oft, wenn Bruno vielleicht noch 
in Geſchaͤften war, mit denen der Fuͤrſt ihn taͤglich uͤber⸗ 
haͤufte, gewaͤhlte Stellen vor, verlor ſich mit ihr in's 
Gebiet der Phantaſie, begleitete ſie wie ein Schatten 
und blieb auf Baͤllen ein treuerer Waͤchter ihres Beneh— 
mens als der Gatte, den die Ueberzeugung, Sibille koͤnne 
ſich nie vergeſſen, ſicher und ſorglos machte. Entzog 
dann Ferdinand, der nicht mehr tanzte, ſie immer nur 
als Huͤter und Lauſcher fernhin und unbeachtet im Auge 
hielt, der Gluͤhenden die Limonade, oder brachte er ihr 
im willkommenſten Augenblicke das Tuch oder den Thee — 
fand fie, ohne in der Zugluft harren zu müffen, durch 
ſeine Vorſorge die Saͤnfte, oder ſah ſie ſich durch eine 
von den tauſend kleinen Dienſtleiſtungen uͤberraſcht, die 
ihr Geſchlecht oft inniger und ſchneller als weſentliche 
Opfer erkennt, ſo dankte ihm Sibille wohl mit ihren 
himmliſch milden Augen, oder mit einem Haͤndedruck, 
oder auch mit einem: Guter Ferdinand! und aͤhn— 
lichen Worten, die tief in ſein Herz drangen und Schlan⸗ 
gen auf ſein Lager warfen. — Fruͤher hatte ihn die 
Sinnlichkeit für das Mädchen entflammt, jetzt 


137 


machte ihn die Liebe zu der Frau weit elender als er 
es je geweſen war. Sibillen entging dieſe ſtille, ruͤh— 
rende Feier nicht und es that ihr wohl, wenn er, einer 
Foderung ihres Gatten ſtundenlang widerſtehend, ſich 
dann von ihr mit wenigen Worten gewinnen ließ. Der 
Grund der Quelle erſchien ihr rein, auch fand ſie es 
ganz in der Natur, daß der Mann dem Manne oft 
trotzig verſage, was er der Grazie des Weibes in kind— 
licher Ergebung gewaͤhre. Bruno aber rechnete auf die 
Wuͤrdigkeit ſeiner Frau, auf ihr Geſchick, die unberufe— 
nen Anbeter einzuſchrecken, auf Ferdinands Verhaͤltniß 
zu Beiden und endlich kannte er, als ein geſunder, an 
Leib und Seele im Gleichgewichte ſtehender Mann, die 
vernichtende Gewalt einer ſolchen Begierde nicht, die ei— 
ner Furie gleich, das kraͤnkelnde, uͤberſpannte Herz des 
ſinnlichen, gluͤhenden, fruͤh entweihten Juͤnglings fol— 
tert. Gewiß, es giebt keine Leidenſchaft, die den beſſern 
Menſchen, auſſer dem phyſiſchen Verluſte, zugleich mora— 
liſch elender machte, die das Gleichgewicht zwiſchen Herz 
und Vernunft unwiderbringlicher aufhuͤbe, unheilbarer 
die Phantaſie verduͤrbe und die Selbſtſucht entzuͤgelte, 
als jene fruͤh erwachte, luͤſterne Sehnſucht. Sie faͤllt 
den reifenden, regſamen Juͤngling eben dann an, wenn 
die ſtrenge Sorgfalt der Eltern und Lehrer dem Ver— 
trauen weicht, wenn beide den Grund gelegt glauben und 
den hoffnungvollen Baum, der jetzt in Saft tritk, der 
Obhut entlaſſen, oder in ein fremdes Treibhaus verſetzen, 
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wo ein Lohnknecht von Gärtner ihn verwahrloſ't, oder 
den Giftpflanzen zugeſellt. Das war Ferdinands Schickſal. 


Clementine gab dem Fuͤrſten zu ſeinem Namenstage 
ein großes Fruͤhſtuͤck. Die glaͤnzendſte Geſellſchaft er: 
fuͤllte den Prachtſaal, der Ueberfluß öffnete das Fuͤllhorn, 
Tonkuͤnſtler und Meiſter-Saͤngerinnen ſchmeichelten 
dem Ohre, der Text der Hymne pries des Fuͤrſten Lob. 
Er kuͤßte dankbarlich die Hand der ſchoͤnen Tochter, 
fragte dann nach dem vermißten Forſtrathe, den eine 
Geſchaͤftreiſe entfernt hatte und noch angelegentlicher nach 
Sibillen, die eine Unpaͤßlichkeit in ihrem Zimmer feſt⸗ 
hielt. 


Ferdinand ſtand, Berfunfen in den Genuß der Har⸗ 
monie, einſam im Fenſter; vergebens hatte ſein Auge 
Sibillen geſucht, jetzt ſagte Clementine bittend und 
leiſe: Bleiben Sie hier, Palm! ich muß Sie unter 
vier Augen ſprechen. Bejahend verbeugte er ſich. Die 
Graͤfinn hatte ihn ſchon ſeit Monaten beobachtet und 
ausgezeichnet, ſie ſchien ihm ganz beſonders wohlzuwollen. 
Der Mittag nahte, die Geſellſchaft verlor ſich, er folgte 
Clementinen in ihr Cabinet. 


Setzen Sie ſich zu mir! ſprach ſie und nahm ihr 
Strickzeug: unterhalten Sie mich. 
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E. Ein anziehender Beruf! wäre ich nur geeignet, 
ihn zu erfuͤllen! 

S. Vorhin war noch alles ſo voll und lebendig, 
jetzt iſt alles leer und oͤde. O, wie ſchnell verrauſcht 
die Freude! 

E. Oft ungenoſſen! 

Sie duͤrfen nicht klagen — 

Ach, ich bin lauter Klage, gnaͤdige Frau! 
Armer Mann! denn Sie blieb unſichtbar. 
Ich verſtehe nicht — 

Waren Sie heute ſchon bei ihr? Natürlich 
wohl! — Keine Ausfluͤchte, Palm! ich nehme warmen 
Antheil an Ihrem Schickſale, doch gewiß, wie es auch 
ſcheine, keinen zudringlichen. Sie lieben Sibillen — 

E. (befremdet) Es gab eine Zeit —— 

S. Wo Sie das nur glaubten. Jetzt tobt die 
wahre, wirkliche, gluͤhende Leidenſchaft in Ihrem Innern. 

E. Waͤre dem ſo — 

S. Es waͤre nicht, es iſt. Sie wurden bemerkt, 
ergruͤndet. Wohin wird das fuͤhren? 

E. Es führte mich bereits an's Ziel — der Ent— 
ſagung. 

Sie laͤchelte. Vielleicht ein wenig weiter noch! 

E. Ich bin ein Mann! 
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S. O waͤren Sie das! 


E. Und Sibille iſt ein reines, himmliſches Weſen, 
dem ich Alles — Alles danke! 

S. Ich liebe ſie wie mich ſelbſt — 

E. Nicht wahr? O, wer wollte den Engel nicht 
lieben! 

S. So liebt man die Engel nicht. 

E. Mein Gefuͤhl iſt fromm! 

S. Weil es hoffnunglos gluͤht. Wie aber dann, 
wie dann — ſie faßte ſeine Hand — wenn man Ihnen 
Hoffnung geben koͤnnte? Der Graf ſtarrte ſie an — 
Wenn auch ſie, von geheimer Leidenſchaft ergriffen, nur 
froſtig ſchiene und im erſehnten, gluͤcklichen Augenblicke, 
hingeriſſen von gefaͤhrlichem Mitleide, vergeſſend in Ihre 
Arme ſaͤnke? 

E. O mahlen Sie dieß Bild nicht aus — fuͤhren 
Sie mich nicht in Verſuchung! 

S. Wie dann! 

E. Das kann, das wird ſie nie — auch bin ich 
ihr gleichgiltig. 

S. Wiſſen Sie das? Nein, Sie fuͤrchten es nur! 
Und wenn dem nicht fo wäre? 

E. Graͤfinn, in welche fuͤrchterliche Tiefe laſſen 
Sie mich blicken! Ich wuͤrde zwiſchen dem Himmel und 
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der Hölle ſtehen, ich würde — verſinken, auf ewig 
hoffnunglos. 

S. Seltſamer! und ſtreben doch nach ihr? Zittern 
vor dem Ziele und ringen doch! 

E. Ich bin ſehr elend! 

S. Auch unter des holden Weibes Kuß? auch an 
Stbillens Herzen? auch berauſcht von Mitgefühl und 
Gegenliebe? 

E. Der Fall iſt undenkbar — die Ewigkeit liegt 
zwiſchen mir und ihr — 

S. Aber ich gebe Ihnen ja Hoffnung. Weiß ja 
vielleicht mehr als Sie, bin ja — 

E. (raſch) Ihre Feindinn, ſo viel ich weiß — 

S. Soviel Sie wiſſen, ja! Aber ich ſah Sie lei— 
den, intereſſirte mich fuͤr Sie. — Wollen Sie die Hand 
annehmen, die zum Gluͤcke ſuͤhrt? 

E. Zu Sibillen? 

S. Fuͤr das Geheimniß iſt geſorgt. Sie ſollen, 
ſicher vor jeder Ueberraſchung, die Gefeierte ſehen, ſpre— 
chen, zu ihren Fuͤßen liegen und von den ſchoͤnſten Haͤn⸗ 
den ſanft empor gehoben werden! 

Er ſprang auf — ſchritt hin und wieder; feine Lip⸗ 
pen, ſeine Kniee bebten — Sie liebt mich? ſtammelte 
er endlich: das behaupten Sie? 
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Die Zeit ift edel! erwiederte Clementine: und ſchon 
koͤnnten Sie die ſuͤßeſte Gewißheit haben. 


E. Graͤfinn, Sie ahnen nicht, daß ich dem Wahn⸗ 
ſinn nahe bin — Mich liebt Sibille, ſagen Sie! O, 
ich ſchlafe wohl? — das iſt ein Traum! 


S. Schwaͤrmer, iſt denn Sibille mehr als ein 
Weib? N 


Er faßte der Gräfinn Hände und druͤckte fie an feine 
Bruſt. Ach! rief er aus und große Thraͤnen ſielen aus 
ſeinen Augen — Wenn ich doch ſo, mit allen meinen 
Leiden, meinen Thraͤnen und meinem Schmerze mich vor 
ihr niederwerfen, ihr ſchildern duͤrfte was ich 1 
was ſie mir iſt, wie ich ſie anbete — 


S. Das ſollen Sie — frei und ungeſtoͤrt und der 
Liebe Lohn dafuͤr empfangen — Kommen Sie! — 

In den Himmel! rief er, die Arme emporwerfend: 
oder — oder ſind Sie ein ae das mich zur 
Hoͤlle führt? 

S. Fuͤrchten Sie kein's, als Ihren Freund Bruno — 

E. Bruno, ſagen Sie? Bruno — 

S. Sie kennen ihn doch? 

E. Ah, den fuͤrchterlichen Freund — den Rieſen, 
der mich erdruͤckt — Den Engel, der mich der Schande 
und dem Selbſtmord' entriß — mich, ſeinen Todfeind, 
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weinend an das Bruderherz ſchloß — die Wunden des 
meinigen verband und dieſe Seele rettete — 

S. Dem wollten Sie ja eben, dankbar und groß: 
muͤthig, eine blutige, ewige Wunde ſchlagen — wollten, 
zum Danke für Seelenrettung, die ſchoͤnere feines Wei— 
bes verderben — 

E. Wer ſagte, daß ich wollte? ich wollte nicht! 
Nimmermehr! Nein, ich will fliehen, will ſterben! ich 
bin kein Ungeheuer — (in lautes Weinen ausbrechend) 
nur ein ungluͤcklicher Menſch, den zuͤgelloſe Sehnſucht 
nach dem Unerreichbaren elend macht. 

O Aermſter! rief Clementine und weinte mit: 
warum retten Sie ſich nicht aus dieſem Strudel, der 
zum Verderben fuͤhrt? 

E. und wie? ſoll ich ſterben! Ich fuͤrchte das 
Grab nicht — Ich werde! O es iſt eine heilige Pforte, 
die aus der hoffnungloſen Hölle zur hoffnungvollen Liebe 
fuͤhrt! 

S. Nein, Sie ſollen leben, wirken, aber fliehen. 


E. Fliehen — ein ſchreckliches Wort! der Tod 
klingt viel milder. 

S. Iſt es ſuͤßer und troͤſtlicher, am ſchleichenden 
Gifte der Eiferſucht zu ſterben? 


E. Sie nennen es bei'm rechten Namen. Eifer, 
ſucht! O, du Tochter der hoͤlliſchen Geiſter und wenn 
Bd. 13. 13 
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du in das Herz eines Schwermuͤthigen einkehrſt, erſin— 
deriſcher als die Hoͤlle — Wehe dem, den deine Schlan— 
gen ſtechen! 


S. Hoͤren Sie mich! Ich kannte das Dornenſtuͤck 
Ihrer Lage, ich ſah Sie vergeh'n, ich ſah Sie auf dem 
Irrpfade, der dieſe fuͤrchterliche Leidenſchaft zum Ver— 
brechen gefuͤhrt haͤtte, ſobald Ihnen nur ein Schimmer 
von Aufmunterung ward, den Sibille vielleicht durch ein 
Ungefaͤhr in ruhiger Argloſigkeit geben konnte. Sie 
mußten erſchuͤttert, mußten an den Abgrund geworfen 
werden. Doch, guter Palm, Sibille liebt Sie nicht. 
Nicht zu ihr, zu ihrem Bruno haͤtte ich Sie gefuͤhrt 
und ihm geſagt: — Rette Deinen Freund, er 
will Dich verrathen! 


E. Clementine! 


S. Aber ſein Name reichte hin, ein Pflichtgefuͤhl 
zu wecken, das noch Ihr einziger Engel iſt. 


E. O ſeltene Frau! Sie ſpielen ein unzartes 
Spiel mit dieſem zerriſſenen Herzen. 


S. Und doch ein heilſames, wie ich fuͤhle! Hier — 
fie zog ein Blatt aus ihrem Buſen — hier iſt Ihre Ret- 
tung, Palm! Eine ſolche Krankheit wird nur durch 
Trennung geheilt. Sie ſind zum Reſidenten in Holland 
ernannt; wollen Sie das Diplom aus meiner Hand an— 
nehmen? Es iſt eine Schweſterhand, die gern allen 
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Schmerz aus Ihrem Herzen, alle Schleier von Ihrer 
Seele riſſe. Ich uͤbergebe Sie der Zeit und der Tugend. 
Morgen mit dem Tage reifen Sie ab; daraus alleln 
werde ich erkennen, ob Sie ein Schwaͤchling oder ein 
Mann, meiner Freundſchaft oder meiner Verachtung 
werth ſind. 


Ferdinand griff, bleich und verſtummend, nach dem 
Pappiere, er kuͤßte Clementinens Hand. Jetzt meldete 
man Sibillen. — Hoͤchſt willkommen! rief die Graͤfinn 
und wies ihm haſtig die Thuͤr. 


Darf ich ſie, fragte er im weichſten Tone: darf 
ich ſie nicht hier erwarten? 


S. Nein, guter Palm! und dürfen ihr kein Lebe— 
wohl ſagen — ſie nicht wiederſeh'n — Es waͤre ja 
zwecklos! 


Sibille trat ein. Bebend ſtrich der Hofrath an ihr 
voruͤber, ſie war blaß und blickte ihm freundlich und be— 
fremdet in die roth geweinten Augen. Noch einmal wendete 
er ſich in der Thuͤr, rief mit ſeltſamer, halb erſtickter 
Stimme: Theure Sibille! und verſchwand. Sie 
ſah dem Fliehenden nach, dann erroͤthend auf die Gräs 
finn, welche die Arme nach ihr ausſtreckte und die Be— 
ſtuͤrzte mit leidenſchaftlicher Haft an ihren fliegenden Bu— 
ſen druͤckte. O, Du wirſt mich bald williger kuͤſſen! 

13 * 
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rief fie und führte Sibillen zum Sopha. Dieſe ergriff 
ihre Hand und ſprach: 


Mein Beſuch wird Sie befremden, gnaͤdige Frau! 
und ich habe ihn mit Zittern unternommen, aber es iſt 
vielleicht an der Zeit, ſich zu verſtaͤndigen. 


O laß mich reden! fiel die Gräfinn ein: Dein 
Herz leidet, liebliches Weib, aber das meine will 
brechen. 


S. Ich werde ganz Ohr ſeyn, denn gewiß, unſer 
Verhaͤltniß iſt ein druͤckendes. Möchten Sie mich beru- 
higt entlaſſen und mindeſtens dieß Mal weder auf die 
Einfalt noch auf die Duldſamkeit der oft Bekraͤnkten 
zaͤhlen. 


G. Dein edler Zorn erhebt Dich noch um eins fo 
hoch, ich aber trage die Schuld einer Rolle, welche die 
Verkannte unwillkuͤhrlich auf fremdes Geheiß, fuͤr hoͤhere 
Zwecke uͤbernahm. Laß mich beginnen. Ich war ein 
armes Fraͤulein und nur dieſe Geſtalt, ein reines Herz, 
ein gebildeter Geiſt meine Mitgift. Der Fuͤrſt und die 
Meinen machten mich zu einem Familien-Opfer — ich 
mußte mich einem Manne hingeben, den ich verachte. 
Jener glaubte, die Hand der weiblichen Anmuth und 
Tugend wuͤrde faͤhig ſeyn, den rohen Stein zu glaͤtten, 
an dem ſein Herz mit blinder Vaterliebe hing, aber die⸗ 
ſer Glaube ward fuͤr immer getaͤuſcht. 
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Sibille ſah unverwandt in Clementinens Augen, die 
ihr freundlich und feurig glaͤnzend Stand hielten. 

G. Wir waren einſtmals bei dem Fuͤrſten allein. Das 
Geſpraͤch ſiel auf Eſchenthal. Er kannte Deinen Bruno 
perſoͤnlich und ſprach mit Waͤrme von dem ſchoͤnen, ge— 
bildeten Gaͤrtner und von der Vortrefflichkeit der dortigen 
Treibhaͤuſer, die ſein Werk waͤren. Ich wuͤnſchte ſie 
zu ſeh'n, ritt mit dem Grafen hinaus, fand Dich im 
Garten, meiner Erwartung entſprechend. Du ſtellteſt 
uns dieſen Bruno als Deinen Braͤutigam vor. Ich 
zeichnete ihn, theils weil er mir gefiel, theils weil er 
mir bei jenem Falle ſo weſentlich diente, doch groͤßten— 
theils um Dir dadurch zu ſchmeicheln, aus. Dein lie— 
bes, eiferſuͤchtiges Herz nahm das anders, Deine Augen 
gluͤhten, mich verdroß der Mißverſtand, daher mein kal— 
tes Lebewohl an jenem Tage. 


Sibille erroͤthete bei der Erinnerung. 


G. Ich führe Dich weiter. Mir gefiel es in Eſchen— 
thal. Der Fuͤrſt erlaubte uns, dort einen Theil des 
Sommers zu verleben, begleitete uns ſelbſt hinaus. Bis 
in's Innerſte erſchuͤttert kam er von Dir zuruͤck, ich 
begriff die Urſache nicht. Nach der Tafel entfernte er 
meinen Mann und ſprach: — Clementine, wuͤnſchen 
Sie mir Gluͤck! ich habe einen Juwel gefunden, den der 
unverzeihliche Leichtſinn der Jugend einſt wegwarf. Ich 
verſtand ihn nicht. Er oͤffnete ein verſiegeltes Paͤckchen. 
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Es enthielt das Bild eines blühenden Mannes. Erken— 
nen Sie mich wohl in dieſem? fragte er und reichte mir 
es. Ich ſagte ihm zu ſchmeicheln: Ja! 

Die Roͤthe auf Sibillens Wangen ward zur Gluth, 

G. Nein! Nein! rief er geruͤhrt: Ach, wie iſt 
alles fo vergaͤnglich! — Sein Name war in das Gold der 
Kapſel gegraben und um dieſe ein Zettel geſchlungen, der 
die Worte enthielt — Das iſt dein Vater! — Ich 
bin ſein Vater! rief er, mir mit inniger Herzlichkeit 
die Hand druͤckend: und dieſer Bruno iſt mein Sohn! 

Sibille faltete die Haͤnde. Bruno ſein Sohn? ſprach 
ſie: — O, ich hab' es geahnt — Welche Schickung! 

G. Thraͤnen glaͤnzten in ſeinen Augen. Gott iſt 
gnaͤdig, ſprach er: er hat die Suͤnden meiner Jugend 
zu Freuden meines Alters werden laſſen. Ich ſtand in 
ſprachloſem Erſtaunen da, der Fuͤrſt ging in heftiger 
Bewegung auf und nieder, rief mehrere Male: — Ar⸗ 
mes Maͤdchen! Armes Weib! und kehrte ſich dann zu 
mir. Ich will, ich muß dieſen Schatten verſoͤhnen, ſagte 
er: ich muß die Mutter ehren im Kinde, ich muß die 
himmelſchreiende Schuld mit den Zinſen zuruͤckzahlen. 

Gott ſegne Sie! ſprach ich mit naſſen Augen und 
umarmte ihn: wenn dieſer Bruno Ihr Sohn iſt, o welch 
ein gluͤcklicher Vater ſind Sie! 

Er iſt der ſchoͤnſte Mann im Lande und wie die 
Beamteten der Gegend ruͤhmen, ein vortrefflicher Menſch, 
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flel der Fuͤrſt ein. Doch muͤſſen wir dem näher auf den 
Grund kommen. Waͤr' er, was er ſcheint, welche Freu— 
den gingen dann noch rund um meine Gruft her auf. 


Clementine! ſprach er nach einer langen Pauſe: 
Sie wiſſen, wie hoch ich Sie ſchaͤtze — Waͤren Sie 
weniger klug, weniger gut, weniger trefflich, ich wuͤrde 
Ihnen einen ſolchen Antrag nicht machen — O vergieb 
mir, Sibille, daß ich ſo treu erzaͤhle. 


Ich hoffe, entgegnete dieſe mit leuchtenden Augen: 
hoffe jetzt ſchon mit froher Zuverſicht, dieſe Worte bald 
in dieſer Beziehung wiederholen zu koͤnnen. Die Graͤfinn 
warf ſich an ihren Hals, bedeckte ſie mit Kuͤſſen und 
ſprach dann alſo. Iſt der Menſch was er ſcheint, fuhr 
der Fuͤrſt fort: ſo beſtimme ich ihn großen Zwecken. Ich 
bin dieſe Genugthuung meinem Herzen, ſeinem Werthe, 
der Aſche ſeiner tugendhaften Mutter ſchuldig. Keiner 
ihrer Briefe iſt an mich gekommen. Unfehlbar fing die 
Fuͤrſtinn ſie auf, mit der ich um jene Zeit verbunden 
ward. Ich ſendete ſpaͤterhin einen Vertrauten mit tau— 
ſend Ducaten an Jene. — Sie war verſchwunden, beide 
Eltern lagen im Grabe. — Dieſer Dorn hat mich oft 
in ſchlafloſen Naͤchten geſtochen. Doch ich wollte ja von 
dem Sohne ſprechen. Kennt er ſein Gluͤck ſchon? fragte 
ich. Nein, erwiederte er: es wird nothwendig, ihn zu— 
vor einer ſchlauen, ernſten Pruͤfung zu unterwerfen. 
Ich muß von ſeinen Fehlern und Tugenden, von ſeiner 
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Stärke und feinen Schwächen unterrichtet ſeyn, um ihn 
gerade an einen ſolchen Platz zu ftellen, wo er mir und 
ſich Ehre bringt. Ihr Gemahl hat mich ſchuͤchtern und 
vorſichtig gemacht. O, waͤre der, was jener ſcheint! — 
Ich ſeufzte — Schmeichelnd ſprach er, meine Hand druͤk⸗ 
kend: Sie ſind mein Troſt! 


Du ſiehſt aus allen dem, Sibille, daß der Fuͤrſt, 
Trotz den mannichfaltigen Verirrungen ſeiner Jugend, 
doch Sinn und Gefuͤhl fuͤr das Gute behielt. 

S. Wohl uns! 

G. Immer wog ich meine Schritte ab, fuhr er 
fort: und darf, fo ſehr mich Vaterliebe und Alter draͤn— 
gen, auch hier nichts uͤbereilen. Wir muͤſſen erfahren, 
ob er ein guter Menſch und das aus Grundſaͤtzen, ob er 
ein Mann von Ehre und von Wort iſt — welche Begriffe 
er von Stand und Range hegt, ob er Feſtigkeit genug 
hat, ſein kuͤnftiges Gluͤck zu ertragen — ob er ein treuer 
Gatte, ob er Herr in ſeinem Haufe iſt, oder von der 
liebenswuͤrdigen, jungen Frau, die mich einnahm, be— 
herrſcht wird. Muͤſſen wiſſen, ob man ihm Dinge von 
Bedeutung anvertrauen darf und endlich — was bei 
ſeiner blendend ſchoͤnen Geſtalt die Hauptſache bleibt, ob 
er ein Ohr fuͤr die Lockungen reizender, verſchlagener 
Weiber habe? 

Zu dieſer Prüfung gehört eine Lebenszeit, fiel ich 
ein — 
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Wenige Monate, erwiederte er: werden hinreichen, 
wenn Sie in meine Plane eingehen wollen? Ich erroͤ— 
thete. — O, was gäbe ich d'rum, fuhr er fort: wenn 
Sie den Zufall, der Ihnen Eſchenthal werth machte, 
zur Uebernahme dieſer Prüfung benutzten. Welche Faͤ— 
higkeiten und Vorzüge dichtete er mir, den Plan zu un: 
terftügen, an, wie dringend und innig, mit wie reger 
Vaterwaͤrme bat er mich; viel ward daruͤber hin und 
her geſprochen. Mein Stolz war geſchmeichelt, mein 
ſchwaͤrmeriſches Streben zu wirken ſah einen Zielpunkt 
der Uebung, Dankbarkeit und Pflicht verbanden mich, 
ich fand die Rolle ausfuͤhrbar und nur in der Wahl der 
Mittel und in der Kuͤrze des beſtimmten Zeitraumes 
Schwierigkeiten. Ach, ſie wuchſen mit jedem Tage und 
doch wollte ich, mußte ich dem Fuͤrſten mein Wort hal— 
ten und ausdauern. Gott ſey gelobt, es iſt uͤberſtanden! 
heut' in der Freude, die ich ihm bereitete, ſprach er mich 
los und Du biſt nun mein, Sibille! — meine Freun— 
dinn, meine Schweſter und ich darf nicht mehr die er— 
druͤckende Laſt tragen, von Dir verkannt zu ſeyn. 


Sibille lag an ihrem Buſen. Aber warum, theure 
Graͤfinn, festen Sie mich, deren Bearbeitung doch außer 
Ihrem Plane lag, fo auffallend zuruͤck? 


G. Weil ich Dich liebte, holdes Weib und bald 
wahrnahm, daß Du Bruno's Abgott war'ſt. Ach, hier 
trat ich aus meiner Rolle! Kraͤnkungen, Dir erwieſen, 
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ſollten, mußten ihn beleidigen und dadurch eine unſelige 
Moͤglichkeit abwenden, vor der ich zitterte, weil ſie denk— 
bar war — die Möglichkeit, ihn zu feſſeln. Sieh, ich 
konnte es nicht uͤber mich gewinnen, mit dem Gluͤcke 
Deines Lebens zu freveln und vielleicht ein Herz zu thei— 
len, das die Wonne, das die Welt eines trefflichen 
Weibes war. 


O, Seltene! rief Sibille und druͤckte der Graͤſinn 
Hand mit Dank und Inbrunſt an ihre Lippen. 


Des Fuͤrſten Zufriedenheit, ſprach Clementine nach 
dieſer Eroͤffnung: hat mir heute einen koͤſtlichen Schmuck 
aufgedrungen — Sie oͤffnete die Kapſel und nahm zwei 
der ſchoͤnſten Ringe daraus. Dieſer, ſprach ſie, den 
einen anſteckend: wird mich immerdar an die Thraͤnen 
erinnern, die dieſe Rolle mich koſtete und der Solitair 
hier — ich ſah ihn nie reiner — ſoll fortan an einer 
Hand glaͤnzen, die den edelſten der Männer zum Him— 
mel führt. Der Juwel gluͤhte ſchon an Sibillens Fins 
ger und beide Frauen rangen in ſprachloſer Rührung, 
die eine das Geſchenk aufzudringen, die andere es abzu— 
wenden und beide gelobten ſich jetzt, in eine reizende 
Gruppe verſtrickt, die ewige Freundſchaft! 


Ferdinand weilte indeß im baͤngſten Seelenkampfe 
vor Sibillens Bilde, das in einem Verſtecke ſeines Ca— 
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binettes hing. Die Graͤfinn hatte ihn uͤberraſcht. Drei 
fertige Briefe an fie lagen auf dem Pulte, jeder ent: 
hielt eine Reihe von Gruͤnden, die ihn zum Aufſchub 
der Reiſe, zur Ablehnung des neuen, ehrenvollen Poſtens 
noͤthigten. Er hatte die Wahl, aber nicht den Muth, ei— 
nen von dieſen an ſie abzuſenden. Es ward dunkel, er 
zoͤgerte noch. Die Stunde ſchlug, die ihn ſonſt zu Si— 
billen rief und er ſollte ſie heute nicht ſeh'n, morgen, 
Monate, Jahre nicht, nimmer vielleicht wieder. Dieſer 
Gedanke empoͤrte und trieb ihn, um ſich der Graͤfinn 
zu Fuͤßen zu werfen, nach dem Pallaſte, denn ſie allein 
konnte, ſollte uͤber ſein Schickſal ſprechen und ihm im 
aͤußerſten Falle doch erlauben, mit Feierlichkeit von dem 
Abgotte ſeines Herzens zu ſcheiden. Er wollte Sibillen 
im letzten Augenblicke mit der Groͤße des Opfers bekannt 
machen, das er ihrer Ruhe und ſeinem Leben brachte 
und durch dieſes Geſtaͤndniß wenigſtens den zweiten Platz 
und ein unvergaͤngliches Andenken ſich erwerben. 


Im Vorſaale traf er auf den Grafen, welcher eben 
trunken von einem Gelage heimkehrte, der, fo lange der 
Rauſch es begeiſterte, ein Heldenherz hatte und ſeit je— 
nem Zuſammentreffen bei Sibillen hegen den Hofrath 
ergrimmt war. 


Dieſer neigte ſich tiefer als fonft, denn er war heute 
die Sauftmuth ſelbſt. 


Wohin! rief der Graf mit kreiſchender Stimme — 
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Zur Frau Graͤfinn. 

Nicht zu Hauſe — Nie fuͤr Sie mehr — 
Sie war es noch heute — 


Eben deswegen. Ich will ihr einmal zeigen, 
Sacreblen! daß ich Herr im Haufe bin. Alles was mir 
zuwider iſt, nimmt ſie in Schutz. ö 


Palm ſah die beiden Offiziere, welche den Oberſten 

begleiteten, wechſelweiſe an. Der aͤltere winkte ihm, 
den Eſeltritt zu verſchmerzen, der jüngere ſchielte hohn— 
laͤchelnd auf ihn nieder. Er ſagte: dieſer Schutz wird 
wenigſtens hinreichen, mir fuͤr heute den Weg zu bah— 
nen, denn einen Gang mit Ihnen behalte ich mir auf 
morgen vor. 
Cocu! — Badaut! ſchimpfte der Graf und ſtuͤrzte 
mit gezogenem Degen auf den Wehrloſen zu. Schon 
war ſein linker Arm durchbohrt, als ihm der aͤltere 
Offizier feine Klinge reichte, mit der er fi), den Geg— 
ner ſchonend, einige Augenblicke vertheidigte. Jetzt trat 
Clementine in den Saal, Ferdinand warf den Degen 
von ſich, der Graf ſank in ihre Arme. Flieh'n Sie! 
er blutet! rief fie dem Hofrathe zu. 

Auch ich! erwiederte er, ſeinen linken Arm empor⸗ 
haltend und eilte — hinauf zu Sibillen, welche von 
der freudigen Entwicklung ihres Verhaͤltniſſes begeiſtert, 
im Sopha lauſchte, als Ferdinand wie ein Wahnſinniger 
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eintrat, zu ihr hinſtuͤrzte und mit erfchöpfter Stimme 
rief: — Er blutet, er ſtirbt! Nun bleibe ich da! Nun 
kann, nun darf, nun muß ich bleiben! 

Die Aufſpringende floh erblaſſend in das Cabinet 
und jetzt trat der Offizier ein, welcher ihm vorhin ſei— 
nen Degen reichte. 

Die Graͤfinn, ſprach er: laͤßt Ihnen befehlen, au— 
genblicklich abzureiſen. Er iſt todt! Wir und die Be— 
dienten wollen fuͤr Sie zeugen. Ich ſah, wie er ſelbſt 
in die Degenſpitze rannte und wuͤnſche uns im Stillen 
Gluͤck zu dem Verluſte. 

Mich, erwiederte Ferdinand und ſchlug Sibillens 
Tuch um den blutigen Arm: mich bringt kein Menſch 
aus dieſem Zimmer — 

O. Sind Sie bei Sinnen? 

F. Kein Menſch, keine Gewalt — alle Graͤfinnen 
der Welt nicht — 

Auch ich nicht? toͤnte eine melodiſche, flehende Stimme 
aus der halb geoͤffneten Thuͤr. Ferdinand bebte, wankte 
nach ihr hin und ſprach mit Toͤnen, die Wehmuth und 
gluͤhende Sehnſucht unter ſich theilten: — 

Ja, ich gehe! Geh' auf ewig! — Sibille, geben 
Sie mir noch zum letzten Male die Hand in dieſem Le— 
ben. Sie reichte fie ihm. — Er riß die Bebende an's 
Herz, druͤckte einen flammenden Kuß auf ihre Lippen 
und ſtuͤrzte fort. Sie ward von ſeinem Blute bedeckt. 
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Sibille kraͤnkelte ſeit Wochen ſchon, die Schrecken— 


Scene erſchuͤtterte ihr Innerſtes, bewußtlos ſank ſie jetzt 
zu Boden. 


Der Graf war nicht todt, wie man dem Hofrath, 
um ihn zur Flucht zu bewegen, glauben machte und es 
zeigte ſich, daß der Stich keinen edlen Theil verletzt 
hatte. Ferdinand ſaß mit einem heftigen Wundfieber im 
Grenzſtaͤdtchen und erhielt dort den fuͤrſtlichen Befehl, 
nach erfolgter Herſtellung ſogleich an den Ort ſeiner 
neuen Beſtimmung abzugeh'n. Bruno, welcher indeß 
von einer Geſchaͤftreiſe zuruͤck gekehrt war, ſendete ihm 
ſein Gepaͤck nach und erwaͤhnte der Folgen des unver— 
zeihlichen Benehmens bei Sibillen mit keinem Worte. 
Dieſe wurde taͤglich zuſehends kraͤnker. Clementine wich 
nicht von ihrem Bett' und wachte Nacht fuͤr Nacht. 
Bruno ſchlich in dumpfer Betaͤubung ab und zu, von 
einem Zimmer zu dem andern, faßte eines Abends des 
Leibarztes Hand und ſprach: 


Auf Ihr Gewiſſen, wird fie ſterben? 


Gott iſt maͤchtig! erwiederte dieſer und zuckte die 
Achſeln. 


B. Ste iſt verloren? iſt ſie das? 
A. Ich gebe nur die Todten verloren. 
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Hoffen Sie noch? rief Bruno und warf ſich weis 
nend an ſein gleichmuͤthiges Herz. 

A. Unſre Kunſt iſt ſterblich, aber die Natur thut 
oft Wunder. | 

B. Wehe mir, die folgt dem eiſernen Gefege!. 

Ich gehe jetzt, verſetzte der Arzt: erwarten Sie eine 
entſcheidende Kriſe; ſie kann nicht fern ſeyn. 

Sprachlos ſah ihm Bruno nach und trat dann in's 
Zimmer der Geliebten. Sie hatte ihr Bewußtſeyn. Cle— 
mentine war zugegen. Er faßte Sibillens gluͤhende Hand 
und fragte: Leideſt Du viel? 

S. Schmerz in Deinem Arm iſt kein Schmerz 
mehr! ſprach ich einſt — Ich ſagte die Wahrheit! 

E. Aber leben ohne Dich iſt ein zehnfacher Tod. 

Sie verſuchte die matten Arme gegen ihn zu erhe— 
ben und lispelte mit Innigkeit: Guter Bruno! 

E. Ach, ſo nannteſt Du mich, als ich verwundet 
unter dem Fenſter lag und das holde Licht der erſten 
Liebe in Deinem Herzen aufging. 

S. Ein ſeliger Tag! f 

E. Er zeigte mir Eliſium. 

S. Der Gott der Liebe gab ihn uns! 

E. Und wird Dich mir auf's neue ſchenken. 

S. Ich hoffe nicht mehr. Sein Wille geſchehe! 
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Auf Erden wie im Himmel! fliſterte die Gräflun 
und faltete ſanftweinend die Haͤnde. 

E. Dein Herz klopft maͤchtig — 

S. Als ob es brechen wollte — 

Bruno verhuͤllte das Geſicht, ſein Haupt ſank an 
ihren Buſen; ſie legte die Hand darauf und ſprach: Ich 
werde Dein Engel! 

E. O, himmliſcher Schutzgeiſt! 

S. Gelobt ſey Gott, wir ſind unſterblich! 

Barmherziger Vater! rief Clementine. 

S. Wir ſeh'n uns wieder! freue Dich, Bruno! — 
Du wirſt mich ſchon hienieden ſeh'n — im Abendglanz — 
im Morgenroth — mir begegnen in jedem Gedanken! 

Bruno ſprang auf um Luft zu ſchoͤpfen, die Graͤ⸗ 
ſinn legte Sibillen die Kiſſen zurecht, dieſe druͤckte ihre 
Hand an die Lippen und ſagte wit Heiterkeit: Habe 
Dank — Mir iſt wohler! 

Er hing mit laͤchelndem, verbiſſenem Weh, beſchau— 
end an den Augen des blaſſen Engels, die in Thraͤnen 
glaͤnzten. 

Denkſt Du, ſprach jetzt Sibille: der weißen Roſen 
noch? 

E. Ich gedenke — o wecke dieſe Bilder nicht! 
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©. Bald werde ich eine folche feyn! von Deinem 
Bufen fallen — in das einfame Grab, 

Bruno eilte aus dem Zimmer, er warf fih, von 
wildem Schmerze zermalmt, auf die Kniee und rief, die 
Hände gen Himmel ringend: — Mein Vater, nimm die: 
ſen Kelch von mir, den Kelch der Vernichtung! 

Du ſollſt mich anzieh'n, liebe Graͤfinn, ſprach die 
Kranke: das weiße Nachtkleid dort wird mich kleiden. 
Den Brautkranz wind' in mein Haar und will er mich 
im Sarge kuͤſſen, ſo draͤng' ihn nicht zuruͤck — Ver⸗ 
ſprich mir das! 

G. Soll ich vergeh'n? g 

S. Und daß Du ihn troͤſten — mit ihm weinen 
willſt? 

G. Gott, Gott! ich werde! 

S. Das Fruͤhjahr bringt Veilchen — Ihr beſucht 
mich dann und pfluͤckt an dem gruͤnenden Huͤgel das 
ſtille Bluͤmchen der Erinnerung. 

G. Geliebte, Du quälft mich! 

S. Suche Du uns auf im Himmel! ſprach meine 
ſterbende Mutter. — Mutter, Vater! bald werde ich 
Euch finden! 

Ihre Augen wurden dunkel. Mir wird ſo aͤngſtlich! 
ſtammelte fie: wo iſt mein Bruno? 


d. 13. 14 
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Clementine fand ihn, einem Todten Ähnlich, ergriff 
mit abgewandtem Geſichte feine Hand und ſprach, den 
Troſtloſen in das Krankenzimmer zuruͤck fuͤhrend: — 
Die Stunde ſchlaͤgt, ſeyn Sie ein Mann! der Engel 
kehrt zur beſſer'n Welt zuruͤck. 

Bruno ſank erſtarrend auf ihr Bett, kaum hoͤrbar 
athmete Sibille und erblich. Clementine ſtand beſin⸗ 
nunglos vor der Gruppe, die Aerzte traten jetzt herein, 
ihnen folgte der Fuͤrſt auf dem Fuße. Was wollen 


dieſe? fragte letzterer im Vorſaale den Bedienten, wel⸗ 


chen eine weinende Gruppe duͤrftig bekleideter Weiber, 
zum Theile mit Kindern an der Hand und auf den Ar— 
men, umgab. Er erwiederte: Es ſind arme, hilfloſe 
Frauen, welchen die gnaͤdige Frau wohlgethan hat; ſie 
beten und weinen bunt durch einander und machten mir 
das Herz ſo weich, daß ich ſie walten ließ. 

Ja, laß er ſie walten! laß er ſie beten! laß er ſie 
weinen! ſprach der geruͤhrte Fuͤrſt und ſah ſich ploͤtzlich 
von dem Haufen umgeben. 

Sie gab mir mein taͤgliches Brot! ſtantznels eine 
Leidengeſtalt: und unſer himmliſcher Vater vernimmt ja 
auch das „Herr hoͤre mein Wort“ eines Armen. 


Seh'n Sie meine jungen Raben! rief eine zweite 
und hielt ihm die rothwangigen Zwillinge hin: Die hob 
ſie aus der Taufe, die herze, goldene Frau und hat ihre 
Bloͤße bedeckt und mich erqulckt. 


— 
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Wer ſo ſtirbt der ſtirbt wohl! ſeufzte ein gebeugtes 
Muͤtterchen am Stabe: Unſer Heiland wird zu ihr ſa— 
gen — Was Du gethan haſt den Geringſten unter die— 
ſen, das haſt Du mir gethan! Geh' ein zu Deines 
Herrn Freude! ° 


Ein kleiner, kecker Knabe zupfte den Fuͤrſten jetzt 
am Degenbande — Bitte, bitte! Mein Schulgeld! 


Das arme Kind hat keine Eltern! ſprach der Be— 
diente, als der Fuͤrſt die naſſen Augen zu ihm hinab— 
wandte: ſein Vater flog mit der Pulvermuͤhle in die 
Luft, die Mutter ſtarb im Wochenbette. 


Ich will Dein Vater ſeyn! rief er, ſich eine Thraͤne 
vom Auge wiſchend: und Euer aller Vater, wenn Gott 
Euch dieſe Mutter nimmt. 


Die Armen riefen ihm Segnungen zu und er trat, 
von Schauern ergriffen, in's Allerheiligſte der Wehmuth 
und der Liebe. Lautes Schluchzen empfing ihn. Die 
Graͤfinn kuͤßte ſeine Hand und fuͤhrte ihn zum Bette. 


Blaß wie die Vollendung und ſchoͤn wie die ſchlum— 
mernde Liebe, lag ein Engel vor ſeinen Augen. Lange 
ſtand er beſchauend da. — Und das gehoͤrt dem Tode 
zu? fragte er, ſich zu dem Leibarzte wendend. 

Dieſer zuckte ſchweigend die Achſeln und ſagte: Alles 
ward erſchoͤpft. Nun muß ich ſie Gott und den gehei— 


men Kraͤften ihrer Natur uͤberlaſſen. 
14 * 
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F. Iſt ſie unbedingt, rettunglos verloren? 


Ich fuͤrchte! ſprach der Leibarzt, der ſich ihr jetzt 
genähert hatte: denn — fie athmet nicht mehr! 


Großer Gott! rief der Fuͤrſt und ſank in einen 
Stuhl; Clementine warf ſich am Bette nieder, Bruno 
ſah ſtarr nach dem Geſichte ſeines Weibes hin, aus dem 
der Friede des Himmels glaͤnzte. 


Leicht koͤnnte es Euer Durchl, allerhoͤchſten Geſund⸗ 
heit nachtheilig werden, bemerkte der Arzt: noch laͤnger 
in dieſem Trauerzimmer zu verweilen. Dergleichen Ge: 
genſtaͤnde affiziren das Gemuͤth. 


Sie haben recht! erwiederte er: doch nicht um der 
Paar Tage willen, die mir noch werden koͤnnen. Rafft 
der Tod ſolche Bluͤthen hin, was gilt ihm dann ein 
welkes Blatt? Dieſen Mann da binde ich auf Ihr Herz. 
Sein Schmerz iſt ſtark wie feine Seele. — Graͤfinn, 
fuhr der Gebeugte fort und druͤckte Sibillens kalte Hand 
voll bitterer Wehmuth an die Lippen: ſorgen Sie fuͤr 
die Hülle Ihres Lieblings. Darauf verließ er das Zim⸗ 
mer und als die Fluͤgelthuͤren vor ihm geoͤffnet wurden, 
hallte das laute Wehklagen der Gruppe des Vorſaals 
hinein — es erreichte Bruno's Ohr. Er ſtuͤrzte hinaus, 
die Armen drangen lautweinend auf ihn zu. 


Wen ſucht Ihr, Verlaſſene? Euere Mutter iſt im 
Himmel. Euch aber hat ſie mir vermacht. 
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O Herr, bald werde ich ihr danken an Gottes 
Throne! rief die Alte und er ſah ſeine Haͤnde von allen 
Seiten her umfangen, ſah fie mit Kuͤſſen und Thraͤnen 
bedeckt. Dieſes heilige Todtenopfer loͤſ'te den Krampf 
ſeines Buſens auf, große Thraͤnen ſtuͤrzten aus den 
gluͤhenden Augen und er ſank, ergriffen von unausſprech— 
licher Wehmuth, in die Arme der Graͤfinn, die ihn nach 
Sibillens Wohnzimmer fuͤhrte. 


Hier weinen Sie ſich aus! ſprach Clementine: ein 
ſolches Weib iſt ſolcher Thraͤnen werth. Ach, wie we— 
nige liebten mit ſo viel Waͤrme bei ſo viel Vernunft. 
Ihre Pflichten waren ihre Genuͤſſe und alle Lockungen 
der neuen, berauſchenden Lage gingen an dieſem Herzen 
verloren. Wie ſelten beſtehen Treue und Tugend bei 
ſolcher Anmuth an dem tugendloſen Hofe. Sie ſchwebte 
wie ein beſſerer Geiſt uͤber den Wogen und ihr Gemuͤth 
erhielt ſich rein. Nur fuͤr den Gatten hatte ſie Sinn, 
hatte ſie Leidenſchaft und blieb eine Heilige fuͤr den Reſt 
der Welt. Zu ſchuell verflog Ihr Goͤttertraum! 


Bald ſeh'n wir uns wieder! rief Bruno, Ich werde 
mich verzehren und ſterben. — Sind wir nicht Thoren, 
den Tod zu fürchten? Ein Sturm verſchlug den Men— 
ſchen auf dieſe wuͤſte Inſel; Freund Hain ſegelte vor— 
uͤber, nimmt den Verlaſſenen am oͤden Ufer wahr und 
fuͤhrt ihn guͤtig in die ſchoͤne Heimath zuruͤck. — Rede 


214 
zeugte Gegenrede, eine Thraͤne die andre und 4 mi 
entlud das Herz. 


Bruno erwachte, als es ſchon hoch am Tage war, 
der Schlaf hatte ſein Blut beruhigt und ſein Herz ge— 
ſtaͤrkt. Er fand Clementinen im Nebenzimmer, die eben 
ſeiner Frauen letzten Anzug und die Myrte des Kranzes 
herbeigeſucht hatte. Mancherlei Anſtalten mußten heute 
getroffen werden, die ſie aus ſeinen Augen ruͤcken wollte. 
Es gelang ihr, ihn zu einer Flucht nach Eſchenthal zu 
bereden. Sie fuhren hinaus. Er eilte, wie heftig die 
Graͤfinn ſich dem auch entgegen ſtellte, nach feinen vori- 
gen, jetzt oͤden Zimmern. Neue Qualen ergriffen ſein 
Herz, die bleichen Geiſter der Erinnerung ſprachen ihn 
aus den verſtoͤrten Staͤtten des Heiligthums der erſten 
Liebe und der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit erſchuͤtternd an. 
Sie durchſtrichen jetzt ſchweigend die Alleen und kamen 
wieder zu dem Platze, wo die Graͤfinn einſt vom Pferde 
in ſeine Arme ſtuͤrzte. 


Hier ſah ich Sie zuerſt! ſprach Clementine: — Hier 
verkannte Sibille mich — Hier leiſteten Sie mir den 
erſten Dienſt. Bruno ſtand erblaſſend ſtill und zeigte 
nach der Hecke hin, von der er fuͤr ſein Maͤdchen die 
erſten Blumen brach. Sie ſagte wahr! rief er aus und 
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bedeckte das Geſicht mit der Hand. Nun iſt fie eine 
weiße Roſe und das furchtbare Grab ſchon geoͤffnet. 


Clementine zog ihn von der Staͤtte weg und ſie 
begegneten einer neuen Erinnerung. In dieſer Laube 
ſchwor er ihr Liebe, in dieſer Laube ſank ſie an ſeine 
Bruſt, hier belauſchte er die Beterinn, hier warf er ſich 
begeiſtert vor ihr nieder und dort ragte der Huͤgel uͤber 
die Buchen, auf dem er am Hochzeitabende mit ihr 
ſtand und die junge, hilfloſe Mutter erfreute. — 


„Jene Wohlthat war ein Blick 
In elyſiſche Gefilde!“ 


ſtammelte Bruno, Clementinens Hand an das bebende 
Herz druͤckend. Die Graͤfinn weinte laut wie er. 


Spät Abends kamen Beide zuruͤck. Der needliche, 
glänzende Sarg ſtand im Vorſaale, das Grauſen befiel 
ſie. Noch immer lag Sibille, wenig veraͤndert, im 
Sterbebette. 


Die Aerzte hatten bereits alle Mittel, einem etwai⸗ 
gen, bei dem Charakter ihrer Krankheit nicht ſeltenen 
Scheintode zu begegnen, vergebens erſchoͤpft. Clemen⸗ 
tine ging hinab, nach ihrem noch immer kranken Manne 
zu ſeh'n, deſſen Bett ſie von Champagner-Flaſchen und 
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allen luſtigen Brüdern des Hofs umringt und ſich hier 
mehr als uͤberfluͤſſig fand. 


Bruno legte ſich, erſchoͤpft von den Erſcheinungen 
in Eſchenthal, nieder — er entſchlief. Da faßte eine 
kuͤhle Hand die ſeine; Sibille ſtand vor ihm. — Das 
Nachtlicht beleuchtete ihr Geſicht. Bei'm zweiten Auf: 
blicke ſprang er unter Schauern empor und ſank ohn⸗ 
maͤchtig nieder. 


Clementine wachte noch, ſie vernahm einen gellenden 
Ausruf, eilte herbei in ſein Zimmer und trat mit einem 
Angſtgeſchrei zuruͤck. — 


Was habt Ihr aber? fragte Sibille: will denn nie⸗ 
mand hoͤren und helfen? 


Die Graͤſinn warf, heftig zitternd, einen ſcheuen 
Blick auf das Bett der Todten, es war leer. — Ewiger 
Gott! rief ſie, riß an der Schelle und ſchmiegte ſich in 
einen Winkel. Sibillens Maͤdchen trat herein, ſah ihre 
Frau an Bruno's Thuͤre lehnen und vernahm ein leiſes 
Aechzen. Sprachlos floh ſie davon und erfuͤllte nun die 
oͤden Treppen des Pallaſtes mit ihrem Gefchreie, 


Clementine ermannte ſich, wankte mit ausgeſtreckten 
Armen auf Sibillen zu, umſchlang die zweifelhafte Er— 
ſcheinung und geleitete ſie in das Bett zuruͤck. Bald 
waren alle Dienſtboten des Hauſes im Zimmer und eil— 
ten dann, die Aerzte zu holen; niemand hatte noch an 
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Bruno gedacht, der leblos über feinem Bette lag; Cle— 
mentine aber weinte, lachte, betete, warf ſich bald 


ſchluchzend in das Sopha, bald jauchzend auf die ‚New 
belebte. 


Der Arzt erſchien; Brund ward in einen andern 
»Fluͤgel des Pallaſt's getragen. Er redete irr. Der Fuͤrſt 
trat ein, laͤchelte, druͤckte jedem, der im Zimmer war, 
die Hand, umarmte den Arzt, harrte ungeduldig an dem 
Schirme hinter dem die Graͤfinn Sibillen bekleidete und 
ward endlich an das Bett der Kranken gelaſſen. 


Was ich hoͤre, iſt mir ein Raͤthſel! ſagte dieſe, ſeine 
Hand zum Munde fuͤhrend: ich ſchlief ſo ſanft. Hoch— 
gelobt ſey der Retter vom Tode! Preis ſey Gott, dem 
erbarmenden Vater! 


Die arme Witwe hatte recht, erwiederte er: das 
„Herr hoͤre mein Wort“ der Verlaſſenen erreichte 
den Himmel. 


Welcher Maler vermag die aufgehende Sonne in 
ihrer Herrlichkeit, welcher Dichter Sibillens Empfindun— 
gen, Bruno's Gefuͤhle im lebendigen Geiſte darzuſtellen, 
als dieſer von feinem Schreck' und deſſen Folgen zuruͤck— 
kam und endlich überzeugt ward, fie lebe und Clem en— 
tine ihn an ihr Bett fuͤhrte und ſich die beiden edeln 
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Weſen in einer langen Umarmung aufs neue für Zeit 
und Ewigkeit vereinten. Groß war die Freude aller 
Guten, die dieß Paar kannten und liebten, laut und 
innig der Jubel der Armen, an die Sibille, außer den 
Zinſen ihres Vermoͤgens, den Inhalt der Boͤrſen ver— 
wandt hatte, die der Fuͤrſt zeither bald unter dieſem, 
bald unter jenem Vorwand' ihrem Gatten aufdrang; 
ſichtlich der Verdruß der mißguͤnſtigen Schoͤnen, welche 
ſie in Schatten geſtellt hatte und denen ihr Tod deßhalb 
zu ſtatten kam. 


Am Oſtermorgen trat Bruno's holdes Weib, bluͤ— 
hender als je, zum erſtenmale wieder in die Emporkirche 
der Hofkapelle, um mit dem herzerhebenden Feſte der 
unſterblichkeit auch das Feſt ihrer Auferſtehung zu feiern 
und Gott dem Erretter das Opfer ihres gluͤhenden Dan— 
kes zu bringen. 


Sie war in weißen Atlas gekleidet, ein Kranz von 
weißen Roſen wand ſich durch ihr lockiges Haar, von 
ihrem Finger ſtrahlte der Ring, mit dem ſie am Erken⸗ 
nungtage Clementine beſchenkte. 


Der Fuͤrſt ſtand ihr gegenuͤber. Als das Te deum 
des hohen Feſtes wegen begann, als die Trompeten 
ſchmetterten, der Donnerton der Pauken die Herzen er— 
regte und das Herr Gott, Dich loben wir! von 
allen Lippen tönend, den Tempel mit Harmonie erfüllte, 
ſah der Erlauchte, wehmuͤthig laͤchelnd, zu ihr hinuͤber 
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und zeigte mit der Hand gen Himmel, zu dem jetzt ihre 
flammenden Blicke ſich erhoben. Die ganze Verſamm⸗ 
lung heftete die Augen auf den leuchtenden Engel und 
Sibille ſank, von Andacht und Entzuͤcken übermannt, mit 
verhuͤlltem Geſicht' anf die Kniee. 


Bruno vermochte es nicht, ſeine Gerettete zu dieſem 
erhebenden Dankfeſte zu begleiten und kaum noch den 
hinſinkenden Zuſtand, die Folge der Erſchuͤtterungen, 
welche im Laufe dieſer Zeit auf ihn einſtuͤrmten, vor dem 
Auge der ſorgſamen Liebe zu verbergen. Zudem beſiel 
ihn bald darauf am Jahrtage ſeiner Verwundung, mitten 
im Rauſche der Feier, mit der er begangen ward, eine 
Ohnmacht, deren Nachwehen allgemach die ſeltſamſte 
Verſtoͤrung ſeines innerſten Seyns herbei fuͤhrten. Die 
bluͤhenden Horen ſeines Lebens wurden zu ſchleichenden 
Leidtraͤgerinnen, die Goͤtter ſeines Herzens zu entzauber— 
ten Trugbildern, der Genius zum feindſeligen Daͤmon, 
der ſeine Sinne bedraͤuete, ſein Ohr fuͤr die Stimme 
der Freundſchaft, fuͤr die Klage der Liebe, fuͤr die Fo— 
derungen der Aerzte betaͤubte. Auch Sibille ſtand betaͤubt 
ver dem traurigen Raͤthſel, fie verhehlte des Gatten Zus 
ſtand vor ſich ſelbſt und vor dem Fuͤrſten, der es waͤh⸗ 
rend dem gerathen fand, den geneſenen Grafen, theils 
um ihn dem verderblichen Kreiſe ſeiner Genoſſen zu ent⸗ 
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zieh'n, theils um kein Heilmittel zu verabſaͤumen, unter 
Clementinens Aufſicht reiſen zu laſſen und ihrem Ver— 
hältniffe zu dem Wuͤſtling' eine Richtung zu geben, 
die ihn der Graͤfſinn unbedingt unterordnete. Nur das 
innige Gefuͤhl der Verpflichtung gegen den fuͤrſtlichen 
Wohlthaͤter konnte ſie eben jetzt zu einer Trennung von 
der Freundinn vermoͤgen, welche in dieſer ein neues, 
weſentliches Mißgeſchick erblickte. 


Die Stürme nahen! ſagte Sibille, die gefalteten 
Hände und die verweinten Augen zum Himmel empor: 
hebend: laß mich, o Gott! das Unheil, gleich dem Heile, 
mit Freudigkeit und Maͤßigung empfangen. Wie kann 
mein Herz, nach dieſem Strome voll Seligkeit, ein Tro— 
pfen ſchrecken, der aus der Wetterfloge faͤllt, die Flogen 
gleich voruͤber rauſcht. Aber weilte ſie auch, ich werde 
nicht zagen, denn uͤber den hellen und den dunkeln Wol— 
ken waltet und wacht ja der liebende Geiſt, der ſie 
ſendet. 


Bruno verlangte, Trotz dem rauhen, dieß Mal 
ſehr winterlichen Spaͤtherbſte nach Eſchenthal gebracht zu 
werden. Die Aerzte, welche vor Sibillen ihre Befuͤrch— 
tungen verheimlichten, unterſtuͤtzten das Begehren und 
ſo begleitete denn die Hoffende den Hoffnungloſen zu den 
verlaſſenen Altaͤren ihres fruͤhern Gluͤck's. 
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Vor Monaten ftand er, bis in's Innerſte erſchuͤt⸗ 
tert, an Clementinens Hand vor dieſen geheiligten Denk— 
maͤlern; ſchweigend und ungeruͤhrt ſah er zu Boden, als 
Sibille jetzt, vom Engel der Erinnerung gekuͤßt, nach 
den werthen Staͤtten zeigte und mit den lockenden Toͤnen 
der Wehmuth zu der verſunkenen Seele des Geliebten 
ſprach. Vergebens griff ſie in die Laute, ſchlug ſie die 
Melodie des Liedes an, mit dem die Dankbarkeit der 
Armen den Abend ihres Brautfeſtes feierte. Die erlo— 
ſchenen Augen des Schwermuͤthigen erhoben ſich muͤhſelig 
zu dem Saitenſpiele, doch ſeine Toͤne erreichten den Ab— 
grund nicht, in deſſen Naͤchten der verſtoͤrte Geiſt erlag. 
Sibille ſank lautweinend an ſein Herz. Gleichmuͤthig 
wie das Schickſal ſtarrte Bruno ihr ruͤhrendes, geiſter— 
bleiches Geſicht an, ſah er dem Falle der Schmerzen— 
thraͤnen zu, vernahm er den Jammer der Bedraͤngten 
oder vielmehr, er ſah und hörte nichts und fie umfing 
ein kaltes Marmorbild — den Torſo des zerſtoͤrten 
Segens. 


Jetzt ſtarb der Fuͤrſt an den Folgen einer Verkaͤlt⸗ 
ung, die ihm ſein Jagdeifer zuzog. Der Erbe des Lan— 
des, welcher bis dahin einer entfernten Grafſchaft vor— 
ſtand, traf ploͤtzlich ein, ſetzte ſich auf den Stuhl feiner 
Vaͤter, laͤchelte und nickte, verhieß der Heerde goldene 
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Berge und warf einige Dutzende verfilberter Schaupfen⸗ 
nige unter ſie aus. Der Tag der Huldigung erſchien. 
Die Weinſchenken brau'ten, die Buͤrger marſchirten, die 
Versler reimten, der Aberwitz bot der Kriecherei die 
Hand und alles ſchrie und lief nach Licht und Lampen, 
die vocem populi in Oel getraͤnkt, an Thuͤren und = 
ſtern aufzuhaͤngen. 


Man ſah waͤhrend der Jubelnacht die Verklaͤrung 
des Horizontes uͤber der Hauptſtadt in Eſchenthal. Fuͤr 
Sibillen, welche ſie am Bett' ihres Bruno durchwachte, 
war dieſe eine der jammervollſten. Zum erſten Male 
ſeit der Herkunft gelang es ihr heute, den angſthaften, 
vor jeder ungewohnten Erſcheinung zuruͤck bebenden Kran⸗ 
ken in den Garten zu locken, denn der Tag war, zur 
ſeltenen Ausnahme, wunderſchoͤn und aus dem Abend» 
rothe ſank ein Engel herab, die qualenreiche Seele der 
Dulderinn mit Ahnungen des ewigen Lebens und ewiger 
Vergeltung zu erquicken. Selbſt in der Schwermuth er— 
loſchenen Augen ging ein Sternlein der Beſinnung auf, 
der Kranke faßte ſtill bewegt die treue Hand der Fuͤh— 
rerinn und ſeine Lippen ſchienen den unſichtbaren Him— 
melsboten zu begrüßen. — Sie kamen jetzt eben zu dem 
Platze, wo Bruno ſich vor Jahr und Tagen zu Rettung 
ſeiner Braut der ſchreckenden Gefahr entgegen warf. 
Seine Augen hafteten an der Stätte, er ſtand verſtei⸗ 
nert. Sibille bemerkte die Gewalt des Eindruckes, hielt 
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ihn fuͤr heilſam und weilte mit ihm. Da hob er ploͤtz— 
lich, wie zum Widerſtande, die verſtuͤmmelte Hand em— 
por und ſank mit. einem Wehmuthlaut zu Boden. Die 
Gattinn ſchrie laut auf. Zwei Gehilfen des Gaͤrtners 
ſprangen raſch herbei und trugen den Erſtarrten auf ſein 
Zimmer; ein dritter eilte, um den Arzt zu holen, frei— 
willig nach der Stadt, denn ſie liebten ihn alle von 
Herzen und wetteiferten unter einander, jedem Wunſche 
der ſchoͤnen und leutſeligen Sibille zuvorkommend zu 
genuͤgen. 


Der Bote hatte Noth, durch die jubelnden Volk— 
haufen und das Spalier der Buͤrgergarde bis zu dem 
Hauſe des Leibarztes hinzudringen. Doch dieſer war im 
Feierkleid' und zudem im Begriffe nach Hofe zu gehen, 
um ſeinen Platz im Schweife des neuen Cometen zu 
behaupten. Er ſah uͤberdieß, bei der genauen Kenntnig 
der Verhaͤltniſſe, das unfreundliche Schickſal, welches den 
Guͤnſtlingen des hochſeligen Fuͤrſten bevorſtand, zum 
Voraus und wies deßhalb den Boten an einen juͤngern 
Collegen, der bereit und willig ſeyn werde, ihm zu fol— 
gen. Doch der Genannte nagelte eben die Fratzenbilder 
einiger Tugenden, die Alt und Jung dem neuen Herrn 
anwuͤnſchte, zum Behufe der Erleuchtung im Erker feſt, 
als jener ſeine Worte anbrachte, mochte heute nur Pa— 
triot ſeyn und wies ihm die Thuͤr. Der arme Melchior 
ſuchte den dritten auf, der aber mit der Frau und der 
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Schwaͤgerinn, der Schwieger- und Großmutter, den zwei 
Toͤchtern und drei Muͤndeln bei einem vierten aus dem 
Fenſter ſah. So oft nun Melchior, der ihn an ſeiner 
Rieſennaſe und ſeinem Hahnenkamm' erkannte, „Herr 
Doktor! mein Herr Doktor!“ rief, ſtimmten die ent- 
zuͤgelten Volkhaufen, welche nur eines Lautes zur An— 
regung bedurften, ihr Hurrah ſo betaͤubend an, daß der 
Gaͤrtner unvernommen und ihm nichts uͤbrig blieb, als 
den Aufgang der Sonne, die Heimkehr des Leibarztes 
und die Erſchoͤpfung der Lieben, Getreuen zu erwarten. 


Als der neue Fuͤrſt zwei Tage ſpaͤter, nur von ei 
nem Adjutanten feines Vorgängers begleitet, das Luft: 
ſchloß Eſchenthal heimſuchte, in dem auch er einen Theil 
ſeiner Kinderjahre derlebt hatte und vor der Thuͤr des 
Wirthſchaftgebaͤudes abſtieg, begegnete ihm ſtatt der ge= 
ſchminkten, Blumen ſtreuenden Luͤge der Wahrheit er⸗ 
ſchuͤtternder Genius. Ein Sarg ſtand auf der ſchwarz 
behangenen Flur, eine Leidtragende knieete zu des Sar⸗ 
ges Haͤupten, die Todtenglocke ſcholl vom nahen Thurme; 
der Grabbitter ordnete die Reihe, welche jener bei'm An⸗ 
tritte um ſeinetwillen verſammelt glaubte. Jetzt erhob 
ſich die Beterinn. Sie druͤckte die verſtuͤmmelte Hand 
des Todten an ihre Bruſt und warf des Glaubens En— 
gelblick gen Himmel. Ihr Maͤdchen kam herbei und 
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führte fie hinweg. Eine Schar junger Gärtner umringte 
gleich darauf den ftattlichen, mit Immergruͤn behangenen 
Sarg; mit Ernſt und Sorgfalt trugen fie ihren Gönner 
und Vorgaͤnger zu der Ruheſtatt. Die Begleitung war 
zahlreich aber ſtill, die Armen harrten ſein am Grabe 
und Bruno ſank, der Maienſonne gleich, gefeiert und 
geſegnet unter. 


Fuͤrſt Edmund ſah dem Zuge nach, beſtrebte ſich, 
den unwillkommenen Eindruck zu verſchmerzen und fragte 
den Adjutanten, ob der Verſtorbene ihm bekannt gewe— 
fen ſey? 


Mit thraͤnenvollen Augen und ſchwankender Stimme 
entgegnete dieſer: Er war mein Freund, ein braver 
Mann und eben jetzt erfahre ich erſt, wen man begraͤbt. 


Frau Moller, welche ſich herbeigedraͤngt hatte, er: 

griff mit Eifer die Veranlaſſung, ihre Stimme und 
Darſtellkraft vor einem Gaſte geltend zu machen, der 
dem Rufe nach die Kuͤhnheit junger Witwen zu ent— 
ſchuldigen verſtand. Sie gab ihm die benoͤthigten Auf— 
ſchluͤſſe und verkuͤndigte aus Ruͤckſicht auf den Adjutanten 
des Todten Lob mit ſolchem Feuer, daß Edmund ſie 
durch Anſpielungen unterbrach. 


Er war vermaͤlt! fiel jener ein: und von dieſer Seite 
mehr als beneidenswerth. Die Witwe muß untroͤſtlich 
Bd. 13. 15 
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ſeyn! — Frau Moller beftätigte das und erhielt von 
Edmund die Weiſung, ihn bei Sibillen anzuſagen. 


Schmeichelt ihr dieſer Zuſpruch, ſprach er auf dem 
Wege zu dem Begleiter: ſo troͤſtet er ſie auch und erhebt 
das Werk der Neugierde zu einem verdienſtlichen. 


Edmund folgte der Hofgaͤrtnerinn auf dem Fuße. 
Sibille trat ihm gleich der Schmerzenmutter entgegen, 
wendete ſich dann zu dem ſchnell erkannten Freunde ihres 
Bruno und ſagte, ſeine Hand ergreifend, mit bebenden, 
zerrinnenden Toͤnen: Er ift erlöft! Er iſt geheilt! — 
Die Engel haben ihn erhoben! 


Edmund verſuchte zu ſprechen, aber die Glorie die— 
ſer Heiligen druͤckte ſeine Augen zu Boden und verſchloß 
ihm den Mund. Da nahm der Adjutant das Wort. 


Sie hoͤrte ihm gefaͤllig zu, erblich allgemach und 
ſank in das Sopha zuruͤck. Der Fuͤrſt trat jetzt theil⸗ 
nehmend naͤher, verſicherte, daß er nur in der Abſicht 
gekommen ſey, die moͤgliche Sorge fuͤr die Zukunft 
von ihr zu nehmen und daß ſie, nach wie vor, auf den 
bisherigen Gehalt ihres verſtorbenen Gatten zaͤhlen duͤrfe. 


Sibille kuͤßte ſeine Hand; ſie ermannte ſich; ſie 
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fprach mit der Ruhe der Chriſtinn von ihrem Schmerz’ 
und ihrem Glauben. 


Die Faſſung der Witwe, ſagte Edmund auf dem 
Heimwege zu ſeinem Begleiter: zeigt von einer Gewalt 
uͤber ſich ſelbſt, die einer liebenden Frau in dieſer Lage 
and an einem ſolchen Tage nothwendig abgehen muß. 
Sie iſt wie die Andern und gefiel ſich uns gegenüber, 
zuerſt als Niobe und hinterher als Heroine. An den 
Weibern iſt alles nur Grimaſſe und die Darſtellſucht ver— 
laͤßt fie ſelbſt am Sarge ihrer Guͤnſtlinge nicht. Sms 
merhin! man nimmt fie, wie fie find und dieſe Nachti- 
gall ſucht ihres gleichen. Frau Bruno wird die uͤber— 
ſchwengliche Penſion mit Dankbarkeit empfangen und 
bei der Faͤhigkeit ſich ſelbſt zuzureden, die eigene, wirk— 
ſame Fuͤrſprecherinn ihrer Freunde ſeyn. Zum Ueber: 
fluſſe, fuhr er fort: glebt Ihnen Ihr Verhaͤltniß zu dem 
Todten das Recht und die Gelegenheit, die Witwe uͤber 
ihren Vortheil aufzuklaͤren und meiner Wohlmeinung zu 
verſichern. 


Des Todten Freund ſah ihm erroͤthend und empoͤrt 
in's Auge. Der Fuͤrſt, gewöhnt die dienſtbaren Geiſter 
mit aͤhnlichen Auftraͤgen zu beſchaͤftigen, fand darinn, 
Kraft feiner Selbſtſucht und Verdorbenheit, nichts an- 
ſtoͤßiges und in der Regel auch bisher den gewuͤnſchten 


Dienſteifer und den beßten Erfolg, da ein unbegreiflicher 
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Daͤmon die Zwecke und Entwürfe der Böfen und der 
Schlechten faſt ausſchließlich beguͤnſtigt und das heilige, 
gerechte Streben der Edeln und der Frommen ſo oft 
vereitelt und zu Spotte macht. 


Des Adjutanten Blick blieb indeß unbemerkt und 
er ſah ſich deßhalb veranlaßt, Sibillens Sache zu fuͤhren, 
ihren Charakter zu entwickeln und ſich nebenher zu den 
Grundſaͤtzen der Ehre und der Sittlichkeit zu bekennen. 
Edmund hoͤrte lauſchend zu, laͤchelte, ſcherzte, ward 
dann ernſthaft und dankte am Ende mit unverhehlter 
Bitterkeit fuͤr eine Berichtigung, die ihm den Eingriff 
in ein naͤheres, augenſcheinlich aͤlteres Recht verbiete, 


Sibillens Schutzherr ward bald darauf nach Italien 
geſendet, um den Grafen von Roſenburg, der dort in 
Schulden verſank, zuruͤck zu bringen und Edmunds 
Kammerdiener beauftragt, ſich auf's genaueſte von allen 
Verhaͤltniſſen der Witwe zu unterrichten; denn was ich 
von dieſer Blumen-Prinzeſſinn vernehme, ſetzte er am 
Schluſſe der Weiſung hinzu: giebt mir die Kaprice, den 
Engel zu vermenſchlichen. 


Edmund erfuhr bald genug, in welchen Beziehungen 
Sibille zu dem Hofe, zu dem verſtorbenen Gatten, zu 
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ihrem entfernten Vetter ſtand und daß ſich der Letztere 
aus Ehrſucht zum Feigenblatte der buhleriſchen Zonau 
brauchen ließ. Dieſer ſchien daher als Weltmann ein 
taugliches Werkzeug, ein ſchicklicher Eheherr fuͤr die 
Witwe und zu Folge der Vorausſetzung, ſo geneigt als 
ehedem, fuͤr Rang und Fuͤrſtengunſt den Hehler abzu— 
geben. Ein ſchmeichelhaftes Handbillet rief ſofort den 
Herrn von Palm von ſeinem Reſidenten-Poſten ab. Der 
Kammerdiener hatte ſich indeß an die Frau Moller ge— 
wendet, die das willkommene Mittel, dem Fuͤrſten an— 
genehm zu werden und ſich an ihrer Beſchaͤmerinn ge— 
raͤcht zu ſeh'n, mit beiden Haͤnden feſthielt und die 
taͤuſchbare, nur mit ihrem Schmerze beſchaͤftigte Sibille 
ſchlau umſtrickte; ihr klagen, weinen, die Freuden Eli— 
ſiums ausſchmuͤcken half und ſich wie Magdala geberdete. 


Edmund beſuchte indeß, trotz dem Winter, ſo oft 
es ſich thun ließ das einſame Eſchenthal und fand, 
Kraft der Handreichung ſeiner Helfershelferinn, Mittel 
und Wege, die junge Witwe zu ſeh'n, zu unterhalten 
und mit der Gewaͤhrung mancher Vorbitte fuͤr Arme 
und Nothleidende zu erfreu'n. Aber der Winter verſtrich 
und noch hatten dieſe Naͤherungen bei der Schonung, 
die ihm ihr Gram, bei der Ruͤckſicht, die ihm die Wuͤrde 
ihres Charakters abnoͤthigte, weder Bluͤthen noch Fruͤchte 
gezeitigt, wohl aber die Luͤſternheit des Verderbers bis 
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zur Sucht erhöht nd noch immer ward Herr von Palm, 
den die Folgen eines ſchweren Falles mit dem Wagen 
unterwegs feſthielten, mit ſteigender Ungeduld erwartet. 
Jetzt endlich erklaͤrte Frau Moller, in Antwort auf den 
Vorwurf des Ungeſchickes, deſſen ſie der gepeinigte Kam— 
merdiener zieh, daß ſie ſich allerdings dieſer Zierpuppe 
gegenuͤber weder zu rathen noch zu helfen wiſſe, daß 
man auf dem getraͤumten Wege ſpaͤt oder nie an's Ziel 
gelangen, daß nur allein die Gewalt der Ueberraſchung 
zum Zwecke fuͤhren und es am Ende das Beßte ſeyn 
werde, Sibillen zum Beſitze des Gluͤckes zu zwingen, 
das ſie als ein Verbrechen fliehe und von welchem, wolle 
ſie anders nicht mit einem Male das muͤhſam erworbene 
Zutrauen ſich verſcherzen, zwiſchen ihr und dieſer nie 
die Rede ſeyn koͤnne. 


Die Frau hat Recht! ſagte Edmund: ſelbſt die Na— 
tur unterwirft das Schwache dem Staͤrker'n; ich werde 
morgen ſchon am Ziele und übermorgen ein willkomme— 
ner Troͤſter ſeyn. 


Jene Reihe trauriger Erfahrungen über die Eigen: 
ſucht, die Falſchheit und die Sinnenwuth der Maͤnner, 
welche ſich Sibillen fruͤher aufdrang, reichte nicht hin, 
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ſie den Daͤmon erkennen zu laſſen, der unter den Roſen 
dieſer freundlichen Theilnahme, dieſer zarten Sorgfalt 
fuͤr ihr Wohlbehagen und fuͤr die Erheiterung der Be— 
truͤbten lauſchte. Edmund huͤtete ſich bis dahin wohl, 
dieß nuͤtzliche Vorurtheil zu zerſtoͤren, die Frucht ſeiner 
Schlauheit durch eine Uebereilung zu gefaͤhrden und ihr 
Vertrauen zu dem argloſen Goͤnner wuchs um ſo ſchnel— 
ler, da ſie ganz unberathen blieb und kein Freund, kein 
Warner der Taͤuſchbaren, wie wohl ſonſt, zur Seite 
ſtand. Clementine war ſeit Monaten verſtummt und im 
Suͤden Italiens, Ferdinand hatte ſogar verſaͤumt, ſie 
ſeines Antheiles an dem Verluſte ihres gemeinſamen Ver— 
trauten zu verſichern und Sibille ahnte nicht, daß ſeine 
Briefe ſo wohl als die der Graͤfinn von der Moller auf— 
gefangen und dem Fuͤrſten ausgeliefert wurden, den der 
Inhalt derſelben zur Beſeitigung vermochte. 


Verſunken in ihr Schickſal, in den Strom ſuͤßer 
Erinnerungen, in die Sehnſucht nach einem liebenden, 
ſie verſtehenden Herzen, ſaß Sibille am erſten, liebli— 
chen Fruͤhlingabend' in der Laube, naͤchſt der einſt der 
Vollendete die weißen Roſen fuͤr ſie brach. Da raſchelte 
das Laub, da rauſchte der Kiesſand unter ſchleichenden 
Tritten, da ſchreckte ſie die Naͤherung einer Mannsgeſtalt 
auf. Ferdinand! rief ſie und ſtreckte unwillkuͤhrlich ihre 
leuchtenden Arme nach ihm aus. 
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Ferdinand faßte ihre Hand und ſagte mit leiſem, 
ſchwankenden Tone: — Welch’ ein Empfang? Er bricht 
mein Herz — 


S. Sie hier? 
E. Und wohl zu ſpaͤt? 
S. Wie nehme ich das? 


E. Die Minuten ſind koſtbar und ich fuͤrchte mich 
bemerkt. O, ſagen Sie, iſt's wahr, was die Böſen 
alle betheuern und ſelbſt die Beſſern fuͤrchten oder zuge— 
ſteh'n — Sind Sie dem Fuͤrſten — zugefallen? 

Sibille erblaßte. Ich? ſtammelte ſie und ſank auf 
den Raſenſitz zuruͤck: — Wie? man fuͤrchtet? Gott! 
man wagt ſogar — 

Mit Zuverſicht, fiel er ein: und ich fürchte mit jenen. 
Die Heilloſen haben Sie umſtrickt, bedraͤngt, betaͤubt! 
Selbſt nach dem Falle bleiben Sie ein schmerzen 
Opferlamm! 


Sibille hob die Hand gen Himmel. So zeuge Du 
fuͤr mich, Verklaͤrter! rief ſie ſchluchzend aus: und Du, 
erhabener Geiſt meiner Mutter und Du, Allſehender! 
vor dem ich wandelte. und Alle ſagen das? fuhr jetzt 
Sibille heftig zitternd fort: ich bin verloren! Wehe 
mir! 
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Iſt dem nicht ſo, wohl Ihnen dann! entgegnete er 

ſtill begeiſtert und druͤckte ihre Hand an die ſchlagende 

Bruſt. Ein neuer Himmel geht in meinem Herzen auf, 

des Lebens Engel kehrt zuruͤck, er heißt mich warnen, 
hoffen und bekennen. 


S. Was Sie bekannten, Ferdinand, hat mir dies 
ſen Engel auf immer entriſſen. Bin ich in den Augen 
der Welt eine Verworfene, ſo iſt die Blume meines 
Lebens zertreten, ſo druͤcken Scham und Jammer mich 
zu Boden, ſo grabe ich mir das eigene Grab. Thraͤnen 
erſtickten ihre Stimme, vergebens erſchoͤpfte ſich Ferdi— 
nand in Beruhlgung-Gruͤnden. Es war dunkle Nacht, 
als er aufſtand. Ich verlaſſe Sie jetzt, ſagte er: und 
lege meiner Zukunft Heil, die letzte Hoffnung meines 
Lebens von neuem in Ihr Herz. Iſt es unzart, mein 
Anliegen ſo fruͤh zur Sprache zu bringen, meine Sehn— 
ſucht an dem Altare des Schmerzes laut werden zu laſ— 
ſen, ſo rechtfertigt mich die Gefahr Ihrer Lage, der 
Orang gepruͤfter und unſaglicher Gefuͤhle. Sie waren 
und Sie blieben der Abgott meiner Seele, die der Ver— 
klaͤrte rettete. 


Damit verließ er ſie. 


Sibille hatte waͤhrend der unvernommenen Troͤſtun— 
gen ihres Freundes, erſchuͤttert von dem Andeuten der 


öffentlichen Meinung über das Verhaͤltniß zu dem Für: 
ften, einen Blick auf ihre Lage, auf Edmunds Benehmen, 
auf die Erſcheinungen der letzten Monate geworfen; es 
draͤngte ſich ihr allgemach der Glaube an die ſchreckliche 
Moͤglichkeit auf, verrathen und verkauft zu ſeyn. 


Die ſchnelle Sinnes-Aenderung der Frau Moller, 
die Aeußerungen dieſer Frau, gewiſſe verlorene Worte 
des Fuͤrſten und die Verſtohlenheit ſeiner oͤftern, zweck— 
loſen Beſuche des Luſtſchloſſes, fielen jetzt mit erſchrek— 
kendem Gewicht' in die Schale und der Schleier von 
ihren Augen. Das quälende Vielleicht ward zur Gewiß— 
heit, der neuliche Wink der Moller, die ihr im Scherze 
die Karte ſchlug, zur Schauer erregenden Wahrſagung 
und Sibillens Angſt, als Ferdinand jetzt von ihr ſchied, 
zum verwirrenden Entſetzen. Das Dunkel der Nacht, 
ihr ſchutzloſer Zuſtand, das Weben der empoͤrten Phan— 
taſie, die ihr den ſchwarzen Geiſt der Möglichkeiten 
zeigte, half dieſe Schauer haͤufen und trieb ſie dem Flie— 
henden nach. Ferdinand! ſtammelte Sibille, an ſein 
Herz ſinkend: Gott, mein Erretter ſendet Sie; ich laſſe 
dieſe Hand nicht los. 


Palm weilte froh betroffen und ſagte, von einer 
begeiſternden Hoffnung ergriffen: — Mein Reiſewagen 
ſteht unfern im Buſche, denn noch ſah ich die Haupt⸗ 
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ſtadt nicht. Doch haͤtteſt Du den Muth, mir zu ver: 
trau'n, ſo werfen wir uns hinein und ſind mit Sonnen— 
Aufgange jenſeit der Grenzberge. 


S. O Ferdinand, welch ein Verlangen! 


F. Auch jetzt noch fuͤrchtet mich Sibille? Weißt 
Du mich nicht erlöft vom boͤſen Dämon der Vergan— 
genheit? Du biſt mir heilig, Himmliſche! Kein Blick, 
kein Woͤrtchen ſoll Dich aͤngſtigen, ich ſchwoͤre Dir 
bei Bruno's Geiſt! Morgen um dieſe Zeit wird meine 
Freundinn in den Kreis einer achtbaren Familie treten 
und an das Herz einer edeln Matrone gelegt werden, 
die ſich im Gefolge des Unfalles, der mich unter Weges 
traf und fuͤr Monate feſthielt, als Mutter an dem 
Fremdlinge bewaͤhrte. 


Da trat Sibillens Maͤdchen vor das Paar und ent— 
ſchuldigte die Erſcheinung mit dem lebhaften Kummer 
uͤber das Außenbleiben ihrer Frau. Dieſe zog ſie ſchnell 
bei Seite und gab der Gepruͤften einige Auftraͤge. Luiſe 
verſchwand. 


Sie gelobten! ſprach jetzt Sibille zu dem Vetter: 
ich vertraue mich Ihnen an; ich werfe mich in Gottes 
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Arm und ſeh' in Ihnen meinen Schutzgeiſt. Er druͤckte 
verſtummend ihre Hand an's Herz und zog ſie fort. 

Geduld! fliſterte Sibille: wir muͤſſen Luiſens Ruͤck⸗ 
kehr erwarten; die bringt mir, was ich retten muß. 
Die theuern Denkmaͤler der Vergangenheit und das Ver⸗ 
maͤchtniß Ihres Vaters. 


Ich bin jetzt reich, entgegnete Ferdinand: Helene, 
die vor wenigen Wochen unter herben Schmerzen ſtarb, 
hat in der Angſt der letzten Stunden mein gedacht und 
was der Vater mir entzog, dem Sohne wieder zuge⸗ 
wandt. 8 


Bald kam Luiſe mit dem Schatzkaͤſtchen und dem 
Arm voll Kleider und Waͤſche herab. Sibille umarmte 
die Getreue. O, laſſen Sie mich nicht zuruͤck! bat das 
Maͤdchen. 


Gewiß nicht, wenn Du folgen willſt! erwiederte 
jene: und was zuruͤck bleibt, will ich Dir erſetzen. 


Ja, zehnfach! ſagte Ferdinand und ſeine Gefaͤhrtinn 
zog ihn jetzt, ermuthigt und der Schliche kundig, durch 
die Gebuͤſche nach einer Winkelthuͤr hin, die ſich von 
innen oͤffnen ließ. Der aufgehende Mond beleuchtete den 
Pfad der Fluͤchtigen. 


237 
Sie flohen allerdings zur rechten Stunde und hatten 
kaum den Wagen erreicht, als Edmund, um die erſte 
Maiennacht nach der Weiſe des Boͤſen zu feiern, mit 
ſeinem Kammerdiener eintraf und ſich von Frau Moller 
in dem Cabinette verbergen ließ, das ihre Zimmer mit 
dem der Verrathenen in Verbindung ſetzte und deſſen 
Schluͤſſel Sibille ſeit geſtern vermißt und geſucht hatte; 
ein Umſtand, der ſie vorhin beſtimmen half. 


Bald nach Edmund's Ankunft ſtand der Pavillon, 
in deſſen heimlichſtem Verſtecke er bereits lauſchte, ſchnell, 
wie von den Furien entflammt, im Feuer. Die Gaͤrt⸗ 
ner erwachten, ſprangen herbei, glaubten Sibillen in 
Gefahr und kaͤmpften deßhalb mit unſaglicher Anſtreng⸗ 
ung doch vergebens gegen die Wuth der Flamme. Der 
Stand des Windes ſicherte das Schloß, den Pavillon 
gab man verloren; er ſtuͤrzte in ſich ſelbſt zuſammen 
und es ward am Abende moͤglich, nach den Ueberreſten 
der vermißten und beklagten Opfer zu forſchen. 


Die brennende Kerze, welche Sibillens zerſtreutes, 
mit Auftraͤgen uͤberhaͤuftes Maͤdchen, von der Eile be⸗ 
drängt, in einer angefuͤllten, zunaͤchſt der Treppe beſind⸗ 
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lichen Kleiderkammer ſtehen ließ, diente der Nemeſis zur 
Fackel. Denn als jetzt Edmund, um die Unſchuld zu 
beſchleichen, mit leiſer Hand die Thür des Cablinettes 
aufthat und ſeine Beute hier vergebens geſucht hatte, 
ſchlug ihm, bei Oeffnung einer zweiten, die Flamme des 
Verderbens in's Geſicht. Er taumelte wie vom Schlage 
getroffen zuruͤck, tappte betaͤubt und geblendet umher 
und endlich trieben Qualm und Gluth ihn aus dem Fen⸗ 
ſter und das Entſetzen in den nahen Wald, durch den 
er ſich nach Hauſe ſtahl. Frau Moller entrann, doch 
don den Brandwunden verhaͤßlicht, dem Tode; der Hel— 
fershelfer kam in den Flammen um. 


Unſere Relſenden hielten die ſichtbar werdende Roͤthe 
des Himmels fuͤr das Farbenſpiel des Mondlichtes, das 
ſich zwiſchen Wetterwolken brach und trafen gluͤcklich auf 
der naͤchſten Stazion ein. Eine Dame ordnete, als fie 
in das Fremdenzimmer des Poſthauſes traten, ihr Haupt— 
haar vor dem Spiegel. Sibille flog in ihre Arme. 
Gott fen gelobt! rief fie begeiſtert: er ſendet einen Engel 
auf meinen Weg. O, theure Graͤfinn, ſchuͤtze mich! — 
Clementine vernahm den Ausruf der Befreundeten, ſah 
auf, erkannte ſie und jauchzte laut. 
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Der Graf von Roſenburg war zu Venedig in einem 
Zweikampfe, den ihm ſein Uebermuth zuzog, gefallen 
und der Adjutant eben noch Zeit genug eingetroffen, um 
ihm bei dieſem als Beiſtand zu dienen. Jetzt begleitete 
er die Graͤfinn nach der Heimath zuruͤck, welche jedoch, 
zu Folge der geaͤnderten Verhaͤltniſſe, den beßten Theil 
der Anzugkraft fuͤr ſie verloren hatte. Ferdinand be— 
nahm ihr durch eine Darſtellung des gegenwaͤrtigen Her— 
ganges ſchnell genug die Luſt, ſich dem neuen Hofe zu 
naͤhern und von Sibillens ruͤhrenden Bitten gewonnen, 
entſchloß ſie ſich, die Fliehenden nach Holland zu beglei— 
ten, wo Herr von Palm angenehme Verbindungen, 
einen Kreis wuͤrdiger Menſchen, ein zweites Vaterland 
gefunden hatte. Sie war es, welche dort ſpaͤterhin 
Sibillens Hand in die des geretteten, veredelten Ferdi— 
nands fuͤgte und dem Adjutanten, der bald darauf als 
Oberſter den Dienſt verließ, die ihre zugeſtand. 


Bruno lebt, als der Heilige dieſes Zirkels, in den 
Herzen der Gluͤcklichen fort. Herr von Palm vergißt an 
Sibillens Bruſt die herbe, ihm von Coͤleſtinen bereitete 
Schmach, welche allgemach aus dem Pallaſte des Sta— 
roſten in die Huͤtte eines Wallachiſchen Bojaren herab— 
ſank, der, was er liebte, biß und knutete. Edmund 
liegt bereits da, wo er gegeſſen wird und die ſchoͤne 
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Sibille ward am Jahrtage des erſten Mai's, deſſen 
Schrecken das Leben ihres Verfolgers untergruben, zur 
Mutter eines kraͤftigen Knaben, der fie mit Brund's 
gluͤhenden und geiſterhaften Augen ruͤhrend und erinnernd 
anſprach. ö l 


Ende. 
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